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Vorwort. 


Die nachfolgende Abhandlung ist die Erstlingsschrift eines 
früh Vollendeten. Ihr Verfasser, Alfred Hillengass von Heidel- 
berg (geboren 7. Juli 1889), setzte die beste Kraft und Zeit 
seiner letzten Heidelberger Semester an ihre Ausarbeitung. Die 
Vorbereitung für die erste höhere juristische Staatsprüfung, 
das Militärjahr und der Ausbruch des Krieges verhinderten 
ihn an der Vollendung der Schrift, die mir als Disser- 
tationsentwurf schon im Februar 1912 in Heidelberg vor- 
gelegen hatte. Am 30. Oktober 1914 wurde Alfred Hillen- 
gass bei den Kämpfen in Nordfrankreich schwer verwundet; 
am 5. Dezember 1914 erlöste ihn der Tod in einem Kranken- 
haus zu Aachen. 

Die Abhandlung wurde durch eine Diskussion in meinen 
kirchenrechtlichen Uebungen veranlasst, an denen sich der 
Verstorbene stets mit besonderem Eifer beteiligte. Bei den 
Vorarbeiten dazu öffneten sich dem Verfasser, einem treuen 
Sohn der römisch-katholischen Kirche, Quellen, die in diesem 
Umfang in der deutschen Literatur bisher nicht berücksichtigt 
worden sind. Als Alfred Hillengass am Abend, bevor er ins 
Feld ausrückte, von mir Abschied nahm, bat er mich, wenn 
er nicht mehr zurückkehren sollte, über seine Arbeit frei zu 
verfügen. Nach dem Tod des Sohnes, ihres einzigen Kindes, 
haben mir die Eltern, gemäss einer schriftlichen Verfügung 
des Verstorbenen, das Manuskript zugestellt. 

Auf meine Anfrage hat sich Herr Kollege Stutz in gütigem 
Entgegenkommen bereit erklärt, die Arbeit in seine „Kirchen- 


VII A. Hillengass, Die Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu. 


rechtlichen Abhandlungen“ aufzunehmen, wofür ich ihm auch 
an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. Ich habe die Schrift 
sorgfältig durchgesehen, sie in vielen Teilen gekürzt und auch 
sprachlich daran zu feilen versucht. Bei dieser Durcharbeitung 
habe ich mir jedoch grosse Zurückhaltung auferlegt, um in 
Stil und Darstellung den Charakter der Abhandlung nicht zu 
verwischen und auf diese Weise das Andenken des treuen 
toten Schülers zu ehren. Dazu habe ich mich um so eher 
verpflichtet gefühlt, als ich von den grundsätzlichen An- 
schauungen des Verfassers abweiche. 

In der Sammlung des Materials und dessen wissenschaft- 
licher Verwertung ist Alfred Hillengass selbständig seine Wege 
gegangen. Er hat vielfach Neues gesehen und Eigenes ge- 
sagt. Darin liegt die Bedeutung der Abhandlung. Sie weist 
die Züge des Werdenden auf und spiegelt so den Verfasser 
wider, dessen grösste Freude die Beschäftigung mit kirchen- 
rechtlichen Problemen und dessen Lebenselement die nach- 
haltige Arbeit und die treue Pflichterfüllung gewesen ist. 


Zürich, im März 1916. 


Prof. Fritz Fleiner. 
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Vita = Vita della B. Maddalena Sofia Barat, Firenze 1908. 


Einleitung. 


$ı. 


Der Einfluss der Jesuitenkonstitutionen auf die 
Konstitutionen der modernen Frauenkongregationen. 


Der Orden ist der kirchliche Verein der mittelalterlichen, 
die Kongregation der der modernen Kirche. Der wichtigste 
Unterschied zwischen diesen beiden Organisationsformen zeigt 
sich darin, dass im Orden feierliche Gelübde abgelegt werden, 
in der Kongregation!) aber höchstens einfache?). Das Ge- 
horsamsgelübde hat zwar allgemein keine besonderen, in das 


!) Man kann die Kongregationen in zwei grosse Gruppen teilen: 
in religiöse Kongregationen im strengen Sinne und in Kongregationen 
im weiteren Sinne oder Säkularkongregationen. Die ersteren sind charak- 
terisiert durch die päpstliche Bestätigung und durch lebenslängliche, 
einfache Gelübde, die vor dem zuständigen Obern abgelegt werden; 
sie stehen den Orden im strengen Sinne am nächsten. Die Säkular- 
kongregationen entbehren des einen oder des anderen Merkmals der 
Kongregationen im strengen Sinne (Heimbucher I 8.23 ff). Das 
Jesuitengesetz vom 4 Juli 1872 traf zwei Kongregationen im strengen 
Sinne, nämlich die Gesellschaft vom Saere-Coeur und die Redemptoristen 
(HeimbucherIIL S. 313 ff.), und zwei Säkularkongregationen, die Laza- 
risten (Heimbucher III S. 428 ff.) und die Väter vom hl. Geiste (Heim- 
bucher III 8.477 fi). Der Bundesrat interpretierte also den Begriff 
„ordensähnliche Kongregation“ des Jesuitengesetzes weiter als das 
Kirchenrecht, das unter diesem Begriff nur die beiden erstgenannten 
subsumieren könnte (Arndt S. 105). Wir sprechen hier lediglich von 
den Kongregationen im strengen Sinne. 
| ?) Sägmüller II 8. 395 und 422. 
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Zivilrecht eingreifende Wirkungen !), wohl aber kommen solche 
dem Armutsgelübde und dem Keuschheitsgelübde zu, die aber 
erst dann einen praktischen Erfolg erzeugen, wenn sie von den 
Staatsgesetzen in ihrer kanonischen Bedeutung anerkannt 
werden ?). Durch das Armutsgelübde verliert der Professe 
sein Vermögen, seine persönliche Erwerbs- und Erbfähigkeit 
sowie seine Testierfähigkeit®); der Kongreganist dagegen be- 
hält das dominium radicale an seinem Vermögen, nur muss 
er vor der Profess Verwaltung, Gebrauch und Nutzniessung 
an Dritte abtreten; er bleibt auch persönlich erwerbs- und erb- 
fähig sowie testierfähig‘). Das Keuschheitsgelübde im Orden 
macht jedes Eheverlöbnis und jede Eheeingehung null und 
nichtig), es ist ein trennendes, öffentliches Ehehindernis, das 
impedimentum voti sollemnis ®); das Keuschheitsgelübde in der 
Kongregation bildet nur ein aufschiebendes Ehehindernis, kein 
trennendes), macht also den Abschluss einer Ehe nicht un- 
gültig, wohl aber unerlaubt®), Zum Schutze dieses Gelübdes 
dient die Klausur, die im Orden eine strenge, eine päpstliche 
ist®), in der Kongregation eine bischöfliche, d. h. deren Aus- 
gestaltung im Ermessen des Bischofs liegt !%. Weil den Frauen- 
kongregationen feierliche Gelübde und die päpstliche Klausur 
fehlen, verhielt sich die Kirche von Anfang an bis in das 
letzte Jahrhundert hinein gegenüber den Frauenkongregationen 
ablehnend. So enthält die Konstitution „Ratio recta“ des Papstes 
Johann XXII. durchaus keine Approbation der Beginen !!),. Die 

!) Sägmüller II S. 406, 425. 

2) Sägmüller II S. 411. 

®) Sägmüller II S. 408. 

*) Sägmüller II 8. 425. 

5) Sägmüller II S. 408. 

6%) Sägmüller II S. 160 £. 

”, Sägmüller IIS 422. 

®) Sägmüller Il S. 194. 

°) Sägmüller II S. 409. 

'") SägmüllerIIS.409; Bastienp 157ss.;Bastien-Elfner $.154f, 

') ec. un. Extrav. comm. III, 9 (etwa aus dem Jahre 1325, Heim- 
bucher III S. 52=). 


Stellung der Kirche zu den Frauenkongregationen. 3 


Konstitution von Pius V. (1566-1572) „Circa pastoralis“ macht 
die feierlichen Gelübde und die päpstliche Klausur ausdrück- 
lich zur Bedingung für das gemeinschaftliche Leben aller 
Frauen. Allerdings bezeugt Benedikt XIV. (1740—1758), 
dass die Kirche der Uebertretung dieser Bestimmungen nicht 
Einhalt gebieten konnte: dissimulare consuevit. Bildeten sich 
kirchliche Genossenschaften ohne Klausur, so wurden deren 
Regeln mit einer Klausel approbiert, die etwa in diese Form 
gefasst war: „eitra approbationem conservatorii“. Mit der Zeit 
erklärte bisweilen die Kirche ausdrücklich, dass die Bulle 
Pius V. für diese oder jene Genossenschaft nicht in Anwen- 
dung kommen sollte. Dies erfolgte z. B. 1703 bezüglich der 
Englischen Fräulein, wie überhaupt die Rechtsgeschichte dieser 
Kongregation wohl am besten die Wandlung in der Stellung 
des hl. Stuhles zu den Kongregationen im Laufe der Jahr- 
hunderte zeigt!). Als nun die neuere Staatsgesetzgebung die 
Kirche zwang, sogar für Orden statt feierlicher Gelübde nur 
einfache zu verlangen), da konnte die Kurie gegenüber den 
Kongregationen ihren letzten Schritt tun, indem sie von der 
Klausel „citra approbationem conservatorii“ absah und nun 
auch das Institut selbst approbierte®). Die Folge dieser ver- 
änderten Stellungnahme war, dass am Ende des 19. Jahr- 
hunderts die Zahl der Kongregationen fast unübersehbar ge- 
worden war. So musste der Lauf der Geschichte die Kirche 
auch dazu führen, durch positive Gesetzgebung in die weitere 
Entwicklung und Entfaltung der Kongregationen bestimmend 
einzugreifen. Schon dem Vatikanum hätte ein Schema über 
die Frauenkongregationen unterbreitet werden sollen; es war 
jedoch nicht druckfertig geworden‘). Im letzten Jahrzehnt des 


ı) Heimbucher Il! S. 366. 

2) So in Frankreich, in Belgien, in den Vereinigten Staaten, vgl. 
Bastien p. 357. 

‘) Für das Ganze vgl. Arndt S.1 tt. 

‘) Arndt S.5. 
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19. Jahrhunderts erfolgte nach entsprechenden Vorbereitungen ') 
endlich ein abschliessender kirchlicher Rechtsakt: die Kon- 
stitution „Conditae* vom 8. Dezember 1900), die endgültig 
und einheitlich die Stellung der Kongregationen innerhalb der 
Kirche normiert. Es mag vielleicht richtig sein, wenn man 
sagt, die Kirche wäre mit der Zeit notwendigerweise auf die 
Juristische Form der Kongregationen gekommen — Ansätze 
dazu waren schon früh vorhanden —, aber eines ist sicher: 
Die Gesellschaft Jesu, die vor allem mit den altüberlieferten 
juristischen Formen der kirchlichen Vereinigungen brach und 
so der Orden der Neuzeit wurde, ist schon allein durch die 
Tatsache ihrer Existenz ein Hauptfaktor. in der Entwicklung 
der Kongregationen gewesen. Der Jesuitenorden ist der be- 
deutendste von jenen neun im Laufe des 16. Jahrhunderts ent- 
standenen Orden), die als „Olerici regulares“ charakterisiert 
werden und als solche die Uebergangsform von den alten 
Orden zu den modernen Kongregationen repräsentieren, Um 
eine kurze juristische Charakterisierung der Societas Jesu (8. J.) 
zu bekommen, setzen wir ihre Einrichtungen am besten in Be- 
ziehung zu dem gemeinen Ordensrecht, zu dem Spezialrecht 
der einzelnen Regularklerikerorden Mad zu den päpstlichen 
Spezialnormen für die 8. J. 

Im allgemeinen beschränken die Regularkleriker ihren 
Wirkungskreis auf ein bestimmtes Arbeitsgebiet. Zwar widmen 
sich die Theatiner und die Barnabiten den verschiedenen Zwei- 
gen der Seelsorge, dem Unterricht und dem Studium). Die 
Cleriei regulares s. Maioli Papiae congregationis Somaschae 
dagegen leben der Waisenerziehung und Versorgung von Armen 


NFATn dtISE6, 

°) Vgl. den in der Literaturübersicht angeführten Aufsatz von 
Boudinhon; siehe ausserdem Heimbucher I $.V betreffend das 
Motuproprio Pius X. vom 30. Juli 1906; Säsmüller II S. 422. 

®) Heimbucher III S.1. 

‘) Heimbucher III 8. 268, 270. 


Approbation der 8. J. und ihrer Exerzitien. 5 


und Kranken '!); die Cleriei regulares Matris Dei dem Unter- 
richt armer Kinder ?); die Clerici regulares ministrantes in- 
firmis pflegen Kranke®); die Piaristen erteilen vornehmlich 
armen Kindern unentgeltlich Unterricht). Die Jesuiten sahen 
von einer derartigen Spezialisierung der Seelsorge ab°). 

Durch die Bulle „Regimini militantis Ecelesiae“ Pauls IH. 
vom 27. September 1540) wurde die Gesellschaft Jesu appro- 
biert, und dieser päpstliche Rechtsakt schloss das Urteil in 
sich, dass die Mittel und der Zweck der 8. J. mit der Glau- 
bens- und Sittenlehre im Einklang ständen und zur Erreichung 
der evangelischen Vollkommenheit geeignet seien '). Der Jesuit 
kennt kein anderes Lebensideal als das allen Menschen gemein- 
same ®). Seine Devise „Omnia ad majorem Dei gloriam“ ?) ist 
identisch mit der des Benediktiners: „Ut in omnibus glori- 
ficetur Deus“. 

Am 31. Juli 1548 erfolgte die Approbation der Exerzitien 
durch Paul IH. in dem Breve „Pastoralis officii cura“ !9). 
Diese Exerzitien sind von solcher Bedeutung geworden, dass 
ihre Anwendung heute allgemein unter den Orden, den Kle- 
vikern und den Laien der katholischen Kirche in Uebung 
ist 11), Am 25. Mai 1584 (also nach dem Tode des hl. Ignatius) 
erfolgte die Approbation der Konstitutionen durch Gregor XIL. 


" Heimbucher 11 Se278: 
2) Heimbucher III 8. 278. 
») Heimbucher II S. 280. 
*) Heimbucher Il S. 287 f. 
5) Heimbucher II 8.20; Pastor S. 396, 419 f. 
6) Pastor 8.395 f., J. J@BasR 
?, Heimbucher I 2.2. 
) Denifle 8. re 
°) Diese Worte und ähnliche Wendungen finden sich an etwa 
250 Stellen in den Konstitutionen (Pastor S. 424); den Zweck und den 
Inhalt der Exerzitien fasste Ignatius in diese fünf Worte: O0.A.M.D. G. 
{Buss 1 S. 554). 
%) Nieuwenhoff II S. 305 ff. 
ı1) Pastor 8.385 f. 
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in der Bulle „Ascendente Domino“). Im Gegensatz zu den 
Konstitutionen der Theatiner, der Somasker und der Camil- 
lianer, die auf der Augustinerregel basieren ?), stellen die 
‚Jesuitenkonstitutionen ein originelles Werk dar. Diese beiden 
päpstlich approbierten Werke des hl. Ignatius sind das Fun- 
dament, auf dem die Gesellschaft Jesu aufgebaut ist. Sie 
bilden ein organisches Ganzes. Die Exerzitien sind die geistigen 
Satzungen des Ordens, die Konstitutionen die Juristischen 3). 
Beide haben der Gesellschaft zu ihrer Bedeutung verholfen. 
Ueber ihren Verfasser und damit über diese beiden Werke 
urteilt Pastor: „War Ignatius durch seine Exerzitien ein mäch- 
tiger Geisteslehrer geworden, so hat er sich durch seine Kon- 
stitutionen als einen grossen Gesetzgeber erwiesen“ *). 
Originell ist die Gliederung der Gesellschaft). Der Be- 
griff Societas Jesu kann auf vier Arten interpretiert werden. 
Die 8. J. im weitesten Sinne umfasst alle dem General Unter- 
stehenden, einschliesslich der Novizen und Probanten; die 8. J. 
im weiteren Sinne umfasst die Professen, die gebildeten Koad- 
jJutoren und die approbierten Scholastiker; die S. J. im engeren 
Sinne die Professen und gebildeten Koadjutoren; die S. J. im 
engsten Sinne wird durch die Professen repräsentiert JB 


!) Ribadeneira 8. 317. 

°) Heimbucher III S. 260, 267, 276 f., 284. 

°) Buss I 8.548. Ueber die Exerzitien im allgemeinen vgl. Buss 
18.369 f.; Pastor 8. 379 ff. und Boehmer S. 17 ff.; über die 
Konstitutionen im allgemeinen siehe Buss I S. 220 #., 520 ff.; Pastor 
8.411 ffl.; Boehmer 8.37 ff. Ueber „die geistlichen Uebungen als die 
Grundlage der Konstitutionen der Gesellschaft Jesu“ vgl. Buss I 8. 545 
bis 554; über „den Geist der Konstitutionen der Gesellschaft Jesu“ siehe 
Buss I S. 554—584 und Boehmer S. 37 f. 

') Pastor $. 424. 

’), Pastor 8.421; Boehmer S$. 39. 

%) Konst. P. 5, Decl. A. in Cap. 1 und Pastor S. 414 Z.4 betr; 
die Subsumtion der 8. J. unter den Begriff Orden; hierüber auch Wil, 
helm Kratz, Ist die Gesellschaft Jesu ein eigentlicher Orden? Arch. 
für kath. Kirchenrecht XCIL, 1912, S. 92 ff. 


Gliederung und Gelübde der 8. J. N 7 


Bedeutung wird diese Einteilung vor allem bei der Gestaltung 


der Gelübde. Nur die Professen legen feierliche Gelübde ab, 
die Koadjutoren und die Scholastiker bloss einfache. Nach 
Gregor XII. sind aber die Scholastiker und die weltlichen 
Koadjutoren trotz des Mangels feierlicher Gelübde wahre 
Ordensleute'). Ihre Profess und ihre Gelübde sind zwar ein- 
facher Natur; aber das Keuschheitsgelübde ist dem Namen 
nach einfach, in seiner juristischen Konsequenz nur erzeugt 
es wie das feierliche ein trennendes Ehehindernis, allerdings 
bloss ein impedimentum antecedens ?). Ebenso wirken die öffent- 
lichen einfachen Gelübde des formierten Koadjutors bei der 
Wiederholung wie feierliche. Doch sind der formierte Koad- 
jutor wie der weltliche Koadjutor und der Scholastiker nicht 
absolut an die Gelübde gebunden, sondern nur, solange sie 
der S. J. angehören ®). Der Professe legt vier Gelübde ab. 
Das akzidentelle Gelübde der S. J. ist eine Spezialisierung des 
Gehorsamsgelübdes, also auch feierlich im strengen Sinne wie 
diesest). Ausserdem legt der Professe noch fünf einfache Ge- 
lübde ab’). Wird der Professe entlassen, so bleibt er an das 
dritte einfache Gelübde (votum de vitando ambitu) gebunden, 
da es kein Ordensgelübde im strengen Sinne ist, und nur 
päpstliche Dispensation kann davon entbinden®). Auch die 
anderen Regularkleriker kennen ein viertes Gelübde (Kranken- 
pflege oder dergleichen) ?). 

Ueber die Verteilung der Gewalten in der 8. J., soweit 
sie originell ist, gewinnt man rasch einen Ueberblick, wenn 
man die Stellung der Päpste zu dieser Frage ins Auge fasst. 


1) Heimbucher I S.4 und Sägmüller II 8. 396. 

2) Scherer II 8.366, 806 A. 39, 554 A. 40. 

3) Scherer II 8. 806 A. 39. 

‘) Scherer II 8. 731 A. 3. Vgl. auch Wilhelm Kratz, Das 
vierte Gelübde in der Gesellschaft Jesu, Zeitschrift für kath. Theologie 
XXXVII, 1918, S. 538 ff. 

5) Scherer II S. 821 A. 108. 

%) Scherer II S. 844 A. 31, 848 A. 45. 

?, Heimbucher III S. 274, 282, 286, 294. 
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Paul IV. verlangte, dass der General nur auf eine bestimmte 
Zeit (etwa drei Jahre) gewählt werde!). Das Breve Inno: 
cenz X. (1644—1655) vom 1. Januar 1646 „Prospero felieique 
statui“ ?) führte dreijährige Dauer des Generalates und perio- 
dische (alle neun Jahre stattfindende) Generalkongregationen °) 
ein. Die Konstitution Alexanders VII. (1655—1667) vom 
1. Januar 1663 „Debitum pastoralis officii* stellte wieder die 
Lebenslänglichkeit des Generalates her *), und die Konstitution 
Benedikts XIV. vom 17. Dezember 1746 „Devotam majori“ 
hob die periodischen Generalkongregationen auf). Mit diesen 
beiden Einrichtungen steht die Societas ‚Jesu einzig da. Von 
den Regularklerikern kennen sowohl die Theatiner eine Wahl 
des Generals auf-Zeit und damit periodische Generalkapitel ©), 
als auch die Barnabiten ?), die Somasker ®) und die Qlerieci 
regulares ministrantes infirmis u. s. w.®). Das Fehlen perio- 
discher Generalkapitel hat eine Machtfülle in der einzigen 
Hand des lebenslänglichen Generals zur Folge !°). Eine Schmä- 
lerung derselben zugunsten eines periodischen Generalkapitels, 
wie bei den Franziskanern !!) oder den Dominikanern !?), ist 
ausgeschlossen. Innerhalb des Ordens suchte man diese mon- 
archische Organisation durch eine demokratischere zu ersetzen. 
Tiefergehende Reformen als diese, die von den spanischen 
Jesuiten ausgingen, beabsichtigte Sixtus V. (1585— 1590), der 


') Buss II S. 692; Heimbucher Ill S. 33. 

”) Vgl. den vollständigen Inhalt dieser Bulle und der noch zu 
nennenden im Institutum S. Jesu Bd. I. 

3) Buss II S. 1103. 

%) Buss II S. 1203; 

°) Buss II S. 1205; Heimbucher III S. 34. 

‘) Heimbucher UI S. 367. 

") Heimbucher IIE S. 373. 

®) Heimbucher III S. 277. 

?) Heimbucher III S. 280, 284. 

9) Pastor S. 421. 

') Heimbucher II S. 346, 

'2) Heimbucher II S. 106, 


Der Gehorsam in der S. J. 9 


die Konstitutionen in Bezug auf den Wahlmodus des Obern 
geändert wissen wollte !). Alle diese Bestrebungen waren je- 
doch nur vorübergehender Natur. 

Es ergibt sich von selbst, dass diese straffe Zentralisation 
Hand in Hand gehen muss mit einer strengen Subordination. 
‘Wie der hl. Benediktus durch Hervorhebung des Keuschheits- 
gelübdes und der hl. Franziskus durch Präzisierung des Ar- 
mutsgelübdes in bewussten Gegensatz zu ihrer Zeit traten, so 
tat es auch der hl. Ignatius durch die Betonung des Gehor- 
sams?). So ist die Gesellschaft Jesu der Orden des Gehor- 
sams geworden. Es zeigt sich das vornehmlich in der Spezia- 
lisierung des Gehorsamsgelübdes durch das vierte Gelübde des 
Professen: das Versprechen eines besonderen Gehorsams gegen- 
über dem Papst in Bezug auf die Missionen »). Die Konsti- 
tutionen sind von dieser Idee ganz durchzogen. In Anlehnung 
an grosse Vorbilder (hl. Basilius und hl. Franziskus) verglich 
Ignatius den gehorsamen Jesuiten mit dem Stab eines Greises 
und dem entseelten Leibe®). Der Heilige unterschied drei 
Grade des Gehorsams. „Und so begehre ich eifrig, dass Euch 
es klar überzeugt und in der Tiefe Eurer Seele hafte, dass 
jene Form des Gehorsams ganz nieder und sehr unvollkommen 
sei, welche die Gebote nur in der Tat vollzieht und dass er 
des Namens einer Tugend nicht würdig sei, wenn er nicht 
eine andere Stufe ersteigt, welche den Willen des Obern zu 
dem seinigen macht und mit demselben so übereinstimmt, dass 
nicht nur der Vollzug in dem Erfolg hervortritt, sondern 
auch in der Uebereinstimmung des Begehrens, so dass beide 
dasselbe wollen und dasselbe nicht wollen“ ®). „Wer aber 
sich durchaus ganz Gott opfern will, der muss ausser dem 


’) Buss II 8. 870 und Heimbucher IE S. 35 f. 

?) Heimbucher III S. 20. 

3) Konst. P.5 0.3 83; P.7 e.1. Siehe dazu auch Kratz an 
dem oben 8.6 A. 6 angeführten Ort. 

4) Konst. P.6 c.1In.l|; Pastor 8. 417. 

5) Buss I S. 360. 
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Willen auch die Einsicht (welches der dritte und höchste Grad 
des Gehorsams ist) darbringen, dass er nicht nur dasselbe 
wolle, sondern auch dasselbe denke wie der Obere und dessen 
Urteile das seinige unterwerfe, soweit der ergebene Wille die 
Intelligenz beugen kann“ !). 

Diese Worte schrieb Ignatius am 26. März 1553 an die 
portugiesischen Jesuiten. Der Brief „Ueber die Tugend des 
heiligen Gehorsams“, der sie enthält, ist wohl das berühmteste 
Schreiben des Ignatius?). „Kein grösseres Denkmal, kein 
ehrwürdigerer Kanon dieser Tugend besteht in der christlichen 
Literatur“, sagt Buss°).- Welche Bedeutung die $. J. diesem 
Schreiben zumisst, ergibt sich daraus, dass der Brief in latei- 
nischer Uebersetzung in die unter dem Generalat Mercurians 
(1582—1615) verfasste Regelsammlung mit dem Zusatz auf- 
genommen wurde *), dass er am Anfange jeden Monates zu 
verlesen sei). £ 

Bis zum 16. Jahrhundert konnte man die Orden in drei 
grosse Gruppen scheiden: in eine solche, die die Benediktiner- 
regel), in eine solche, die die Augustinerregel?) und endlich 
in eine solche, die die Franziskanerregel ®) befolgte. Das 
Ordensleben der Neuzeit hat nun sein charakteristisches Ge- 
präge durch die Jesuitenkonstitutionen erhalten. Diese sind 
in der Geschichte der Ordensregeln zu ebensolcher Bedeutung 
gelangt wie die Gesellschaft Jesu selbst in der Ordensgeschichte. 
Die Jesuitenkonstitutionen boten in ihrer ganzen Form, sogar 
in der Nomenklatur, und in ihrem ganzen Inhalt N euerungen 
von weitreichender Bedeutung, die berufen waren, das gesamte 


') Buss I S. 369. 4 

*) Originaltext: Mon. Ign. IV p. 669/81; deutsch Buss IS. 358/69; 
vgl. noch Nieuwenhoff II 8. 583 £. 

®) Buss IS. 358. 

‘) Buss II. S. 849 f£.; J. S. J. II p. 161 ss. 

°) Regulae Praefecti Leetorum Ad Mensam $ 8. 

°%) Heimbucher I 8. 218 £. 

”) Heimbucher II 8. 8s—10. 

®) Heimbucher II S. 337—344. 
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Ordenswesen umzugestalten, so dass es sich heute in über- 
wiegendem Masse in der Form der Kongregationen abwickelt. 

Für die zahllosen Kongregationen und besonders für die 
ungezählten Frauenkongregationen, die im 19. Jahrhundert 
entstanden sind, sind die Jesuitenkonstitutionen nach bestimmten 
Richtungen vorbildlich geworden. Für diese neuen Gesell- 
schaften bot die Anpassung an die Verfassung der 8. J. nicht 
mehr die Schwierigkeiten wie in den früheren Jahrhunderten, 
wo derartige Versuche vielfach scheiterten und nur allmählich 
zu dem Endergebnis führten, dass das Institut der General- 
oberin eingeführt wurde). 

Ueberall kann man heute Spuren entdecken, die auf einen 
Einfluss der Konstitutionen der S. J. schliessen lassen. So 
bedeutet doch die 1893 geschaffene Confoederatio Benedicti- 
norum unter einem Abbas primas?) nichts anderes, als dass 
die durch die Jesuitenkonstitutionen normierte Zentralisation 
auch für diesen alten Orden, der mit der Kirche gross ge- 
worden ist, als zweckmässig anerkannt wurde. Sogar in der 
äusseren Form und im Wortlaut der Konstitutionen neuerer 
Kongregationen ist der Einfluss der Jesuitenkonstitutionen oft 
unverkennbar ®). Ganz abgesehen aber von der äusseren Form 


ı) A. Esser im K.L. Art. Nonnen IX Sp. 440. 

®) Heimbucher I 8.346; vgl. auch Stutz, Kirchenrecht S. 432. 

3) Die vielfach angegriffenen Versionen der Konst. P.6c.1$1: 
„se ferri ac regi ... per Superiores suos sinere debent, perinde ac si 
cadaver essent, quod quoquoversus ferri, et quacumque ratione tractari 
se sinit: vel similiter atque senis baculus, qui ubicumque, et quacumque 
in re velit eo uti, qui eum manu tenet, ei inservit“ sind oft in den 
Konstitutionen oder Regeln gerade von Frauenvereinen wiederholt worden. 
So weisen nach Hinschius (S. 50 ff.) die Regeln der Englischen Fräu- 
iein folgenden Passus auf: „gleich als ob sie ein todter Leib wäre, der 
sich hin und wider welzen, und legen lässt, oder als ob sie eines alten 
Menschen Stab wäre, der sich allenthalben und auf allerley Weis ge- 
brauchen lässt, wie dem, der ihn in der Hand hat, gefällig ist.“ Die 
Konstitutionen der Ursulinerinnen Bordeauxscher Observanz drücken sich 
so aus: „wie ein todter Leib, der sich nach allen Seiten hinwenden 
lässt.“ Und die Konstitutionen der Schwestern vom hl. Kreuz gebrau- 
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sind die Mehrzahl der modernen Gesellschaftsregeln jedenfalls 
in Bezug auf das Gehorsamsprinzip und auf das Verfassungs- 
prinzip modifizierte Kopien der Jesuitenkonstitutionen !), Des- 
halb brauchen diese Regeln nicht auf den Jesuitenregeln zu 
basieren; denn man muss dabei doch in Erwägung ziehen, dass 
die Jesuitenkonstitutionen einen ganz überwiegend juristischen 
Gehalt aufweisen, und dass ihnen eine durchaus Juristische 
Bedeutung zukommt, im Gegensatz zu den azketisch allerdings 
gehaltreicheren alten Ordensregeln ”), weshalb wohl eine alte 
Ördensregel etwa die Lebensnorm für eine Frauenkongregation 
abgeben kann, die Jesuitenkonstitutionen aber für ihre Orga- 
nisation vorbildlich sein können. 

In Bezug auf die Regeln, auf die die eigenen Statuten 
basiert wurden, bieten uns auch die Frauenkongregationen ein 
buntes Bild. Häufig diente die Augustinerregel zur Grund- 
lage der Statuten, so bei den Grauen Schwestern zur hl. Elisa- 
beth®), bei den Schwestern U. L. Frau von Sion #), bei den 
Schwestern vom armen Kind Jesu °), bei den Schwestern der 
christlichen Liebe ®) und bei den Marienschwestern %. Andere 
Kongregationen übernahmen z. B. die Statuten der „Schwestern 
der christlichen Schulen“, wie die deutschen „Schwestern der 


chen folgende Wendungen: „wie ein Leichnam, der sich tragen lässt, 
wohin man will, und behandeln, wie man will, oder wie der Stab eines 
Greises, welcher demjenigen, der ihn in der Hand hält, überall und zu 
allen Dingen dient, wozu er ihn anwenden will“; oder: „als ein todter 
Leib, welcher sich angreiffien, und zu allen Seiten lasset umbwenden“; 
oder endlich: „gerade wie ein todter Körper, der sich nach allen Seiten 
hinregen und bewegen lässt“, „der sich tragen lässt, wohin man will, 
und jede Behandlung duldet“. 

') Schulte 8.8 und 1?. 

°) Ambr. Kienle im K.L. Art. Ordensregel IX Sp. 1014 f. 

’) Heimbucher III 8. 391. 

‘) Heimbucher III S. 392, 

°) Heimbucher III S$. 392 f. 

°% Heimbucher III S. 394 £. 

’, Heimbucher III S! 39, 
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christlichen Schule von der Barmherzigkeit“ !), oder z. B. die 
Konstitution des P. Eudes für die „Schwestern der Zuflucht“, 
wie die „Frauen vom guten Hirten“ ®); andere wieder, wie die 
„armen Dienstmägde Jesu Christi“ 5), gründen ihre Statuten auf 
die Regel des hl. Vinzenz von Paul. Die Schwestern von der 
Mutter Gottes) ziehen gleichzeitig die Augustinerregel und 
die Konstitutionen der Salesianerinnen in modifizierter Form 
heran, „die Schwestern der Liebe Jesu und Mariens“ °) benutzen 
in gleicher Weise die Regeln der Zisterzienserinnen und die 
Satzungen der Vinzentinerinnen. Und endlich war auch die 
Jesuitenregel selbst vorbildlich für die Redaktion von Regeln. 
So stellte das „Englische Institut Beatae Mariae Virginis“ 
81 Regeln auf Grund der Jesuitenregel fest‘), und dasselbe 
hat wohl von dem jüngeren Zweig der Englischen Fräulein zu 
gelten, den Loreto-Nonnen ‘), und von der Üongregation of 
Irish Sisters of Charity, deren Statuten sich im wesentlichen 
mit denen der Englischen Fräulein decken °). So leben die 
Damen vom hl. Andreas nach der Regel des hl. Ignatius ?), und 
so befolgen die Helferinnen der armen Seelen (Soeurs Auxilia- 
trices des ämes du Purgatoire) die Ignatianische Regel '?); 
ebenso sind die Regeln der (1820 von dem Jesuiten Varin 
gestifteten) Kongregation der „Fideles Compagnes de Jesus“ 
der Jesuitenregel entlehnt!!). Wenn der Prämonstratenserabt 
zu Estival, Epiphanius Lonys, die Statuten der Borromäerin- 


) Heimbucher INES: 
2) Heimbucher III S. 385. 
2) Heimbucher Ill 8.395 £. 
*) Heimbucher HPS333r 
5) Heimbucher III 8. 380. 
6%, Heimbucher III S. 366 f. 
) Heimbucher II 3.369. 
8) Heimbucher IeS7370: 
9) Heimbucher III S. 388. 
16, Heimbucher 111297397: 
11) Varin p. 212 n.1; Heimbucher II S, 562. 
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nen !), und wenn der Kapuziner P. Athanasius die Statuten 
der Baptistinnen entwarf?), so kann man nicht annehmen, 
wie wir bereits betonten, dass die Zugehörigkeit des Redak- 
tors der Regel zu einem bestimmten Orden ganz ohne Einfluss 
auf die Fassung einer solchen Arbeit geblieben ist. Dasselbe 
hat zu gelten, wenn ein Jesuit bei der Entstehung einer Kon- 
gregation irgendwie mitwirkte, so wenn der Jesuit P. Varin 
die Statuten der Schwestern U. L. Frau von Namur abfasste°) 
oder die Regeln der Soeurs de la Sainte-Famille redigierte ?), 
oder wenn der Jesuit und frühere P&re du Saer6-Coeur und 
Pere de la Foi) Charles Leblanc, anfangs der vierziger Jahre 
in Nivelles (Belgien) die Kongregation „l’Enfant Jösus“ grün- 
dete und ihr eine Regel gab‘), oder wenn P. Joh. B. Boone 
S. J. bei der Gründung der „Damen von der ewigen An- 
betung des allerheiligsten Altarssakramentes“ mitwirkte ?), oder 
wenn P. Joh. Calage S. J. die Stiftung der „Töchter des 
Herzens Jesu“ unterstützte ?), oder wenn der frühere Päöre du 
Sacr&-Coeur und Pöre de la Foi“ >), Roger, als Jesuit während 
seines Pariser Aufenthaltes von 1818— 1830 !%) die Kongre- 
gation der „Dames de Nazareth“ stiftete 1), oder wenn P. Mat- 
thias Wolff S. J. die Bildung der „Schwestern U L. Frau 
von Amersfoort“, einer Seitenlinie der „Schwestern U. L. Frau 
von Namur“, förderte 12). Dasselbe gilt, wenn eine Abzweigung 
aus einer auf die Jesuitenregel gegründeten Kongregation 


') Heimbucher III S. 371. 

?) Heimbucher III S. 374. 

°) Heimbucher III S. 378; Varin p. 159 ss. 
*) Varin p. 195 ss, 199 s. 

°) Notices I p. 1 ss. 

°) Notices I p. 20. 

) Heimbucher III S. 398. 

°) Heimbucher III S, 400. 

®) Notices I p, 49, 50. 

'%) Notices I p. 56. 

'") Notices I p. 53; Mere Barat p- sl und n.1. 
'”), Heimbucher III S. 37x: 
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entsteht, wie es der Fall war bei den „Damen des christlichen 
Unterrichts“ oder den „Damen von Doorenseele“, die aus der 
Stiftung Barats hervorgingen !). Dieser letzteren Gesellschaft 
nun, den „Damen vom hl. Herzen Jesu“ ?), kommt vielleicht 
unter den Kongregationen, die ihre Statuten der Jesuitenregel 
entnahmen oder nachbildeten, eine besonders hervorragende 
Stellung zu Hier scheint die Verwendung der Jesuitenregel 
in ganz virtuoser und origineller Weise vollzogen worden zu 
sein, so dass Heimbucher sogar glaubt, „dass man die Ge- 
nossenschaft gewissermassen als Fortsetzung oder vielmehr als 
Vervollkommnung der von Urban VIII. aufgehobenen Jesui- 
tinnen betrachten kann“). Mit dieser Kongregation sollen 
sich die folgenden Blätter eingehender beschäftigen. 


!) Heimbucher III S. 385. Diese Beispiele lassen sich, man 
möchte fast sagen, unbegrenzt vermehren. 

2) Heimbucher III 8. 375 ff. 

3) Heimbucher III S. 377. 


Erstes Kapitel. 
Die Jesuitenverwandtschaft des Saers-Coeur. 


3223 
Die Vorgeschichte der Societe du Saere-Coeur. 


Die Damen vom hl. Herzen Jesu sind seit 1873 aus 
Deutschland ausgewiesen. Am 20. Mai 1873 traf der Bundes- 
rat gemäss $ 3 des Jesuitengesetzes vom 4. Juli 1872 An- 
ordnungen über den Vollzug desselben und erkannte, dass „die 
Gesellschaft vom heiligen Herzen Jesu (Societ& du sacr& coeur 
de Jesus) als im Sinne des gedachten Reichsgesetzes mit dem 
Orden der (sesellschaft Jesu verwandt anzusehen“ sei!). Ge- 


!) Reichsgesetz betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu vom 4. Juli 
1872 (Reichsgesetzblatt S. 253) $S 1: „Der Orden der Gesellschaft Jesu 
und die ihm verwandten Orden und ordensähnlichen Kongregationen 
sind vom Gebiet des Deutschen Reichs ausgeschlossen ...*“ $ 3. „Die 
zur Ausführung und zur Sicherstellung des Vollzugs dieses Gesetzes 
erforderlichen Anordnungen werden vom Bundesrath erlassen.“ Vgl. da- 
zu die Bekanntmachungen des Bundesrats vom 5. Juli 1872 (Reichs- 
gesetzblatt S. 254) und vom 20. Mai 1873 (Reichsgesetzblatt S. 109), 
Die Bekanntmachung vom 20. Mai 1873 bestimmt: „Auf Grund der Be- 
stimmung im $ 3 des Gesetzes betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu 
vom 4. Juli 1372 hat der Bundesrat beschlossen, dass behufs weiterer 
Ausführung dieses Gesetzes nachfolgende Genossenschaften: die Kon- 
gregation der Redemptoristen (Congregatio Sacerdotum sub titulo Sanctis- 
simi Redemptoris), die Kongregation der Lazaristen (Congregatio Mis- 
sionis), die Kongregation der Priester vom heiligen Geiste (Congregatio 
Sancti Spiritus sub tutela immaculati cordis Beatae Virginis Mariae), die 
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mäss $ 1 des ‚Jesuitengesetzes waren damit die Damen vom 
hl. Herzen Jesu vom Gebiete des Deutschen Reiches in gleicher 
Weise ausgeschlossen wie die Jesuiten selbst. Wir wollen an- 
nehmen, dass diese Jesuitenverwandtschaft des Jesuitengesetzes 
ein juristischer Begriff ist, und im Anschluss daran die Frauen 
vom hl. Herzen Jesu von dem Gesichtspunkt der Jesuiten- 
verwandtschaft oder, um uns korrekter auszudrücken, von 
dem Gesichtspunkt der Jesuitenähnlichkeit betrachten. Wir 
werden innerhalb dieses Rahmens eine Entwicklungsgeschichte 
der Regeln des Saer&-Coeur (8. C.) und im Zusammenhang 
damit eine Rechtsgeschichte des 8. C. geben sowie eine rechts- 
geschichtliche und dogmatische Darstellung der im S. C. be- 
stehenden Rechtsinstitute und sonst rechtlich wichtigen Ein- 
richtungen, ohne aber durch deren Aufnahme in diesen Rahmen 
sagen zu wollen, dass sie deshalb als jesuitenähnlich anzusehen 
seien, sie müssten denn von uns besonders als solche hervor- 
gehoben werden. Einleitend werden wir überdies auf die be- 
deutsame und etwas umfangreiche Vorgeschichte des S. C. näher 
eingehen. 

Als der Jesuit Varin am 2. April 1837 in Conflans meh- 
reren Mitgliedern des 8. ©. das Skapulier von den sieben 
Schmerzen Mariä anlegte, da sagte er unter anderem diese 
Worte: „Wir haben euch unserm Namen vermacht“ !). Damit 
erinnerte er an die geschichtliche Tatsache, dass die Herz- 
Jesu-Damen mittelbar aus der Societ& du Sacre-Coeur hervor- 
gegangen sind, oder genauer, dass die Herz-Jesu-Damen ihre 
Existenz dem Obern der französischen Provinz der „Peres de 
la Foi“ verdanken, und dass dieser den Namen der seit April 
1799 formell erloschenen „Sociste du Sacre-Coeur“ auf seine 


Gesellschaft vom heiligen Herzen Jesu (Societe du sacr& coeur de Jesus) 
— als im Sinne des gedachten Reichsgesetzes mit dem Orden der Ge: 
sellschaft Jesu verwandt anzusehen seien....“, und „dass Niederlassungen 
dieser Genossenschaften spätestens binnen 6 Monaten vom Tage der Be- 
kanntmachung dieses Beschlusses an aufzulösen sind“. 

!) Speil 8. 233. 
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Stiftung übertrug. Wer waren diese Peres du Sacr&-Coeur, 
und wer waren diese Peres de la Foi? 

Seit dem Jahre 1773 war der Jesuitenorden aufgehoben. 
Aber bereits gegen Ende des 18. Jahrhunderts und zu An- 
fang des 19. beseelte der Gedanke der Wiederherstellung 
der S. J. die meisten Katholiken. Diese Bestrebungen wur- 
den praktisch gefördert durch Bildung von religiösen Kon- 
gregationen!). Aus solchen Bestrebungen heraus sind die 
Peres du Sacr&-Coeur und die Pöres de la Foi entstanden. 
In Osterst (Luxemburg) scheint 1791 den Sulpizianern Karl 
von Broglie und von Tournely bei dem Studium von jesuiti- 
schen Schriften zuerst.der Gedanke gekommen zu sein, einen 
Ersatz für die Societas Jesu zu schaffen, der deren Wieder- 
herstellung anbahnen könne?). Von Österst wandten sich die 
beiden 1793 nach Antwerpen. Dort spann vor allem de 
Broglie die Idee weiter aus; Tournely willigte ein®). Im 
April 1794 lagen beide im Kapuzinerkloster von Antwerpen 
zehntägigen Exerzitien ob, um sich darüber klar zu wer- 
den, was zu tun seit). In diesen Exerzitien gelangte Tourndly 
zu einem Entschluss über den Namen und die Richtung der 
neuen Gesellschaft. Es kam ihm der Gedanke, sie „Gesellschaft 
des heiligsten Herzens Jesu“ (Societ6& du Sacre-Coeur de Jesus) 
zu nennen’). Noch vor seinem am 9. Juli 1797 erfolgten Tode 
hatte Tournöly ein Memorandum verfasst, um die päpstliche 
Bestätigung seiner Gesellschaft und ihrer Regel zu erwirken®), 
Sein Nachfolger Varin fügte diesem Memorandum noch die 


!) Cretineau V S., 580. 

2)'Speil 8.64, 66. 

®) Speil 8. 88 ff. 

a8 pie: 119 921.,.10% 

©) Speil S. 96. 

°) Das Memorandum schliesst sich derart an die konkreten Unter- 
lagen an, dass es unmöglich ein jesuitisches Vorbild haben kann, wie 
Speil 8.254 und A. 1 sowie Varin p. 66 meinen. Beide kannten den 
Originaltext desselben nicht, der erst am 7. Februar 1886 in den Archiven 
der Wiener Nuntiatur aufgefunden wurde, Notices p. 152 n. 2. 
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Empfehlungen von mehr als fünfundzwanzig fast ausschliesslich 
französischen Prälaten bei!) und liess es, vom 1, August 1798 
datiert, durch Vermittlung des Nuntius in Wien in die Hände 
des Papstes gelangen?). In einer Antwort vom September 
billigte der Papst die Bildung und das Ziel der Gesellschaft 
und stattete in einem besonderen Breve den Kardinal Erz- 
bischof Migazzi, in dessen Wiener Diözese die Gesellschaft sich 
niedergelassen hatte, mit besonderen Vollmachten in Bezug auf 
die SocietE du Saerö-Coeur aus). Nun kamen auch in Italien 
Mitglieder der von dem ‚Jesuiten Gravita gestifteten Bruder- 
schaft „oratorium Caravita“ auf den Gedanken, auf die Wieder- 
herstellung der $8. J. hinzuarbeiten, Das Laienmitglied Pac- 
canari ergriff die Initiative. Es konstituierte sich eine kleine 
Gesellschaft, die Paccanari am 14. August 1797 regelrecht zum 
Obern wählte‘). Bald suchte Paccanari persönlich vom Papst 
wenigstens eine provisorische Bestätigung seiner Gesellschaft 
zu erlangen. Der Papst billigte ihm in einem Reskript mehrere 
geistliche Gnaden und Privilegien zu und nannte die Stiftung 
„Gesellschaft vom Glauben Jesu“ °) (Societas de Fide Jesu, 
Societö de la Foi de Jesus; Paccanaristen, Peres de la Foi). 
Da erfuhr ein Mitglied dieser neugegründeten Gesellschaft 
(Peres de la Foi) von der Existenz der Societe du Sacr6- 
Coeur. Sofort kam Paccanari der Gedanke, beide Gesell- 
schaften mit demselben Zweck und denselben Mitteln zur Er- 
reichung des Zieles zu vereinigen). Auch der Papst wünschte 
eine Verschmelzung beider Vereine, um eine Zeersplitterung 
der Kräfte zu verhüten. Dies war Paccanari willkommen, da 
seine Genossenschaft nur zwanzig Personen (einschliesslich 
dreier Priester) zählte und auf solche Weise verstärkt wurde ’). 


') Speil 8. 257 f. 
Speil 8. 259. 
3) Speil S. 260; Varin p. 70. 
4) Varin p. 73 8., 75. 
5) Varin p. 76 8.5 Möre Barat I p. XUI. 
6) Varin p. 78. 
?) Varin p. 80 s.; Speil 8. 261 f. 
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Vom 9. bis 18. April 1799 in Hagenbrunn bei Wien gepflogene 
Konferenzen führten zu dem Ergebnis, dass die Socist6 du 
Sacre-Coeur in die kirchenrechtlich gesicherter dastehende 
Societe de la Foi aufging!). Paccanari wurde einstimmig zum 
Generalsuperior gewählt, und am 18. April erneuerten die alten 
Professen der Soci6t& du Sacre-Ooeur ihre Gelübde in die 
Hände des neuen Generalobern?). In fast ganz Europa ver- 
breitete sich nun die Gesellschaft. Die PP. von Hagenbrunn 
warteten schon lange auf eine Gelegenheit zur Rückkehr 
nach Frankreich®); im März 1800 endlich ging auch dahin 
eine Kolonie unter Leitung Varins‘). Die französischen Päres 
de la Foi standen mit ihrem Generalsuperior in Korrespon- 
denz; das erregte aber den Verdacht der Regierung, weshalb 
der Briefwechsel eingeschränkt werden musste). Infolge der 
politischen Verhältnisse wurden mit der Zeit die Beziehungen 
mit Rom seltener. Deshalb konnte Varin an die Frage der 
Loslösung von Paccanari ohne besondere Schwierigkeiten heran- 
treten. Der Kardinallegat Caprara glaubte auch im Sinne 
des Papstes zu handeln, wenn er diese Trennung billige ©). 
Varin richtete also an Caprara ein Bittgesuch, worin er um 
Entbindung von dem dem Generalobern Paccanari geleisteten 
Gehorsamsgelübde unter Beibehaltung der bisher mitgeteilten 
Privilegien bat. Nach Bewilligung dieser Bitte teilte Varin 
seinen Schritt der Provinz mit, die ihn als ihren ersten Obern 
anerkannte und ihm Gehorsam gelobte. Vom 21. Juni 1804 
an war die Societ6 du Sacre-Ooeur in Frankreich wiederher- 
gestellt, wenn auch unter anderem Namen. Der Papst billigte 
das Geschehene ’). Von 1804 bis 1807 entwickelten die fran- 


!) Varin p. 83. 

°) Varin p. 83 ss.; Heimbucher III S. 89. 

®) Notices p. 179. 

*) Varin p. 91 ss. 

°) Varin p. 145 s. 

°) Varin p. 174 ss. 

‘) Varin p. 176 s.; Speil 8. 273; Möre Barat I p. 171 s. 
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zösischen Pöres de la Foi eine fruchtbare Tätigkeit, besonders 
als Leiter von Kollegien und Seminarien. Da erliess am 
3. November 1807 der Polizeiminister Fouche eine Verfügung, 
der zufolge die Niederlassungen der Pöres de la Foi auf- 
zulösen waren und die einzelnen Mitglieder sich binnen vier- 
zehn Tagen in ihre Diözesen zu begeben hatten‘). In den 
meisten Kollegien kamen aber. diesem Befehl die Behörden 
nur lässig nach, so dass die Väter in vielen Fällen noch 
bis 1809 die meisten ihrer Funktionen ausüben konnten?). 
Jedoch der Zusammenhang zwischen den Patres und ihre Zen- 
tralisation war durch diese Regierungsmassregel so gut wie 
aufgehoben®). Am 7. August 1814 aber erfolgte die allge- 
meine Wiederherstellung der Societas Jesu durch die Bulle 
„Sollieitudo omnium ecelesiarum“ *). Schon vorher hatte der 
Jesuitengeneral den Exjesuiten P. de Cloriviöre für Frankreich 
zur Aufnahme von Mitgliedern bevollmächtigt und bereits am 
19. Juli war Varin in die 8. .J. aufgenommen, also drei Wochen 
vor der Publikation der Restitutionsbulle ®); seinem Beispiel 
aber folgten in den folgenden Monaten die anderen Väter ®). 
In diesen geschichtlichen Rahmen fügt sich die Fntstehungs- 
geschichte der Herz-Jesu-Damen ein. 

Die Päres du Sacre-Coeur und die Peres de la Foi waren 
ein Ersatz für die Societas Jesu gewesen mit der Tendenz, 
deren Wiederherstellung vorzubereiten und zu erzielen. Sie 
trugen also von Natur aus einen provisorischen Charakter an 
sich, der unseres Krachtens am schärfsten hervortritt bei den 
Päres du Saer6-Coeur, denn diese hatten am 15. Oktober 1794 
versprochen, das begonnene Werk fortzusetzen, es müssten 


1) Varin p. 173 ss. 

2) Varin p. 181 s.; um ein Beispiel zu nennen: Roulers, Notices 
I p. 350 s. 

») Varin p. 155 8. 

*), Heimbucher IIRESe 92: 

5) Varın p. 212. 

6) Varin p. 212 ss. . 
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sich denn nach dem Urteil des Obern unüberwindliche Hinder- 
nisse einstellen !); am Totenbett Tournelys hatten sie auf die 
Aufforderung des P. Ministers hin mit erhobener Hand und 
lauter Stimme den Schwur geleistet, die Gesellschaft nie 
zu verlassen ?), d. h. nicht eher, als bis sie ihren Zweck, 
die Wiederherstellung der Gesellschaft Jesu, erreicht haben 
würden ?). 

Die eigentliche Vorgeschichte der Damen vom heiligen 
Herzen Jesu setzt fast gleichzeitig mit den ersten An- 
fängen der Väter vom hl. Herzen ein. Anscheinend bereits 
von Anbeginn an beschäftigte Tournely der Gedanke, auch 
eine Frauenkongregation vom Saer&-Coeur ins Leben zu rufen. 
Vorläufig hatte er aber noch genug mit seiner ersten Grün- 
dung zu tun®). Wohl vor dem Mai 1795 fasste Tournely 
eines Tages den Entschluss, den Gefährten seinen Plan vor- 
zulegen und, wenn sie ihn billigten, an seine Ausführung zu 
geben. Die Kommunität hiess das Projekt einstimmig gut). 
Als nun Tournöly im April 1796 auf der Reise zum Papst 
in Freiburg (Schweiz) anhielt, traf er dort mit dem Abb& von 
Bouzonville, dem Beichtvater der Prinzessin Louise Adelheid 
von Bourbon-Conde, zusammen‘). Diese zeigte Beruf zum 
Klosterleben ), und Tournäly glaubte deshalb in ihr das 
Werkzeug zur Ausführung seines Planes zu finden®). Da 
Tournely damals noch nicht in persönlichen Verkehr mit Louise 
getreten war”), scheint er sich mit Bouzonville vor seiner Ab- 


') Varin p. 45. 

?) Varin p. 61 ss. 

°) Betreffend die Paccanaristen vgl. noch K. Brischar im K.L 
IX Sp. 1225 und Heimbucher HIS. 78 

*) Speil 8. 171; Vita p. 48. 

°’) Speil S. 171 f., 162 f.; Notice p. 105 s. 

°)Speil 8.170; Vita P.51. 

) Speil 8. 179 ff. 

SSpe1ıls. 1797 

»), Speil S. 191. 
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reise dahin verständigt zu haben !), dass B. die weiteren Schritte 
ınternehmen solle. Durch ihren Beichtvater erst wurde Louise 
auf die Absicht Tournölys, eine Gesellschaft von Frauen des 
Sacrö-Coeur zu gründen, aufmerksam gemacht °). Auch scheint 
Bouzonville bestrebt gewesen zu sein, bei der Einrichtung der 
Gesellschaft selbst tätig zu werden). Jedenfalls war es ihm zu 
verdanken, dass sich einige Monate später im Salesianerinnen- 
Kloster zu Wien eine Kommunität von sechs Mitgliedern kon- 
stituierte‘). Denn es gelang ihm — abgesehen davon, dass 
er Louise selbst für das Projekt zu interessieren verstand —, 
noch eine ehemalige Ursulinerin und vier barmherzige Schwe- 
stern zu veranlassen, sich Louisen anzuschliessen °). Tournely 
hatte den Zweck seiner Reise nicht erreicht, war aber mit 
der Hoffnung heimgekehrt, dass bald nach der Ankunft der 
Prinzessin die Gesellschaft der Frauen vom hl. Herzen Jesu 
ihren Anfang nehme). Tournely und de Broglie nahmen sich 
der Sache nun eifrig an‘). Die Prinzessin Louise Adelheid 
wurde über den Charakter der zu gründenden Gesellschaft in- 
formiert. Es scheint sogar, dass sie einen von Tournely ent- 
worfenen Plan für das beabsichtigte Institut zur Hand hatte) 
oder doch sicherlich eine Vorlage, die die Gesellschaft der 
Väter des hl. Herzens betraf, denn diese Gesellschaft sollte 
offenbar für die Frauengesellschaft vorbildlich sein®). Nun 
hesass aber die Prinzessin von vornherein kein grosses Inter- 
esse für die neue Lebensart, der sie sich widmen sollte 1%). Sie 


!) Notices p. 107. 

2)Speil 8. 183. 

3) Speil 8. 183 £. 

4) Notices p. 117; Speil Ss. 210. 
5) Speil S. 208. 

6) Speil 8. 196. 

7) Notices p. 108. 

8) Speil 8. 184. 

9) Speil 8.185 A. 11. 

10) Notices p. 108. 
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hatte kein Verständnis für die Idee des Apostolates und den 
Wert seiner Werke!). Sie gewöhnte sich jedoch an den @e- 
danken, sich an der Gründung der Sociöt& du Sacr6-Coeur fiir 
Frauen zu beteiligen, und folgte aus Gehorsam der Bestim- 
mung ihres Beichtvaters?). In Wien befasste sich Tournely 
einen Monat lang mit der Organisation der eben konstituierten 
kleinen Kommunität; er stellte ein provisorisches Reglement 
auf, gab Instruktionen und bemühte sich, den Postulantinnen 
Liebe und Eifer für die neue Gesellschaft einzuflössen. Als 
Tournely aber der Prinzessin Louise innere Disposition näher 
studierte, konstatierte er ihre geringe Neigung zum kontem- 
plativen Lieben). Schon Mitte November 1796 war ihr 
Rücktritt endgültig entschieden !). Die Kommunität löste sich 
damit nach kurzem Dasein auf), und das ganze Unternehmen 
musste auf unbestimmte Zeit verschoben werden ©). 

Kurz vor der Auflösung der kleinen Kommunität sagte 
Tournely zu Varin, er zweifle nicht daran, dass die Gesell- 
schaft, die ihm vorschwebe, früher oder später doch noch ins 
Leben treten werde‘). Nach dem Tode Tournälys (1797) ge- 
lang es den Bemühungen Varins und Paccanaris aufs neue, 
die Idee Tournelys in die Tat umzusetzen. Aber auch diese 
neue Herz-JJesu-Gesellschaft, die „Dilette di Ges (Bien- 
aimees de Jesus)“, wie sie genannt wurden °), sollte eine all- 
gemeine und geschichtliche Bedeutung nicht gewinnen; doch 
war ihr ein längeres Dasein als dem ersten Versuch be- 
schieden, und sie ist von relativer rechtsgeschichtlicher Be- 


') Speil 8. 189. 

?) Speil 8. 184, 196. 

°) Notices p. 118. 

) Speil 8. 214. 

») Speil 8. 216; Baunard £f. I p: 42; Louise führte in dem 
weiteren Verlauf ihres Lebens „ein religiöses Wanderleben“; sie war ein 
unbeständiger Charakter (Speil 8. 179 ff., 216 ff.). 

6) Speil S. 216. 

‘) Varin p. 181 f.; Mere Barat I p. X1. 

) Mere Barat I p. XV. 
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deutung für unsere eigentliche Gesellschaft vom hl. Herzen 
Jesu geworden. Die österreichische Erzherzogin Marianne 
sollte nach den Absichten der Stifter dasselbe für die „Dilette“ 
sein, was die Prinzessin Louise für den Versuch Tournelys 
gewesen war, ein qualifiziertes Werkzeug. Durch sie wird auch 
ein gewisser, allerdings nur loser geschichtlicher Zusammen- 
hang zwischen den „Dilette“ und der Kommunität Louisens 
hergestellt. Es scheint nämlich, dass die in Prag lebende 
Erzherzogin schon sehr frühe zu Tournely und seiner Gesell- 
schaft in Beziehung getreten ist und diese gefördert hat; und 
der Korrespondenz Louisens mit der Königin Chlothilde von 
Sardinien ist zu entnehmen, dass sich Marianne auch für das 
Projekt Tournelys ganz nachdrücklich interessierte. Schon 
mehrere Monate vor Louisens Ankunft in Wien hatte Marianne 
an sie einen Brief gesandt, der vermutlich von der beabsich- 
‚tigten Gründung der neuen Frauenkongregationen handelte, 
aber nicht in die Hände der Adressatin gelangte. Jedenfalls 
aber entspann sich, als dann Louise an Marianne schrieb, ein 
eifriger Briefwechsel zwischen beiden!). Auf die Empfehlung 
Louisens hin wurde Marianne schliesslich die mächtigste Gön- 
nerin der Pöres du Sacre-Coeur. Seitdem diese in Prag eine 
Niederlassung gewannen (1798) °), wurden die Beziehungen 
noch enger geknüpft, so dass die Erzherzogin auch über den 
ganzen Gang der’ Vereinigung der Pöres du Sacre-Coeur mit 
den Peres de la Foi unterrichtet war. Das Projekt Tournelys 
war gescheitert, Tournely selbst gestorben. Das Interesse, das 
nunmehr Marianne für die beiden Gesellschaften des NSacre- 
Coeur hegte, und ihre offenkundige Disposition zum Kloster- 
leben bewogen Varin, die Idee Tournelys wieder aufzunehmen 
und sich zu diesem Zweck an die Erzherzogin zu wenden’). 
Nach der Fusion der beiden Gesellschaften nahm dann Pac- 


2) Speil 8. 210 ft. 
2, Varin p. 70 ss. 
3) Varin p. 87 ss. 
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canarı die Angelegenheit in die Hand und führte sie zum 
Ziel!). Anfang August 1799 suchte nämlich Paccanari in 
Begleitung von Varin die Erzherzogin in Prag auf. Varin 
hatte sie bereits brieflich über sein Kommen und dessen Zweck 
orientiert und ihr günstige Mitteilung über Paccanari zu- 
kommen lassen. In Prag fanden zwölf- oder vierzehntägige 
Besprechungen mit Marianne und ihren beiden Hofdamen 
Leopoldine und Louise Naudet statt, die den Plan der Er- 
richtung der projektierten Kongregation zum Gegenstand hatten. 
Da alle drei zum kontemplativen ‘Leben disponiert waren, 
liessen sie sich zur Annahme des Projektes gewinnen und 
brachten somit ein grosses Opfer’). In Passau wurde der 
Anfang der Ausführung gemacht, sodann in Wien). 1800 
begab sich Marianne nach Padua und besuchte von dort den 
neugewählten Papst Pius VII. in Venedig, der sich vergeblich 
bemühte, sie von ihrem Vorhaben abzubringen. Im Juli 1801 
konstituierte sich in Rom im Palast Corsini unter Leitung 
Paccanaris eine Kommunität von zwanzig Mitgliedern, an deren 
Spitze Leopoldine Naudet als Oberin trat, da die Erzherzogin 
formell die Uebernahme dieses Amtes verweigert hattet). Der 
Sturz Paccanaris°) und die allmähliche Zersplitterung der 
Paccanaristen gaben auch ihren Rückschlag auf das Schicksal 


') Dokumente berichten, dass Paccanari kurz nach seiner Erwählung 
zum Generalobern der Peres de la Foi Varin eines Tages fragte, ob 
er noch nicht an die Bildung einer Kongregation für Mädchenerziehung 
gedacht habe, ihm gleichzeitig seine hierauf bezüglichen Pläne mitteilte 
und sich auf Visionen stützte, wonach eine Person von hoher Geburt 
seine Absicht verwirklichen solle; diese Zeugnisse stellen also die Sache 
so hin, als ob Paccanari selbständig auf diesen Gedanken gekommen und 
nicht von Varin erst dazu inspiriert worden sei. Aber die Biographin 
Mariannens bezweifelt zum wenigsten die völlige Authentizität dieser 
Dokumente (Mere Barat I p. XIV). j 

°) Mere Barat I p. XIV; Varin p. 88 ss. 

®) Varin p. 132. 

‘) Mere Barat I p. XV; Speil S. 280. 

°) Heimbucher III S. %. 
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der „Dilette“, die überhaupt in ihren engen Grenzen nicht als 
eine Verwirklichung der Ideen Tournelys betrachtet werden 
konnten. Die Kommunität fristete nur noch ein kümmer- 
liches Dasein und löste sich vollends auf, als Marianne wenige 
Jahre später, vom Kaiser von ( )esterreich zurückgerufen, Rom 
verliess !). 


9 


& 
Ss 9 


Die Gründung der Societe du Sacrd-Coeur. 


Die Bildung einer französischen Provinz der P. d. l. F. 
unter der Leitung Varins im ersten Viertel des Jahres 1800 
und die bald darauf erfolgte Aufnahme des Priesters Ludwig 
Barat in diese sollten die geschichtlich relevanten Tatsachen 
für die Gründung der noch heute bestehenden Gesellschaft 
der „Damen vom hl. Herzen J esu“ werden ?). Aus dem kleinen 
frommen Frauenzirkel, der sich seit 1795 ın Paris um Lud- 
wig Barat konzentriert hatte 5), konstituierte Varin ebenda 
eine kleine Kommunität; doch hatte sie noch keine feste Or- 
ganisation, alle betrachteten sich als gleichberechtigt. Diese 
Kommunität setzte sich zusammen aus den Frauen Magdalena 
Sophia Louise Barat, Oktavia Bailly, Loquet und Margarete 
Maillard, letztere als Konversschwester 4). Nach mehrere Mo- 
nate dauernden Vorbereitungen und endlich nach achttägigen 
Exerzitien liess Varin, der das Projekt Tournelys in seiner 
reinen Gestalt immer im Auge behielt, diese vier Frauen am 
21. November 1800, dem Fest Mariä Opferung, einen bedeut- 


') Mere BaratIp. XV; Varin p. 132; L&opoldine Naudet gründete 
dann in Oberitalien ein klausuriertes Kloster, das natürlich mit den „Di- 
lette“ nicht das geringste zu tun hat (Mere Barat I p. XV; Speil 
S.281 A.5: Varin p. 182; Heimbucher III S. 560). 
- 2) Baunard d. 18.43 ff.; Varin p. 130. 
5) Baunard d. 18.20 PRO E 
4) Vita p.53 8. 
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samen Akt vollziehen. Damals sprachen die genannten vier 
in der Kapelle in der Rue Touraine während der von Varin - 
zelebrierten Messe nach der Wandlung ihre Weihe an das 
Herz ‚Jesu aus und kommunizierten darauf. Dieser Akt be- 
deutet den wirklichen Beginn der „Sociö6t6 des Dames du 
Saere-Coeur“ und damit die Ausführung der Idee Tournelys?). 
So war die erste Weihe der Form nach die einfachste, ihren 
Grundsätzen nach die beschränkteste?). Ob aber der Akt 
rein devotioneller Natur war oder aber auch rechtlichen Cha- 
vakter hatte, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Doch 
können wir annehmen, dass dadurch auch die Verpflichtung 
übernommen wurde, die Ausbreitung der Herz-Jesu-Andacht 
sich angelegen sein zu lassen, freilich nur in der Form eines 
einfachen Versprechens als Ausfluss der Weihe und nicht in 
der Form eines Gelübdes >). 

1801 war Varin in Amiens und bereitete daselbst die 
Gründung eines Kollegs der P. d. 1. F. vor‘). Gleichzeitig 
kam ihm auch der Gedanke, die erste Niederlassung der Ge- 
sellschaft des hl. Herzens in Amiens zu errichten. Im Sep- 
tember 1801 erschien Fräulein Loquet in Amiens, um dort 
zu diesem Zweck ein Haus zu erwerben. Nach mehrwöchi- 
gem Suchen gelang es ihr, mit Hyacinthe Deyaux, der 
Leiterin eines Pensionates, einen Vertrag abzuschliessen, auf 
(rund dessen sie deren Haus und Pensionat erwarb °), Diese 
Ausbreitungspolitik der Gesellschaft von 8. C., nämlich ihre 


) Baunard d. I S.47 f.; Sophie Barat $.30; Vita p. 58.88.; 
Varin p. 133 ss. 

u Vitaup, 57: 

‘) Grandmaison p. 22. Vgl. übrigens das persönliche Gelübde 
Tournelys, das also lautete: „Je me consacre au Coeur de Jesus et de 
sa Mere. Je fais en consequence le voeu d’employer ma vie ä propager 
la devotion au Saere-Coeur et ä l’Immaeulce Conception de Marie, Je 
m’engage a renouveler ce voeu deux fois l’an.“ (Baunard f.I p- 40.) 
Die Vermutung liegt nahe, dass diese Formel mit vorbildlich war. 

ebaunarddsr S52 

°) Vita p.61ss; Baunard IS 56 
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Gründungen an bestehende Anstalten anzuknüpfen, ist für die 
nächsten Jahre ein Charakteristikum ihrer Entfaltung und ver- 
schaffte ihr eine ausserordentliche V erbreitung ). Am 17. Ok- 
tober 1801 wurde das Haus in Amiens bezogen. Jetzt erst 
konstituierte sich eine reguläre Kommunität, an deren Spitze 
Schwester Loquet als Oberin trat. Der Unterricht im Pen- 
sionat wurde aufgenommen und auf die einzelnen Mitglieder 
verteilt. Am 21. November 1801 erneuerten diese auf dieselbe 
zeremonielle Art wieim vorigen Jahr ihren Weiheakt; Bedingung 
zu dessen Vollziehung war, dass sie vorher Varin versprachen, 
in der Gesellschaft ausharren zu wollen 2), Die erste Ge- 
jübdeablegung erfolgte am 4. Juni 1802. Diese Gelübde 
scheinen auf Lebenszeit geleistet worden zu sein®). Sechs 
Monate später vollzog sich in der Leitung der Kommunität 
eine für die Geschichte des 8. C. ausserordentlich bedeutsame 
Veränderung. Schwester Loquet wurde zur Niederlegung 
ihres Amtes gezwungen und am 21. Dezember 1802 Sophie 


) Baunard f. I p. 162; vol. vor allem im folgenden die Ver- 
schmelzungen der verschiedenen Kongregationen mit dem S. C., wobei 
es sich immer auch um die Uebernahme der zugehörigen Institute han- 
delte. Andere Beispiele: in Belley wurde der Gesellschaft 8. C. ein 
Pensionat überlassen, das sich aber nur vom 11. Dezember 1805 bis 
November 1807 unter grossen Schwierigkeiten hielt, um dann in die 
Hände seiner früheren Leiterin, einer Exkanonissin, zurückzugehen (Mere 
Barat I p. 106). In Poitiers gelang es, ein Pensionat mitsamt seinen 
Leiterinnen für das $. ©. zu gewinnen (1806; Mere Barat I p. 117 s., 
127s.,; Baunard d. I 8.136; Baunard f. I p. 161 s.); um dieselbe 
Zeit wurde der Societe du 8. C. in Niort von einer Dame ein Pensionat 
angeboten; eine Gründung erfolgte daselbst erst 1808, aber nicht im 
Anschluss an dies Pensionat (Mere Barat I p. 157 s.); 3. Mai 1832 
 Uebernahme des Pensionates eines Fräulein Chaniac in Aix in der Pro- 
vence (Baunard d. I S. 473, Mere Barat I p. 561 ss.); Abtretung eines 
Pensionates in Padua (1843; Mere Barat I p. 108), ebenso in Havanna 
(1858; Möre Barat II p. 283 s.) u. 2. 

2) Vita p.645.; Baunard d. 1LS.58f; Baunard f. Ip. 69; 
Möre Barat I p. 37. 

3) Vita p. 748. 
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Barat zur Oberin ernannt!). Sophie Barat, die Schwester 
des gleichnamigen P. d. ]. F., aus einfachen Verhältnissen 
stammend, aber religiös und weltlich hochgebildet und zum 
Religiosenleben disponiert, sollte von nun an die Stelle der 
Prinzessin Louise und der Erzherzogin Marianne einnehmen. 
Sie tat das, wie wir sehen werden, mit nachhaltigem Erfolg ?). 
Zwei Jahre später?) fasste die Gesellschaft zum erstenmal 
ausserhalb von Amiens, nämlich in Grenoble, Fuss, auf dem 
Wege der Fusion mit einer dort bestehenden Kongregation. 
In Grenoble hatte sich nach längerer Vorgeschichte eine Kom- 
munität gebildet unter dem Namen „Filles de la Propagation 
de la Foi“ ®), die ein Pensionat hielt. Die Schwestern lebten 
nach einer von dem Priester Brochier verfassten vorläufigen 
Regel; in seine Hände hatten sie auch am 3. März 1803 die 
einfachen Gelübde der Keuschheit und des Gehorsams abge- 
legt. Nach längeren Verhandlungen kam die Fusion mit der 
Societe du Sacre-Coeur im Dezember 1804 zustande 5). Diese 
Verschmelzungen sind typisch geworden in der Geschichte der 
Ausbreitung der Gesellschaft ®) und rechtsgeschichtlich nicht 
ohne Interesse, weshalb wir sie hier nach ihrer Zeitfolge in 
grossen, die juristischen Momente hervorhebenden Zügen be- 
sprechen wollen. | 

In Bordeaux hatte sich auf die Initiative des P, Enfantin 
d. 1. F. im Hause der Damen Vincent eine Art Kommunität 
gebildet, die eine von Enfantin aufgestellte Regel befolgte, 
welche fast genau der von Sacr&-Coeur entsprach. Im Jahre 
1806 wurde diese Kommunität mit dem $. ©. verschmolzen 7), 


') Vita p. 75 ss, p. 788.; Baunard d. 1S.67 f. 

’) Vita p.53s.; Varin p. 133 ss. ; Notices I pP: 933. 

°) Die Klostergemeinde umfasste nun zwölf Schwestern (Baunard d. 
IS.6A.1; Baunard f. Ip.9 n. I 

*) Mere Barat I p. 83. 

°) Baunard, Duchesne S. 11 ff., 35 ff, 51 Ho GL iE 

6) Baunard d. I S. XXVL£. 

‘) Mere Barat I p. 123 ss.; Baunard f. Ip. 165. 
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In derselben Stadt bestand ein Waisenhaus. 1805 über- 
nahm seine Stifterin, Mme. Lalanne, dessen Leitung und er- 
richtete im Anschluss daran eine Kommunität unter dem 
Namen „Soeurs de Providence“, der sie eine Regel gab, und 
in der die drei gewöhnlichen Gelübde einfach und auf ein 
Jahr abgelegt wurden. Sie dachte auch daran, die Regel des 
hl. Ignatius anzunehmen, kam aber nicht zur Ausführung 
dieses Gedankens. Diese Kommunität schloss sich im Juli 
1819 an S. ©. an). 

Der Bischof von Metz hatte in seiner Residenz eine der 
Erziehung junger Mädchen gewidmete Kongregation, die 
„Dames de Sophie“, gestiftet. Von 1807 bis 1821 waren diese 
mit den „Dames de la Providence“, die ihr Mutterhaus in 
Charleville hatten, vereinigt. Auch nach ihrer Verselbständi- 
gung hielten sie in Metz ein Pensionat, ein Externat und eine 
Armenschule weiter, aber die Kommunität war am Aussterben. 
Man knüpfte deshalb Verhandlungen mit 8. ©. an, und im 
April 1824 wurde die Kommunität, bestehend aus zwölf Chor- 
schwestern und mehreren (sechs) Konversschwestern, mit 8.0. 
vereinigt, und zwar erfolgte nach dem bereits früher ange- 
nommenen Gebrauch eine individuelle Aufnahme der einzelnen 
Kommunitätsmitglieder °). 

Im Juli des gleichen Jahres vollzog sich die Affiliation 
der „Dames Vincent“ oder, wie sie noch hiessen, der „Soeurs 
de Notre Dame“. Deren Kongregation war 1791 in Bordeaux 
entstanden. Die Schwestern widmeten sich dem Unterricht 
der Armen, dem Krankenbesuch in den Hospitälern, der Unter- 
stützung gefangener oder verborgener Priester. Bedeutsam 
ist, dass sie zur Sühne für die damals begangenen Verbrechen, 
zur Erhaltung des Glaubens und zur Erlangung der Rückkehr 
des Friedens die ewige Anbetung des hl. Herzens Jesu in 
der Eucharistie pflegten. Auch trugen sie das Bild des gött- 


1) Mere Barat I p. 330 ss.; Baunard d. 18.303 ff.; Baunard f. 


I p. 378 ss. 
2) Möre Barat I p. 407 s.,; Baunard d. IS. 345. 
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lichen Herzens auf ihrer Brust, und an allen Türen ihrer 
Wohnung war es angebracht; sie hatten sogar das Privileg, 
das Altarsakrament in ihrem Hause aufzubewahren. 1801 
nahm die Genossenschaft endlich eine reguläre Form an, eine 
religiöse Tracht und Regeln, die denen des hl. Ignatius und 
des hl. Franziskus von Sales entlehnt waren. Von 1807 
bis 1811 war diese Gesellschaft mit der Kongregation der 
„Soeurs de Notre Dame“ (der Mere Julie Billiart) vereinigt, 
d. h. bis deren Mutterhaus von Amiens nach Namur verlegt 
wurde. Die Mesdames Vincent wollten aber ihr Werk sichern 
und verhandelten zu diesem Zweck mit 8. C.; jedoch der 
Generalvikar, der Superior der Damen, widersetzte sich diesen 
Bestrebungen. Sie suchten deshalb ihre Inkorporation zu er- 
zwingen und adoptierten eigenmächtig die Gebräuche, die 
Tracht, die Werke und sogar den Namen des 8. ©. (1819). 
Daraus mussten Unannehmlichkeiten für S. ©. entstehen, be- 
sonders von dem Augenblick an, als S. ©. in Bordeaux neben 
dem Waisenhaus noch ein Pensionat erhielt. Die im Mai 1824 
wieder begonnenen Verhandlungen führten endlich zum Ziel. 
Die Gesellschaft musste sich unter anderem verpflichten, die 
ewige Anbetung während des Tages fortzusetzen und Armen- 
unterricht zu halten. Die Werke, die mit der Klausur und 
den Konstitutionen sich nicht vereinbaren liessen, sollten auf- 
gegeben werden. So kam denn die Fusion der Kongregation 
mit ihrer Hauptstation in Bordeaux und mit zwei bald danach 
unterdrückten Filialen mit 8. ©. zustande )). 

In Amerika bestand seit Jahren in dem Dorfe Bayon-la- 
Fourche bei New-Orl&ans eine Genossenschaft unterrichtender 
Klosterfrauen. Diese Kongregation war 1812 in Loreto (Ken- 
tucky) errichtet worden; ihre Mitglieder hiessen deshalb 
„Schwestern von Loreto“, mit dem eigentlichen Namen aber 
„Liebhaberinnen der Muttergottes zu Füssen des Kreuzes“ 
(„Les Amantes de Jesus au pied de la Croix“) oder kurz 


') Mere Barat I p. 408 ss.; Baunard d. 18.345 f. 
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| „Töchter des Kreuzes“ („Filles de la Croix“). Nach dem 


Bericht der Madame Duchesne waren diese ganz verschleiert, 
gingen barfuss, verrichteten die schwersten Arbeiten wie Säen, 


-Mähen, Holzspalten. Sie befassten sich mit der Erziehung 


und der Unterrichtung der Armen. Alle halbe Stunde beim 
Glockenschlag sprachen sämtliche Schwestern die Worte: 10) 
mein leidender Jesu, o schmerzhafte Jungfrau!“ Zu anderen 


/ Stunden sangen alle Schwestern dasselbe fromme Lied, ohne 


ihre augenblickliche Beschäftigung zu verlassen. Eine Ge- 
nossenschaft also, die, wie wir später erkennen werden, ganz 
anders geartet ist als S. C. 1827 hatte die Anstalt der 
Schwestern vom Kreuze in La Fourche neun Klosterfrauen, 
das Pensionat aber nur neun Schülerinnen. Es wurde deshalb 
S. C. gebeten, die Leitung der Schule zu übernehmen und 
die Schwestern ihrem Orden einzuverleiben. Unter zwei Be- 
dingungen sollte dies versucht werden, nämlich, dass nach den 
in der Gesellschaft bestehenden Vorschriften die Religiosen 
nur individuell aufgenommen würden, also ein Noviziat zu 
durchlaufen hätten, und dass diese Niederlassung nicht den 
Rang eines höheren Pensionats annehme. Diese letztere Be- 
dingung, die mit Rücksicht auf ein in nächster Nähe (in Saint- 
Michel) liegendes 8. C.-Pensionat aufgestellt wurde, wurde 
jedoch nicht erfüllt, weshalb nach zweijährigem Versuch das 
Werk aufgegeben werden musste). 

Im Jahre 1800 bildete sich in Annonay (l’Ardöche) eine 
Kommunität, deren Mitglieder sich in der Eigenschaft als 
Sühnerinnen (r&paratrices) dem Herzen Jesu weihten. Sie 
eröffneten ein Pensionat und ein Externat und widmeten sich 
den ihnen bekannten religiösen Uebungen. Sie erlangten dann 
eine Oberin aus der Kongregation der „Soeurs de Saint-J oseph*, 
von der sie nach dem Geist und den Regeln ihres Institutes 
herangebildet wurden, so dass sie nach einem Jahre deren 
Habit tragen konnten. 1826 wurden sie aber wieder verselb- 


ı) Mere Barat I p. 490 s.; Baunard, Duchesne 8. 348 ff., 361. 
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ständigt, unter den Schutz des hl. Herzens gestellt und nah- 
men die Regel des hl. Augustin an. Von dem Wunsche 
getragen, sich an eine solid konstituierte Kongregation anzu- 
schliessen, wandten sie sich 1830, als infolge der politischen 
ta mehrere S. C.-Häuser aufgelöst wurden, an 8. C. 
Am 22. Oktober 1831 erfolgte die endgültige Vereinigung der 
Kommunität von Annonay (vierzehn Religiosen, darunter acht 
Chorprofessen, vier Novizen und zwei Konversschwestern). 
Irgendwelche Vorbehalte oder Bedingungen wurden nicht ge- 
macht )). 

Jeanne Idelette de Morel hatte 1679 in Charleville die 
Kommunität „de la Providence* zum Zweck der unentgelt- 
lichen Erziehung von armen Kindern errichtet. In Internaten 
wurden Kinder des Mittelstandes erzogen. 1694 hatte sie die 
bischöfliche Approbation erhalten. Doch waren die „Filles” 
de la Providence* oder „Providentines“, wie sie genannt wur- 
den, durch die Revolution nach Belgien, nach Holland und. 
endlich nach Westfalen vertrieben worden. 1802 wurden sie 
von der Stadt Charleville zur Uebernahme des öffentlichen 
Unterrichtes zurückgerufen. Die Aggregation der „Dames 
de Sainte-Sophie“ von Metz, die mit den „Providentines“ von 
Charleville vereinigt waren, an 8. ©. erfolgte 1824, Die Ver- 
einigung mit der Soci6t6 du Sacrö-Coeur kam endlich im 
Dezember 1834 zum Abschluss ?). 

Die „Dames de Saint-Pierre* verdanken ihren Ursprung 
der Mademoiselle Pierrette de Bourcet de Lassaigne in Gre- 
noble, und als ihr Gründungsjahr kann das Jahr 1794 be- 
zeichnet werden. Die Gründerin gab den Gefährtinnen, die 
sich um sie gesammelt hatten, Konstitutionen und Regeln. 
Nach 1804 war die Stiftung unter Mithilfe des Abb& de Mac 
Oarthy reformiert worden. Sie hatte den Namen „de Saint- 
Pierre“ erhalten und neue Regeln waren abgefasst worden. 


') Mere Barat I p. 549 ss.; Baunard d. IS. 461 ff. 
?) Mere Barat I p. 608 ss.; Baunard d. IIS.35 
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Diese Regeln ruhten auf denen der Sulpizianer, und die 
Priester dieser Kongregation widmeten ihre geistlichen Dienste 
den Damen der gleichnamigen Gesellschaft. Sie veranstalteter. 
für sie Exerzitien und erteilten ihnen die hauptsächlichen spi- 
rituellen Hilfen. Die Frauen widmeten sich der Mädchen- 
erziehung. 1828 wurde in Saint-Joseph bei Marseille eine 
Niederlassung eröffnet. Schon seit Gründung der S. O.-Nieder- 
lassung in Grenoble bestanden lose Beziehungen der Kongre- 
gation zu S. C. und die Neigung, sich mit 8. C. zu vereinigen. 
Die Niederlassung in Marseille machte 1833 den Anfang und 
trennte sich von Grenoble. Die Verschmelzung von Marseille 
mit $. C. stiess aber auf grosse Schwierigkeiten sowohl ausser- 
halb als auch innerhalb der Kommunität. Diese stand schon 
vor dem Ruin. Da sandte $S. ©. zwei in S. 0. erzogene Po- 
stulantinnen, eine Novizin und eine junge Aspirantin, die pro- 
visorisch das Habit der „Dames de Saint-Pierre“ anlegten 
und so aushalfen; gleichzeitig führten sie in der Kommunität 
und im Pensionat von Saint-Joseph die Regeln und Gebräuche 
von 8. C. ein. Im Oktober 1834 kam eine Generalassistentin 
des S. C., beschränkte die Oberin auf ihren Titel und die 
Sorge für die äusseren Beziehungen und übernahm selbst die 
Leitung des Hauses, Endlich am 18. August 1835 bestätigte 
die Regierung doch die Fusion, und im Oktober desselben 
Jahres war die Verschmelzung völlig durchgeführt). Die 
einzige Niederlassung, die die „Dames de Saint-Pierre* noch 
hatten, Montfleury bei Grenoble, blieb noch bis 1846 selb- 
ständig. 1843 wurde ihre Position äusserst kritisch, nahe- 
liegend war deshalb eine Affiliation an S. C. Endlich im 
Mai 1846 wurden die Verhandlungen angeknüpft, und im 
Oktober des gleichen Jahres war die Vereinigung vollzogen; 
damit war die ganze Kongregation mit $. C. vereinigt ?). 

In Roscrea, Grafschaft Tipperary, unweit von Dublin, 
bestand eine kleine Kongregation, die im 18. Jahrhundert von 


ı) Mere Barat I p. 621—629; Baunard d. Ins 
®2) Mere Barat II p. 155 ff., Baunard d.11495192 
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einem irländischen Bischof gestiftet worden war. Diese Kom- 
munität der „Dames de Sainte- Brigitte“ umfasste anfangs der 
fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts nur noch zwölf Personen; 
sie hielten eine Armenschule und ein Pensionat, waren aber 
der Arbeitslast nicht mehr gewachsen. Man wandte sich an 
S. C., und nach längeren Vorbereitungen gingen die Damen 
im Juli 1842 in der Gesellschaft S. C. auf Jr 

Wie Amerika und England, so sah auch Italien eine 
solche Fusion. In 8. Elpidio, in der ehemaligen Delegatur 
von Fermo, hatten sich einige dem anbetungswürdigen Herz 
Jesu geweihten Oblaten Mariens („Oblates dites de Sainte-Marie, 
devoudes au Coeur adorable de Jesus“) zu einer Kommunität 
vereinigt. Sie hielten eine Freischule und ein Pensionat, ver- 
sammelten Sonntags die Frauen und Mädchen zum Religions- 
unterricht, auch gaben sie partielle und generelle Exerzitien. 
Als 8. ©. sich in Loreto niederliess, fassten diese Schwestern 
den Entschluss, sich mit jener Gesellschaft zu vereinigen. 
1842 boten sie sich und ihr Eigentum der gerade in Rom 
weilenden Sophie Barat an. Der Vorschlag wurde angenom- 
men ?). 

Endlich wurde in Angoulöme 1826 eine für die Erziehung 
von Mädchen bestimmte Kongregation mit dem Namen „Dames 
de Saint-Paul“ ins Leben gerufen. Sie adoptierten die modi- - 
fizierten Regeln der Visitation. Nach dreissigjähriger Existenz 
hatten sie erst eine Filiale in La Rochefoucauld (die nach der 
Verschmelzung mit S. C. einer anderen Kongregation über. 
lassen wurde). Die Kongregation litt an dem Mangel von 
Religiosennachwuchs. Man ging deshalb darauf aus, sich 
einem solid konstituierten Institut anzuschliessen. Zu Anfang 
1856 wurde zu diesem Zweck mit $. Q. verhandelt, was 


') Mere Barat II p. 88ss.; Baunard d. II S. 159 f.; vgl. die 
englische Biographie p. 430 ss. 

°) Mere Barat II p. 188; Baunard d. ILS 130; Baunard £. 
II p. 226. 
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dann im November des gleichen Jahres zu der Aggregation 
führte }). 

Bei diesen Fusionen ging 8. C. sehr vorsichtig zu Werk. 
Waren Bedenken vorhanden, so lehnte man die Ansuchen 
unter Umständen ab. So hatte in Tours die von Mademoi- 
selle Pulcheria Chobelet gegründete Niederlassung der Ursu- 
linen und die der „Schwestern vom hl. Geist“ („communaute 
dite du Saint-Esprit“) vergeblich um Anschluss an S. O. ge- 
beten (1831 und Februar 1834) ?). Erwies sich eine bereits 
vollzogene Fusion als unzweckmässig, so wurde sie wieder 
rückgängig gemacht. So bestand in Palma, der Hauptstadt 
von Mallorca, eine Genossenschaft der „Filles de la Pureza 
de Maria“, die sich mit dem Elementarunterricht junger Mäd- 
chen befasste. Diese wünschten sich mit 8. C. zu verschmelzen. 
Von 1852 bis 1854 waren diese auch dem 8. C. einverleibt. 
Aber die „Filles de la Pureza“ erwiesen sich als zur Fusion 
ungeeignet, und die Verbindung löste sich °). 

Bei der Mehrzahl der aggregierten Kongregationen lässt 
sich eine Verwandtschaft mit S. C. nachweisen, die auf rein 
religiösem Gebiet, nämlich in der Pflege der Herz-Jesu-An- 
dacht, zu finden ist oder auf rein juristischem, nämlich in 
verwandten Konstitutionen. Um eine völlige Adaption der zu 
aggregierenden Kongregationen an den Geist und die Kon- 
stitutionen von $. ©. zu garantieren, wurde nie die Kumu- 
lativaufnahme einer solchen Kongregation gestattet, sondern 
es wurden deren einzelne Mitglieder individuell aufgenommen °). 

Die Errichtung einer zweiten Kommaunität in Grenoble, 
um auf unser Ausgangsjahr 1804 zurückzukommen, machte 
die Aufstellung einer Generaloberin der Bociete du Sacr&-Coeur 
zur Notwendigkeit; sie sollte den Zusammenhang zwischen 


1) Mere Barat II p. 282 s.; Baunard d. II S. 312. 

2) Baunard d. II 8.61 und die Parallelstelle des Originals 
Mö£re Barat I p. 606 s. 

5) Mere Barat II p. 224; Baunard.d. II S. 281 f. 

%) Siehe oben 8. 31. 
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den bestehenden und den noch zu gründenden Kommunitäten 
wahren). Am 18. Januar 1806 wurde denn auch Sophie 
Barat zur Generaloberin (Sup6rieure generale) der Gesellschaft 
gewählt. Zu diesem Zweck versammelten sich die Professen 
der Gesellschaft zu einer Beratung in Amiens; es war die 
erste Generalberatung ?). Diese Generalberatungen sind in 
der Folge ein wichtiger Faktor in der Rechtsentwicklung von 
S. ©. geworden. 

Bis zu dem Tode der ersten Generaloberin fanden noch 
sieben solcher Generalberatungen statt. Die zweite General- 
beratung trat in Paris vom 1. November 1815°) bis zum 
15. Dezember 1815 % zusammen, die dritte ebenda vom 
12. August 18205) bis zum 13. Oktober 1820 %). Die vierte 
Generalberatung begann am 29. September 1826 7) in Paris 
und war am 21. November 1826 bereits tatsächlich beendet ®), 
wurde aber erst am 7. April 1827 geschlossen). Die fünfte 


‘) Vita p. 103. Bis 1815 kamen zu Amiens und Grenoble (Sainte- 
Marie, 1833 aufgehoben, Baunard d. I S. 31) hinzu Niederlassungen 
in Poitiers, Cuigniöres (später nach Beauvais verlegt, Baunard, d. I 
S. 267 £.), Gent (1814 ausgeschieden) und Niort (Grandmaison p- 23 s3.); 
bis 1820 in Paris: rue des Postes und rue de l’Arbalöte, Quimper, Cham- 
bery, Lyon, Bordeaux (Saint-Charles), Fleurissant in Amerika (Bau- 
nard d. IS. 265 ff., 305, 297 ff., 283 ff.); bis 1826 Paris: Hötel Biron an 
Stelle der zwei anderen Pariser Niederlassungen, Le Mans, Autun, Be- 
sangon, Turin, Metz, Bordeaux (zweites Haus), in Amerika: Grand-Coteau 
(Baunard d. I 8.333 ff); 1839 bestanden 41 Kommunitäten, 27 in 
Frankreich, 14 ausserhalb Frankreichs (Mere Barat II p. 4), davon drei 
in Rom, seit 1823 Trinitä dei Monti (Baunard d. I S. 426), seit 1832 
Sa. Rufina (Baunardd.IIS. 13, 22 f.), seit 1837 Villa Lante{Baunard.d. 
II 8.63 £.). 


*) Baunardd.TS. 916. 
9) Baunard d. IS. 233. 
*) Baunard d. IS. 257. 
5) Baunard d. IS. 324. 
°) Mere Barat I p. 341. 

”) Baunard d. IS. 389. 


®) Baunard d. IS. 384 £ 
°) Baunard d. I $. 388, 399. 
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Generalberatung dauerte vom 0. September 1833 ') bis zum 
31. Oktober 1833?) in Paris; die sechste fand in Rom statt 
in der Zeit vom 10. Juni 1839?) bisszumi se Julelasg): 
Die Eröffnung der auf den 26. Juli 1842 nach Lyon ange- 
sagten siebenten Generalberatung 5) wurde auf unbestimmte 
Zeit vertagt‘) und erfolgte erst am 13. November 1851 in 
La Ferrandiere bei Lyon’); diese Generalberatung erstreckte 
sich wohl bis in den Januar 1852 hinein °). Die achte General- 
beratung endlich begann am 17. Juni 1864 in Paris?) und 
wurde am 21. Juli 1864 geschlossen !°%). Beim Tode der 
Generaloberin (1865) war die Rechtsentwicklung abgeschlossen. 


1) Baunard d. II S. 29. 2) Baunard d. U SEES 
3) Baunardd. II Ss. 10% *) Baunard d. II S. 108. 
) Baunard d. II S. 130. 
6) Baunard d. II S. 132, 135. 

?) Baunard d. II S. 246. 

8) Denn Sophie Barat, heisst es, war Ende Januar 1852 wieder in 
Paris (Möre Barat II p. 213). 

») Baunard d. Il 8. 419. 

1%) Baunard d. II 8,422. Die neunte Generalberatung fand bei 
der Wahl der Elsässerin Josephine Götz zur Generaloberin statt (1865), 
eine andere bei der Wahl der Belgierin M. Adele Lehon zur Generaloberin 
(1874), eine weitere bei der Wahl der Aachenerin Auguste von Sartorius 
(1894), die aber nur acht Monate (bis zum 8. Mai 1895) regierte. Die vier- 
zehnte Generalberatung bestimmte die noch zur Zeit der Abfassung dieser 
Arbeit regierende Engländerin M. Mabel Digby zu ihrer Nachfolgerin 
(Grandmaisonp. 197 n. 1; Sophie Barat 8. 522, 526, 529). Nach der 
normalen Berechnung müsste wohl diese Generalberatung die sechzehnte 
sein, nämlich: 1865 die neunte, 1871 die zehnte, 1874 die elfte, 1880 die 
zwölfte, 1886 die dreizehnte, 1892 die vierzehnte, 1394 die fünfzehnte, 1895 
die sechzehnte; es müssen deshalb wohl in den Zeiträumen zwischen 
1865 und 1874, 1874 und 1894 eine bezw. zwei Generalberatungen aus- 
gefallen, d.h. die normale Periode von sechs Jahren überschritten worden 
sein. Wenn in den folgenden Jahren die Generalberatungen regelmässig 
stattfanden, so wäre 1901 die fünfzehnte und 1907 die sechzehnte Ge- 
neralberatung gewesen. Seither wurden, wenn wir recht berichtet sind, 
1911 Mutter Janet Erskine Stuart und nach deren 1914 erfolgtem Ab- 
leben Mutter von Lo& zu Generaloberinnen erwählt. 


2, 
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84, 
Die Entwicklung der Saer6-Coeur-Konstitutionen. 


Wie sind die Saer&- Coeur- Konstitutionen ge- 
worden, welche Umgestaltungen haben sie im Laufe der Zeit 
erfahren ? 

In der wechselreichen Entwicklungsgeschichte der 8. C.- 
Konstitutionen ist ein Aumönier der Amienser Kommunität von 
Bedeutung geworden als Verfasser von Konstitutionen, die 
zehn Jahre lang in der Gesellschaft sich Geltung zu ver- 
schaffen suchten und erst 1815 durch die Beschlüsse der 
zweiten Generalberatung für die Gesellschaft endgültig be- 
seitigt wurden. In die 1801 zu Amiens gegründete Nieder- 
lassung der P.d.l.F. war auch der Priester Jean- Baptiste- 
Louis de Sambucy de Saint-Estöve!) eingetreten und hatte 
dort bald die Stellung eines geistlichen Vaters erhalten AR 
Diese Betätigung qualifizierte ihn dazu, Anfang 1803 die 
geistliche Leitung der Klosterfrauen und der Zöglinge der 
Amienser 8. ©.-Kommunität zu übernehmen °). Sie behielt er 
auch nach seinem Austritt aus der Kongregation der P.d.1. F. 
noch bei‘). Bereits 1804, wohl noch als er den P.d.|. F.>) 
angehörte, begann sich Saint-Esteve mit der Redaktion von 
Regeln für 8. C. zu befassen. 1806 muss diese Arbeit einen 
wenigstens vorläufigen Abschluss erhalten haben, denn er 
wünschte, dass sie der Regierung als Unterlage für die vor- 
nehmlich von Amiens aus betriebene ‘) staatliche Approbation 
des Institutes dienten. Obwohl er das nicht durchsetzte, fuhr 
er mit seiner Arbeit fort”), und als die Generaloberin im 


') Grandmaison p. 48 n. 2. 

?) Notices I p. 348 n. 2. 

°) Mere Barat I p. 110; Baunard d. IS. 75. 

‘) Mere Barat I p. 167; Vita p. 108; Sophie Barat S. 72. 
5) Mere Barat I p. 170 n.1. 

°) Mere Barat I p. 154; Grandmaison p. 42 8. 

‘) Möre Barat I p. 193. 
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Mai 1811 nach Amiens kam, konnte ihr die beendete Redak- 
tion der Konstitutionen Saint-Estöves vorgelegt werden). Im 
Anfang seiner vom Mai 1812 bis zum April 1814°) dauernden 
Inhaftierung in Paris unterwarf er seine Konstitutionen einer 
letzten Durcharbeitung). Ueber die weitere Geschichte dieser 
Konstitutionen gibt die Korrespondenz zwischen dem am 7. Juli 
1814 als Sekretär der französischen Botschaft am Vatikan 
nach Rom übergesiedelten Saint-Esteve*) mit der General- 
oberin und dem Stifter der Gesellschaft Aufklärung’). Als 
Sophie Barat (1811) eine Abschrift der Konstitutionen Saint- 
Esteves in den Händen hatte, sandte sie diese durch Vermitt- 
lung ihres Bruders an den in Besancon festgehaltenen Varin°). 
Varin kannte also diese Redaktion. Er gab dann wohl wäh- 
rend der Monate September bis November 1813 der Sophie 
Barat persönlich Instruktionen, so dass diese im Verein mit 
dem Direktor von Saint-Sulpice, Montaigne, an den sie schon 
1808 von Varin war verwiesen worden ?), Saint-Estöve im April 
1814, wohl unmittelbar nach seiner Freilassung, zu Modifika- 
tionen bestimmter Artikel veranlasste (Brief Saint-Esteves an 
B. vom 23. Oktober 1814). Saint-Esteve hielt sich jedoch zu 
weiteren Aenderungen nicht für verpflichtet. Damals scheint 
man sich dahin geeinigt zu haben, dass seine Konstitutionen 
von Varin erst nochmals einer neuen Redaktion unterzogen 
und von der Gesellschaft approbiert werden sollten, um dann 
schliesslich dem Papst zur Prüfung und Approbation unter- 
breitet zu werden (Brief Barats an Saint-Estöve vom 11. Sep- 
tember 1814). Saint-Esteve verlangte von Varin in einem 
Brief vom 29. August 1814 baldige Uebersendung der korri- 


1) Baunard d. I 8. 209. 
2) Mere Barat I p. 199, 212. 
3) Baunard d. IS. 212 ie 
) Baunard d. IS. 218. 
) 
) 


» 


5) Vita p. 159 s.; Mere Barat I p. 198. 
6, Mere Barat I p. 165. 
) Mere Barat I p. 222 8. 
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gierten Konstitutionen!). Tatsächlich- befasste sich Varin da- 
mit, an den Konstitutionen Saint-Estöves, die er ebenso wie 
P. Barat verwarf, eine durchgreifende Revision vorzunehmen, 
ein Unternehmen, von dem er aber bald wegen dessen Aus- 
sichtslosigkeit und Zwecklosigkeit abstand ?). Es ist nun für 
die Abfassung der Konstitutionen als solche juristisch belanglos, 
ob diese Redaktion mit oder ohne Ermächtigung Varins vor- 
genommen wurde, sowohl für die Zeit vor 1806, wo Varin als 
Oberer einen qualifizierten juristischen Anspruch auf diese 
Redaktion hatte, als auch für die Zeit nach 1806, wo ihm 
nur noch ein moralisches Recht als Stifter zustand; denn die 
Abfassung als solche ist Privatakt. 

Der Hauptgrund, auf dem die Ablehnung der Konstitu- 
tionen Saint-Esteves zurückzuführen ist, war die Tatsache, dass 
er in seiner Arbeit die Jesuitengesetzgebung nicht genügend 
berücksichtigte. Denn das Institutum S. J. sollte die Basis 
für die S. Ö.-Normen bilden, ein Gesichtspunkt, der schon aus 
dem geschichtlichen Zusammenhang der Gesellschaft mit den 
P.d.S.C. und den P.d.1. F. sich ergeben musste). 

Die bald darauf von der Gesellschaft angenommenen Kon- 
stitutionen haben keinerlei inneren Zusammenhang mit den 
Konstitutionen Saint-Estöves; die Geschichte beider aber steht 
unter dem Zeichen gegenseitiger Wechselwirkung t). So konnte 
Saint-Estöre nur deshalb an die Redaktion eigener Regeln 
denken, weil in den ersten Jahren der Gesellschaft verständ- 
licherweise eigentliche Normen noch nicht vorhanden waren, 
sondern nur vorläufige. Ob wir nun der von Varin auf- 
gestellten Führungsregel, die in Paris beobachtet wurde, 
irgendwelche Bedeutung für später beilegen dürfen, ist mehr 
als zweifelhaft). Anders dagegen verhält es sich mit den 


!) Mere Barat I p. 219, 221. 

®) Baunard d. 1 S.209; Mere Barat I p. 225. 

®) Mere Barat I p. 162, 220; Baunard d. IS. 209. 
*) Mere Barat I p. 223. 

°) Mere Barat I p. 31; Baunard d. I S.47. 
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Vorträgen, die Varin täglich nach der Messe der kleinen 
Pariser Kommunität hielt; denn hier scheinen für die 


spätere Gesellschaft grundlegende Fragen behandelt und ent- 


schieden worden zu sein‘). In den folgenden fünf ersten 


_ Jahren der Gesellschaft hielt man sich an das „Summarium*, 


an die gemeinschaftlichen Regeln und an die Regeln der 
Bescheidenheit ?), die der vierte General der S. J., Mercurian 
(1573—1580), für seine Regelsammlung aus den gültigen Be- 
stimmungen der Konstitutionen und den Abänderungen der bis- 
herigen (drei) Generalkongregationen hatte herstellen lassen °). 
Es sind das gerade jene Abschnitte, in denen die in der 
Gesellschaft Jesu allgemeingültigen Grundsätze zusammen- 
gestellt sind, in denen also die Materie nicht spezialisiert ist, 
so das Summarium und die semeinschaftlichen Regeln der 
im 17. Jahrhundert gestifteten „Filles de Nötre-Dames“*). 
Das „Summarium“, wie der volle Titel lautet, „derjenigen 
Konstitutionen, welche auf die geistliche Unterrichtung der 
Unsrigen Bezug nehmen und von allen beobachtet werden 
müssen“, orientiert über den Zweck der Gesellschaft und 
deren geistliche Mittel zur Erreichung desselben®). Die 


1) Baunard d. 18.47 f.: Baunard f. p. 49 s.; Vita p. 59. 

2) Baunard d. 18.122; Baunard f Isn. 140,4Vitar 111057 
Sophie Barat $. 68; Mere Barat I: paior. 

3) Buss II S. 850. 

4) Helyot VI S. 340 ff., 348; siehe auch unten. 

5) Hauptsächlich benutzt ist der dritte Teil der Konstitutionen (von 
der Erhaltung jener, welche in der Probe sind) mit seinem ersten Kapitel 
(von der Erhaltung in jenem, was die Seele und die Förderung der 
Tugend betrifft. Von den 28 Paragraphen sind exzerpiert die $$ 4, 5, 
6, 7, 8, 10, 11, 12, 13, 15, 17, 18, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26; von den 
zugehörigen Deklarationen lit. B und Q; ausserdem Konst. Bayıce2 
88 1, 4, 5 und lit. G.; P.6 c.18 1, 2; 0.2 88 1,7,10; c.3 88 2,5, 7; 
P.4c.1085; P.50485; P. 10 88 2, 11, 13; daneben ist vor allem 
das Examen generale (das allen jenen vorzulegen ist, welche die Auf- 
nahme in die G. J. begehren) benutzt in seinem 4. Kapitel (von ge- 
wissen Dingen, die jene, welche in die Gesellschaft aufgenommen werden, 
von denjenigen vorzüglich wissen sollen, welche sie in derselben beob- 
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„Regulae communes“ sind allgemeingültige Verhaltungsmass- 
regeln für das tägliche Leben der ÖOrdensgenossen!). Die 
„Regulae Modestiae*, gewissermassen eine Erweiterung des 
$ 29 des Summarium, möchte man als Anstandsregeln auf 
religiöser Grundlage bezeichnen; sie sind ausschliesslich asketi- 
schen Inhaltes?). Die „Regulae communes“ sowie die „Re- 
gulae Modestiae* (und wohl auch das Summarium) wurden 
in das Französische übersetzt, vielleicht von Sophie Barat 
selbst, die ja Lateinisch verstand); eine Befolgung sämtlicher 
Vorschriften dieser drei Grundgesetze der Jesuiten war in 
einer Frauenkongregation selbstverständlich ausgeschlossen. 
Die Uebersetzung des Originals musste deshalb den Bedürf- 
nissen einer weiblichen Genossenschaft angepasst werden ?). 
Im einzelnen nun die Einflüsse dieser Normen auf die tat- 
sächliche Gestaltung der Gesellschaft ermitteln zu wollen, 
wäre zwecklos. Doch auf eine juristische Tatsache glauben 
wir um so mehr hinweisen zu müssen, als sie ausdrücklich 
als Neuerung hervorgehoben wird. Als nämlich die Kommu- 
nität von Sainte-Marie-d’en haut in Grenoble (1804) in dem 
S. ©. aufging, war ein wichtiges Zugeständnis das, dass 


achten sollen). Von den 46 Paragraphen sind exzerpiert die $$ 6, 7, 8, 

25, 26, 28, 29, 32, 33, 36, 40, 41, 44, 46; daneben Examen generale 

cx1.858.8,,0: 0.6 885, 6: 

‘) Exzerpiert aus Konst. P.1c.4 $S4 dt. A, P3 ee ES 31 
S > 


lit. D; 0.12 86 lit. B; D.4 0134883, 4; .c. A888) AD SgeRe 
ht.-@5 00. 10.89:5, 6,9 lit: P;.P.50.4 8:65. P. 6 Bsp 
e.488;P.9c.6 84; P.10 $ 10; Examen gen. c.4 $$ 4, 25, 38, 41; 


c.6 SS 4, 6. 

°”) Konst. P.3 c.1 $ 4 an zwei Stellen benützt. 

S»Baunardd. LS.1r. 

‘) Aus jener Anfangsepoche stammen folgende Zeilen Varins an 
Sophie B.: „Je vous renvois ce que vous me demandez en vous obser- 
vant que ni les.rögles communes ni celles de la modestie ne peuvent 
rester telles qu’elles sont, par la raison que j’ai donnee si souvent, ä 
savoir qu’elles ne sont qu’une traduction des rögles latines, que vous ne 
devez pas vous approprier littöralement. Ainsi nous les changerons.“ 
(Baunard f. Ip.140 n. 1, p. 140; Vita p. 103; Sophie Barat $. 68). 
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für die ganze Kommunität ein gemeinschaftlicher geistlicher 
Direktor aufgestellt wurde!). Es ist das nichts anderes als 
die Anwendung der $$ 6 und 7 des Summarium, die sich 
an Konst. P. 3 c. 1 $ 11 und lit. @ anlehnen. Natürlich 
haben das Summarium und die gemeinschaftlichen Regeln 
neben den notwendigen Abstraktionen auch originelle Erwei- 
terungen erfahren, die dem beschränkten Wirkungskreis der 
Frau Rechnung trugen, und man darf nicht zweifeln, dass 
sich hier der beratende Einfluss der Amienser P. d. |. F. 
geltend machte, die unter dem Obern P. Bruson (um 1802) 
die Leitung der Amienser 8. ©.-Kommunität vollständig in 
die Hand bekamen ’?). 

Das sichere und feststehende Ergebnis einer fünfjährigen 
Entwicklung ist in dem Regelentwurf von 1805 niedergelegt?). 
Die äussere Veranlassung zu dieser Arbeit war die Gelübde- 
ablegung der Novizinnen in Grenoble. Der Ordinarius der 
Grenobler Diözese, Simon, verlangte vorher Einsicht in die 
Konstitutionen. Varin musste davon absehen, eine abge- 
schlossene Redaktion von Regeln vorzulegen. Im Verein mit 
seinem Ordensgenossen P. Roger stellte er deshalb nur einen 
Abriss der Hauptpunkte der geltenden Normen auf. Barat 
und Duchesne fügten demselben ein Memorandum bei. Der 
Bischof nahm Kenntnis von dem Schreiben und approbierte 
mündlich das vorgelegte Dokument. Das war vor dem 
91. November 1805'). Das dem Entwurf vorausgehende 
Memorandum erteilt Aufschluss über die Geschichte der Ge- 
sellschaft und gibt eine Begründung dafür, dass man nur 
einen Grundriss des Instituts vorlegen könne. Der Entwurf 
selbst zerfällt in vier Abschnitte, deren erste beide von dem 


1) Baunard d. I1S.105; Baunard, Duchesne p. 728. 

2) Sophie Barat 8. 46; Baunard d. I 8.45; Notices I p. 348. 

3) Grandmaison p. S08.; Baunardf.Ip.138ss.; Baunardd. 
I S. 120 ff.; Mere Barat I p. 107 ss., siehe auch Anhang. 

4) Vita p. 101, 103; Baunard d. I 8. 120 ff.; Mere Barat I 
p- 107 ss. 
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Zweck und dem Geist der Gesellschaft handeln. Der dritte 
Abschnitt stellt unter Berücksichtigung des doppelten Zieles 
zwei Gruppen von Mitteln zur Erreichung des Gesellschafts- 
zweckes auf. Im vierten Abschnitt werden die sechs Haupt- 
artikel der in Anwendung kommenden Reglemente zusammen- 
gestellt. Der sechste Artikel ist nichts anderes als eine 
Wiederholung eines Teiles der in der ersten Gruppe des 
dritten Abschnittes aufgezählten Punkte, nur dass sie hier 
näher bestimmt werden. Der Einfluss des „Summarium“ und 
der „Regulae communes“ ist unverkennhar. Die Grundsätze 
des Armutsprinzipes, wie sie in den $$ 23, 24, 25, 26 durch 
die Vorschriften der persönlichen Eigentumslosigkeit, des all- 
gemeinen Kommunismus und der Verfügungsbeschränkung sowie 
durch die Normen für die Kleidung und die Nahrung zum Aus- 
druck gebracht werden, werden auch in diesem Entwurf wieder- 
holt. Die Lebensart des Jesuiten ist nach $ 4 des „Summarium“* 
die allen Menschen gemeinsame, abgesehen von den durch die 
Regel vorgeschriebenen ausserordentlichen Bussen; der Ent- 
wurf übernimmt ebenfalls diese Auffassung. Die „Regulae 
communes“ setzen in ihrem ersten Paragraphen zwei Gewissens- 
prüfungen für den Tag fest, ausserdem Gebete und geistliche 
Lektüre und in ihrem dritten Paragraphen, in Verbindung 
mit $ 6 des Summariums, wöchentliche Beichte; auch diese 
Bestimmungen fanden in dem Entwurf Platz. Besonders be- 
merkenswert ist aber, dass die Darstellung des Zweckes und 
des Geistes der Gesellschaft dem „Summarium“ entstammt. 
Die Definierung des Geistes der Gesellschaft hat auf diese 
Weise eine allgemeine Formulierung erhalten. Aus dem 
Zweck der Gesellschaft wird die Pflicht zur Ausübung der 
Tugenden hergeleitet, eine Vorschrift, die mit dem $ 16 des 
Summariums übereinstimmt. Als charakteristisch für das 
Institut werden vier Tugenden hervorgehoben: die in 12 
des Summariums näher umschriebene reine Absicht; die in den 
55 8, 11, 12 des Summariums zum Ausdruck gebrachte Welt- 
und Selbstverachtung und der besonders in den $$ 31, 33, 34, 
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35 und 36 des Summariums betonte Gehorsam gegenüber den 
Oberen. Dagegen präzisiert das Summarium das Verhalten 
gegenüber dem Nächsten nicht, während unser Entwurf es 
als besondere Tugend berücksichtigt. Die Definition des 
'Zieles der Gesellschaft endlich ist nichts anderes als die fast 
wörtliche Uebersetzung des $2 des Summarium. Die Gesell- 
schaft bezweckt die Vervollkommnung der eigenen Mitglieder 
und die des Nächsten!). Es ist merkwürdig, dass man diese 
allgemein gehaltene Formel einfach übernommen hat und 
von einer Spezialisierung des Zweckes, wie sie heute fest- 
gelegt ist, absah. Wenn der Entwurf vom Sacr6-Coeur-Kult 
schweigt, so darf uns das nicht zu der Annahme verleiten, 
als ob die Gesellschaft damals diese Spezialisierung noch nicht 
im Auge gehabt habe, denn dem widerspricht allein schon 
die Tatsache des von Anfang an alljährlich vollzogenen 
Weiheaktes an das $.C.; sondern sie lässt sich vielleicht 
daraus erklären, dass man sich noch nicht ganz klar darüber 
war, in welcher Form die Spezialisierung erfolgen sollte, und 
eine Voreiligkeit in diesem wichtigen Punkte vermeiden 
wollte; da nun das Summarium bis jetzt massgebend war, 
wurde einfach dessen allgemein gehaltene Formulierung an 
die Spitze des Entwurfes gestellt. 

Vor der Wahl einer Generaloberin, die am 18. Januar 1806 
erfolgte, war eine erneute Revision der Regeln nötig, be- 
sonders der auf die Regierung Bezug nehmenden. Zur Fest- 
stellung der Hauptpunkte fanden mehrere Konferenzen statt, 
an denen vielleicht unter Leitung des wohl von P. Roger 
assistierten Varin die anwesenden Professen teilnahmen. 


') „Fin de l’Association: — Elle consiste & travailler, avec la 
gräce de Dieu, non seulement & la perfection des membres qui la com- 
posent, mais encore au salut du prochain.“ (Aus dem Regelentwurf nach 
Möre Barat.) „Finis huius Societatis est, non solum saluti et perfectioni 
propriarum animarum cum Divina gratia vacare; sed cum eadem im- 
pense in salutem et perfectionem proximorum incumbere.“ ($ 2 des 
„Summarium‘“.) 
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Die neue Redaktion wurde dem Bischof Demandolx von 
Amiens mit Erfolg zur Approbation vorgelegt!). Ob die 
versammelten Professschwestern auch nach dem Wahlakt 
sofort zu einer weiteren völligen Ausarbeitung der Regeln 
noch schreiten wollten und, um einer Mitwirkung Saint- 
Esteves aus dem Weg zu gehen, davon Abstand nahmen, ist 
sehr zu bezweifeln?). Vielleicht dürfen wir aber eine Mit- 
wirkung Saint-Estöves bei der Herstellung des Amienser Ent- 
wurfes als wahrscheinlich einräumen®). Die nächste Tätig- 
keit zur Sicherung der Uniformität in den Häusern war 
jedenfalls, Abschriften der Regeln herzustellen *), Am Ende 
dieses Jahres, wahrscheinlich zwischen dem 23, Juli 1806 und 
dem 8. September 1806 5), wurde das summarische Statut der 
Diözesanbehörde von Poitiers vorgelegt und approbiert®). 
Diese Summarien wurden grundlegend für die Weiterentwick- 
lung der Gesellschaft). Das in Amiens und das in Poitiers 
vorgelegte Summarium decken sich wohl nach Form und 
Inhalt. Diese beiden aber scheinen einige Modifikationen 
im Gegensatz zu dem in Grenoble unterbreiteten aufzu- 
weisen 3), 

Ueber den Rechtszustand der Gesellschaft im Jahre 1807 
orientieren die Vorgänge in dem in der Geschichte der Ge- 
sellschaft zur Berühmtheit gelangten Noviziat von Poitiers, 
das vom 8. September 1806 bis zum 21. November 1807 
währte®). Sophie Barat hielt dort im Verlauf des Jahres 


') Mere Barat I p. 110. 

) So Baunard d. IS8.123£., der auch die Vorlegung des Ent- 
wurfes auf die Zeit nach der Wahl ansetzt. 

») Wäre Baunard d. I S. 207 f. zu entnehmen; hier wird aller- 


dings von der Mitarbeit an den eigentlichen Konstitutionen geredet. 
*) Mere Barat I p. 114. 


°) Möre Barat I p. 126; Baunard d. IS. 147. 

°) Mere Barat I p. 127; Sophie Barat S. 86; Vita p. 131. 
’) Grandmaison p.45. 

®) Was man aus dem oben Gesagten folgern muss. 

°) Baunard d. IS. 147, 162. 
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Vorträge über die in Geltung stehenden Regeln !). -Danach 
bestanden damals für die einzelnen Aemter besondere Regeln ?), 
so für die Admonitorin und die Konsultorinnen °), und wir 
gehen mit der Vermutung wohl nicht fehl, dass man auch 
für diese die Regelsammlung Mercurians herangezogen hat, 
also für obige Beispiele die Regulae Consultorum und die 
Regulae Admonitoris. Die Beobachtung der Regeln der Be- 
scheidenheit legte Sophie Barat sehr ans Herz, und sie schlug 
z.B. für die Fastenzeit ein tägliches Partikularexamen über 
die Verstösse gegen diese Regeln vor‘). Im übrigen waren 
die Regulae Communes massgebend, denn in den Aufzeich- 
nungen ihrer Erinnerungen an das Noviziat von Poitiers er- 
wähnt Sophie Barat auch ihre Erklärungen der Gesellschafts- 
regeln, und aus der Art der Darstellung ergibt sich, dass 
wir es mit den Regulae Communes, natürlich in veränderter 
Form, zu tun haben °). Wir dürfen vermuten, dass neben 


1) Souvenirs p. 3, 33: Zum Oktober 1806 heisst es: sie hielt 
wöchentlich zwei Vorträge, am Mittwoch und am Sonntag; in der ersten 
las sie die einzelnen Regeln vor, in den folgenden erklärte sie in jeder 
Sitzung einige der Regeln; zum Oktober 1807: sie begann die Regeln 
zu erklären. 

2) Souvenirs p. 9. 

3) Mere Barat I p. 158. 

4) Souvenirs p. 16 8., 39. 

5) Sie bespricht die Regel, die die Beichte zu bestimmter Zeit vor- 
schreibt = $ 3 der Regulae Communes (Souvenirs p. 33); über die 
Pflicht zu täglich zweimaligem Gewissensexamen, zur täglichen geist- 
lichen Lektüre von einer halben Stunde = $1 der R.C. (Souvenirs 
‘ p. 86); über die Regel des Schweigens = 826 der R. C. (Souvenirs 
p. 38). Vor allem bedeutsam ist die Mitteilung der Anfangsstellen zweier 
Regeln, die sich als wörtliche Uebersetzung zweier entsprechender der 
R. C. ergeben. Die zwanzigste Regel von 8. C. beginnt: „Personne ne 
s’informera curieusement aupres des autres, de ce que les Superieures, ete.“ 
(Souvenirs p. 37) = $ 21 der R. C.: „Quae a Superioribus circa admini- 
strationem agenda sunt, nemo curiose ab aliis exquirat, ete.“; eine andere 
Regel beginnt: „Celle qui aura connaissance qu’une de ses compagnes 
a quelque forte tentation, etc.“ = 820 der R. C.: „Qui gravem tentationem 
alicuius noverit, Superiorem admoneat, ut ei ipse, pro paterna in suos 
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diesen Regeln noch nicht schriftlich fixiertes Gewohnheitsrecht 
bestand }). | 

Für die folgenden Jahre (1808—1815) tritt nun wohl 
ein Stillstand in der Rechtsentwicklung ein; denn jetzt gehen 
die Dinge in Amiens ungehindert ihre eigene Bahn 2), und 
es kommt darauf an, in den anderen Klöstern den bestehenden 
Rechtszustand zu erhalten®). Erst im Jahre 1815 konnte 
der Stifter der Gesellschaft der zweiten Generalberatung 
seine Konstitutionen vorlegen). Der Grund, warum deren 
Abfassung so verzögert wurde, war ein ordenspolitischer : 
bei der Gründung eines solchen Institutes musste, wenn es 
dauerhaft sein sollte, der Geist dem Buchstaben vorangehen 
und die Erfahrung die Regel beleben, es mussten die Mittel 
dem Zweck entsprechen’). Dazu kam aber noch, dass der 
Stifter in den ersten Jahren der Gesellschaft nicht in der 
Lage war, sich mit der Redaktion von Regeln zu befassen, 
da ihm dies die Menge seiner anderen Beschäftigungen und 
die fortwährenden Reisen, wie sie seine Stellung als General 
der französischen Pöres de la Foi mit sich brachte, unmöglich 
machten. Vor seinem Zwangsaufenthalt in Besancon, der im 
Januar 1808 begann‘), kann also Varin an einer Redaktion 
von Regeln nicht gearbeitet haben; es lag auch noch keine 
zwingende Veranlassung vor, mit einer solchen schon zu be- 


cura ac providentia, convenienti remedio possit occurrere.“ Von Regeln 
des S. C. (aus der Zeit bis 1808) ist die Rede: M£re Barat I p. 130, 131, 
135, 138, 139, und ebenso in den anderen Biographien; Sophie Barat 
besetzt vor ihrer Abreise die Hauptchargen der Kommunität „selon les 
regles“; Möre Barat I p. 153. 

) Speil 8. 381. 

) Baunard d. IS. 183, 185 £., 189, 192 f., 209, 215, 218; Möre 
Barat I p. 165, 198 s., 203, 212, 234 s. 

°) Baunard d.IS. 186, 210 ff.; Mere Barat I p. 193, 197 s., 215; 
Varin p. 192 s. 

) Baunard d..1n.,233. 

’) Vita p. 103; Mere Barat I p. 167. 

°) Varin p. 186 s.; Vita p. 153; Mere Barat I p. 167. 
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ginnen. Dies änderte sich mit dem Zeitpunkt, als man in 
Amiens selbständig eine Regelsammlung zusammenstellte !). 
Ob nun Varin gleich von Anfang seines Aufenthaltes in 
Besancon an solche Arbeiten begann, setzen wir stark in 
Zweifel; da Saint-Esteve in seinen römischen Briefen Varin 
vielleicht nicht ganz ohne Grund einer vierzehnjährigen Untätig- 
keit und einer zehnjährigen Unentschiedenheit ihm gegenüber 
beschuldigt 2), glauben wir berechtigt zu sein, diesen Behaup- 
tungen wenigstens etwelchen Glauben schenken zu dürfen. 
Frühestens hätte demnach Varin im Jahre 1811 sich mit der 
eigentlichen Redaktion beschäftigt, als er Kenntnis bekam von 
den vollendeten Konstitutionen Saint-Estöves ?); jedenfalls hat 
Varin vorher eine Umarbeitung der Amienser Regeln ver- 
sucht und dann erst selbst die leichtere Arbeit einer Auf- 
stellung neuer Konstitutionen in Angriff genommen, was aber 
nicht vor dem Jahre 1811 geschehen sein kann *). Als spätesten 
Anfangstermin glauben wir mit Bestimmtheit das Jahr 1813 
ansetzen zu dürfen. Am 25. September 1813 begab sich 
nämlich Sophie Barat nach Besancon, um es anfangs Novem- 
ber 1813 wieder zu verlassen. Den ganzen Monat Oktober 
fanden auf dem in der Nähe von Besangon liegenden Schloss 
Chevroz und in Buillon bei einer Madame de Mesmay zwischen 
Sophie Barat und Varin Konferenzen statt, die die Konsti- 


a-Varın p. 1928. 

?) Möre Barat I p.223s.; Baunard d. 1 S.221; Me£re Barat I 
p- 221. 

3) Baunard d. IS. 209; Vita p. 159. 

‘) Möre Barat I p. 225, wo übrigens diese zwei Arbeiten erst nach 
dem 17. November 1814 angesetzt werden, während in anderen Biogra- 
phien der Beginn viel früher angenommen wird, so Baunar d d.1S. 207, 
Vita p. 159, Varin p. 152 f,, anscheinend vor oder um 1808, indem es 
heisst, dass anfangs auch Saint-Estöve hinzugezogen wurde. Wir glau- 
ben aber mit obiger Schilderung aus diesem Wirrwarr wenigstens auf 
die richtige Fährte gekommen zu sein; denn tatsächlich muss die Be- 
antwortung der Frage, wann Varin mit der Redaktion von Regeln be- 
gonnen hat, zweifelhaft bleiben. 
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tutionen zum Gegenstand hatten!). Am 16. November schrieb 
sie nach Grenoble, dass im folgenden Jahre (1814) das Er- 
gebnis ihrer Zusammenarbeit mitgeteilt würde). In die Zeit 
vor Varins Eitritt in die 8. J. (19. Juli 1814)3) muss auch 
eine Mitarbeit P. Barats bei der Redaktion der Regeln fallen %). 
Die Fortsetzung der Arbeit wurde dann dadurch unterbrochen, 
dass Varin sein Noviziat in der S. J. machen musste (19. Juli 
1814). P. de Oloriviere scheint bei der Aufnahme Varins 
über dessen Beziehungen zu Saint-Esteve unterrichtet worden 
zu sein. Er wurde von Sophie Barat über alles auf dem 
laufenden gehalten, und er begriff ihren schweren Stand 
gegenüber Saint-Esteve. Als nun dieser am 17. November 1814 
sich in einem Brief auch an den Obern der französischen 
Jesuiten wandte, er solle Varin in seinem Sinne Weisungen 
geben, hatte dieses Schreiben gerade den gegenteiligen Er- 
folg. Cloriviere erteilte nunmehr Varin die Erlaubnis, die 
Redaktion weiter zu bearbeiten und zu beenden, und gab 
ihm ausserdem als Stütze den P. Druilhet bei, der nicht den 
P.d.1l. F. angehört hatte, also wohl kaum als früherer Mit- 
arbeiter in Betracht kommen kann. Auch wünschte man 
zu diesem Zweck Barats Anwesenheit in Paris’). Welches 
freilich der Anteil Varins, der Patres Barat und Druilhet und 
der Mere Barat war, können wir nicht positiv sagen. Jeden- 
falls ist Varin immer als der ausschlaggebende Faktor zu 
betrachten; die beiden PP. spielten wohl nur eine unter- 
geordnete Rolle, obgleich nach einigen Darstellungen P. Druilhet 
es war, der die Konstitutionen abschloss, was sich aber doch 
nur auf die formelle Ausarbeitung beziehen konnte‘). Sie 


') Baunard d. I 8. 214f,; Mere Barat I p. 201; Grandmaison 
p: 44s.; Vita p. 162 =. 

2).Baunard:d.I 8.215. 

SEVarınp8912: 

*) Vita p. 159; Baunard d I S. 207. 

’) Baunard.d.1S.218f., 222; Möre BaratIp. 225; Varin p. 192 ss.; 
Notices II p. 127 ss.; Vita p. 176. 

°) Mere Barat I p. 225; Grandmaison p. 48. 
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waren blosse Hilfskräfte). Der Mere Barat dagegen kommt 
eine grosse Rolle zu; denn ihre praktischen Erfahrungen werden 
massgebend gewesen sein. Die Hauptarbeit an den Regeln 
scheint uns im Oktober 1813 und in der jesuitischen Epoche 
nach dem November 1814, also nach der von Cloriviere 
erteilten Erlaubnis geleistet worden zu sein; letzteres deshalb, 
weil die Tätigkeit Saint-Esteves in Rom eine Beschleunigung 
der nun vier Monate unterbrochenen Arbeit an der Fertig- 
stellung der eigenen Konstitutionen erforderlich machte. 
Nach Abschluss der Redaktion mussten dann die Kon- 
stitutionen, bevor sie in Kraft treten konnten, der Societ6 
du Sacr6-Coeur zur Prüfung vorgelegt werden. Dies geschah 
im November 1815), also rund ein Jahr nach Wiederauf- 
nahme der Arbeiten. Die einzelnen Klöster: Poitiers, Grenoble, 
Cuignieres, Niort und Amiens hatten zu dieser zweiten General- 
beratung je zwei Vertreterinnen, ihre Oberinnen mit Assisten- 
tinnen, nach Paris gesendet. Die Sitzungen fanden im Kloster 
der Schwestern vom hl. Thomas von Villanova statt. Die 
Verfasser der Konstitutionen, die PP. Varin und Druilhet, 
waren bei den unter dem Vorsitz der Generaloberin abge- 
haltenen Sitzungen anwesend und teilten ihre Arbeitsergebnisse 
mit. Jede der beteiligten Märes machte dazu auf Grund 
ihrer Erfahrungen ihre kritischen Bemerkungen. Im Anschluss 
daran erfuhren die Konstitutionen eine ganze Reihe von 
Korrekturen und Zusätzen?). Der Generalkonsult adoptierte 
so nach eingehender Prüfung den allgemeinen Entwurf des 
Institutes, die eigentlichen Konstitutionen, die Regeln der 
Generaloberin und derer, die ihr für die Regierung beigegeben 
sind, die Regeln der verschiedenen Aemter, die gemeinschaft- 


!) Vgl. ihre Biographien, wo dieser Arbeit in keiner Weise ge- 
dacht wird; für Druilbet: Notices Ti p. 199 ss., für Barat: Notices I 
p. 329 ss.; Baunard d. I S. 235. 

2) Grandmaison p. 47. 

3) Mere Barat I p. 238 8,5 Baunardd.IS.233 #.; Vita p. 183 8; 
Grandmaison p. 47 s.; Sophie Barat S. 135. 
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lichen Regeln und die Regeln der Bescheidenheit; dazu wurde 
der Brief des hl. Ignatius über den Gehorsam angehängt !). 
Das war also das Resultat der mindestens einjährigen Arbeiten 
der beiden Jesuiten. Es war aber auch das Ergebnis einer 
fünfzehnjährigen Rechtsentwicklung; denn — und das ist 
bemerkenswert — die Redaktoren haben sich an die bisherige 
formelle Rechtsgestaltung angeschlossen. Wir sahen, dass 
8. C. die gemeinschaftlichen Regeln und die Regeln der Be- 
scheidenheit der 8. J. einer seiner Aufgabe entsprechenden 
Umarbeitung unterzog, dass diese noch im Jahre 1807 als 
Grundgesetze der Gesellschaft galten, und dass das für die 
folgenden acht Jahre sich nicht geändert haben kann. Diese 
beiden Regeln, vielleicht noch etwas überarbeitet, über- 
nahmen die Redaktoren in ihren Kodex. Sonst haben wir 
es aber wohl mit Neuschöpfungen zu tun. Das mag für die 
Regeln der Generaloberin und ihrer Regierungsgehilfinnen 
gelten, für den allgemeinen Entwurf des Institutes und vor 
allem für die eigentlichen Konstitutionen. Der Brief über 
den Gehorsam scheint erst auf der Generalberatung noch 
der ganzen Arbeit als Abschluss angehängt worden zu sein. 
Die Generalberatung hatte damit ihre wichtigste Aufgabe 
gelöst. Ausserdem wurde auf derselben noch das Ceremo- 
niale redigiert und im Anschluss daran eine besondere Weihe- 
formel an das Herz Jesu abgefasst. Schliesslich regelte 
man noch der Einheitlichkeit wegen die Einzelheiten der 
Ordenstracht und der verschiedenen Lebensgebräuche. Diese 
Punkte gaben das Material zu den Ratsentscheidungen oder 
Dekreten ?). 

Nach Schluss des Generalkonsultes (15. Dezember 1815)?°) 
unterzeichneten die Generalkonsultorinnen am 17. Dezember 
ein Formular, durch das sie sich zur Annahme und Beob- 


') Mere Barat I p. 239; Sophie Barat 8. 145. 
”) Mere Barat I p. 239, 251. 
°) Baunard d. IS, 256 £. 
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achtung der ihnen vorgelegten Konstitutionen und Regeln 
verpflichteten, wofern nicht der Papst andere Absichten kund- 
gebe; auf diese Weise suchte man Schwierigkeiten vorzu- 
beugen, die sich aus der Ungewissheit über die Stellungnahme 
des Papstes ergeben konnten !). Zur Sicherung und Festigung 
der Konstitutionen hatte aber die Generalberatung noch zu 
zwei Hilfsmitteln gegriffen. Damit den Konstitutionen inner- 
halb der Gesellschaft ein fester Halt gegeben werde, schritt 
man in Paris zur Errichtung eines Generalnoviziates für die 
Gesellschaft?). Um aber nach aussen hin für die Unabänder- 
lichkeit der Konstitutionen gegenüber den Diözesanbischöfen 
auch vor der päpstlichen Approbation eine gewisse Garantie 
zu haben, ernannte man einen „Generalobern“ der Gesellschaft. 
Der Grossalmosenier von Frankreich, der durch seine Doppel- 
stellung als Kardinal und als einer der höchsten Reichs- und 
Hofbeamten in Kirche und Staat gleich grossen Einfluss 
hatte, schien für dieses Amt besonders qualifiziert °). Damals 
war es der Erzbischof von Reims, Fürst von Talleyrand- 
Pörigord. Er bestimmte den Abbe Perreau zu seinem Stell- 
vertreter für die Amtshandlungen, die mit der Charge des 
„Generalobern“ verknüpft sind®). In einem Zirkular vom 


1) Mere Barat I p. 240. 

2) Mere Barat I p. 244; Baunard .d. I 8. 256. 

3) Der Grossalmoserier war meist Kardinal, immer aber Komman- 
deur des hohen Ordens vom hl. Geist; von Hefele im K.L. I Sp. 575 
Art. Almosenier. 

%) Baunard d. I 3.255; Sophie Barat wandte sich an den Erz- 
bischof mit den Worten: ... „nous n’avions quwun voeu ä former, Moen- 
seigneur, celui d’ötre sous la surveillance d’un prelat, qui eut Pautorit‘ 
et le droit de nous faire observer nos saintes regles, partout oü nous 
aurions des &tablissements“; bei Baunard £. I p.305. Der 1817 zum 
Erzbischof von Paris ernannte Grossalmosenier (Andreas Biglmair, 
Art. Talleyrand, Alexandre Angclique, in Buchbergers Handlexikon 
II Sp. 2291) bekam 1521 zum Nachfolger als Grossalmosenier und 
damit als Generaloberer des S. C. den Fürsten de Croy, der sich 
gleichfalls durch Abbe Perreau vertreten liess (frandmaison p. 66 8,5 
M£re Barat I p. 413). Von 1826 an trat an Stelle des „Generalobern“ 
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18. Dezember 1815 teilte die Generaloberin der Gesellschaft. 


die durch den Generalkonsult erfolgte Annahme der Konsti- 
tutionen mit; sie ging dabei auf die Vorgeschichte dieser 
Konstitutionen ein, auf den Unterschied zwischen den Kon- 
stitutionen Saint-Estöves und den eben angenommenen und wies 


darauf hin, dass man sich den Jesuitenkonstitutionen so weit. 


als möglich genähert und alles Geeignete daraus geschöpft 
habe). Nach Erlangung der bischöflichen Approbation in 
den einzelnen Diözesen wurden die Konstitutionen und Regeln 
ungehindert in Grenoble, Poitiers, Niort und Cuigniöres in 
Kraft gesetzt, in Amiens aber erst mit Unterstützung des 
Bischofs und nach längerem Widerstand. Damit war auch 
das Schicksal der Konstitutionen Saint-Esteves innerhalb der 
Gesellschaft endgültig besiegelt, und es kommt ihnen jetzt 
nur noch eine rein geschichtliche Bedeutung für diese zu ar 

Wie die Englischen Fräulein und andere Frauenorden 
und -kongregationen den Unterricht und die Erziehung der 
weiblichen Jugend in Anlehnung an die Methode des Jesuiten- 
ordens in die Hand nahmen), so auch die Damen vom 


ein Kardinalprotektor. Das bedeutete nicht nur eine formelle, son- 
dern auch eine rechtliche Umgestaltung dieses Rechtsinstitutes (Möre 
Barat I p. 424). Der erste Kardinalprotektor war der Kardinal Pedieini 
1826 bis Dezember 1843 (Baunard d. IS. 382, II S. 144, Grand- 
maison p. 100); der zweite Kardinalprotektor: Kardinal Lambruschini 
1843—1854, der dritte: Kardinal Recanati 1854—1861, der vierte: Kar- 
dinal Giuseppe Bofondi 1861—1868 (Mere Barat II p. 667), der fünfte: 
Kardinal von Reisach 3. Januar 1868 bis 22. Dezember 1869 (Möre Barat 
{9.645 n. 1), der sechste: Kardinal Monaco la Valetta 1870—1896 
(Sophie Barat 8.436, 527), der siebente: Kardinal di Pietro 1896 bis 
5. Dezember 1914 (Sophie Barat S. 517), der achte: Kardinal Merry del 
Val seit dem 10. März 1915 (Acta Apostolicae Sedis VII, 1915, p. 141). 

') Mere Barat I p. 240 ss. 

°) Mere Barat I p. 246 ss.; Baunardd. IS. 258 ff.; Sophie Barat 
S. 146. Das Breve Pius VII. vom 15. Juni 1816 an die Generalvikare 
von Poitiers (Grandmaison p. 49; Vita p. 221) kann keine rechtliche 
Bedeutung für die angenommenen Konstitutionen haben. 

’) Heimbucher III S. 364 £, 
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hl. Herzen Jesu. Die Mädchenerziehung nach jesuitischer 
Methode sollte nach der Absicht der Stifter die Hauptaufgabe 
der Gesellschaft werden‘). Untersuchungen darüber, inwie- 
weit die Verwendung jesuitischer Erziehungsgrundsätze ge- 
lungen ist, gehören natürlich nicht zu unserer Aufgabe; sie 
sind Sache des Pädagogen ?). Varin, der ja als Gesetzgeber 
der Gesellschaft gelten muss, hat für diese Materie einem 
anderen Jesuiten und früheren Pöre de la Foi, dem P. Lori- 
quet, das Feld geräumt. Ihn dürfen wir wohl den Pädagogen des 
S.C,. nennen. P. Loriquet amtete in der Amienser Kom- 
munität der P.d.1.F. als Professor und Studienpräfekt zu 
der Zeit, als P. Bruson dort Oberer war und die 8. O.- 
Kommunität ihrer Leitung unterstellt wurde °). Seinem päda- 
gogischen Geschick verdankte er es, dass er die Ördens- 
schwestern durch Vorträge im Lehrfach heranbilden durfte *). 
Im Jahre 1804 erhielt Loriquet auch den Auftrag, für das 
Pensionat einen Plan d’etudes zu verfassen 5); natürlich konnte 
damals in der Hauptsache nur der Inhalt der Unterrichts- 
tätigkeit geregelt werden, nicht aber die Art und Weise der- 
selben. Zwei Möres, die, eine in Amiens, die andere in 
Grenoble, hatten die Ergebnisse ihrer Unterrichtserfahrungen 
schriftlich festgelegt. Diese Manuskripte mussten bis zum 
Jahre 1806 besonders den unerfahrenen Lehrerinnen als Führer 
auf ihrem noch nicht genügend praktisch ausgebeuteten 
Wirkungsfeld dienen‘). Aus demselben Jahr (1806) ist ein 
Manuskript vorhanden, das vielleicht Sophie Barats Gedanken 
„zum Lehrplan“ wiedergibt); jedenfalls ist Sophie Barat 


') Baunardd. IS. XXXV, 322 £. 

2) Ueber die Pädagogik des $. C. vgl. Grandmaison, Chapitre 
VIII p. 140—171; Sophie Barat, 18.Kap- SL /7n 

3) Notices I p. 348 und n. 2; Baunard d. 18.75. 

) Baunard d. 18.75; Sophie Barat S. 46, Mere Barat I p. 59. 

5) Loriquet p- 75: Grandmaison p. 268. 

6) Mere Barat I p. 114. 

?) Sophie Barat 8. 218. 
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immer ein tätiger Anteil an der theoretischen und praktischen 
Ausgestaltung dieser Materie einzuräumen. Mit grosser Sorg- 
falt ging man an die Erziehungsfrage heran; der Erziehungs- 
plan war deshalb auch schon auf der zweiten Generalberatung 
diskutiert, aber noch nicht abgeschlossen worden !). Im Pen- 
sionat wurden damals die Studien neu organisiert und die 
äussere Verwaltung geordnet ?). 

Die nächste Generalberatung hätte nach den Konstitutionen 
erst im Jahre 1821 zusammentreten sollen; aber bereits am 
9. Juli 1820 versandte die Generaloberin an alle Häuser ein 
Rundschreiben, in dem der folgende 15. August als Beginn 
der nächsten Generalberatung angesetzt wurde®). Gründe 
verschiedener Art veranlassten diese Beschleunigung. Vor 
allem: die Niederlassungen der Gesellschaft hatten sich ver- 
doppelt, vor weiterer Entfaltung des Institutes musste man 
das Werk konsolidieren®). Die Hauptaufgabe des General- 
konsultes sollte deshalb die noch ausstehende völlige Regelung 
des Erziehungswesens sein. Seit der zweiten Generalberatung 
hatte sich eine Uniformität in demselben nicht herauskristalli- 
sieren können. Vorschriften waren während der Zeit erlassen 
und je nach der Zweckmässigkeit vermehrt oder vermindert 
worden. Diesem Missstand sollte die dritte Generalberatung 
in Paris abhelfen °). Die zwei Sitzungen, die jeden Tag unter 
dem Vorsitz der Sophie Barat stattfanden, dauerten acht 
Stunden lang. An der ersten Sitzung nahmen alle nach Paris 
einberufenen Professschwestern teil, sie prüften und disku- 
tiertei, die zur Beratung ausgesetzten Punkte und brachten 
ihre Zweifel und Beobachtungen vor; die zweite setzte sich 
nur aus den Generalkonsultorinnen zusammen, welche mit 
Sachkenntnis alles entschieden und regelten, was geändert und 


') Baunard d. IS. 323; Mere Barat I p. 337. 
?) Baunardd.IS. 261. 

®) Mere Barat I p. 337, 346. 

*) Möre Barat I p. 337. 

’) Möre Barat I p. 338 s. 
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was angenommen werden musste '). Mitarbeiter dieser General- 
beratung waren ausser Varin drei Männer, der Abb£ Frayssinous, 
der Beichtvater der Pariser Kommunität, der auch dem könig- 
lichen Rat für den öffentlichen Unterricht angehörte, ferner 
der welterfahrene Abb& Perreau, der Stellvertreter des „General- 
obern“, und endlich der Jesuit P. Loriquet, der von Amiens 
(Saint-Acheul) kam. Bei der endgültigen Festlegung der die 
„Arbeiten der Gesellschaft“ betreffenden Konstitutionen im 
eigentlichen Sinne hatten diese drei Männer einen massgeben- 
den Einfluss. Abhb& Perreau wurden vor allem die Punkte, 
die die Reservate der kirchlichen Behörde gegenüber der 
- Gesellschaft betrafen, zur Aufklärung der Zweifel und zur 
Beseitigung der Schwierigkeiten unterbreitet?). Auf dem 
Generalkonsult wurde neben einem Reglement (Tagesordnung) 
für die Pensionate, für das wohl dasjenige von 1809 grund- 
legend war?), auch ein Plan d’&tudes aufgestellt. P. Loriquet 
war in der 8. J. als Pädagoge geschätzt; als der General 
von Roothaan (1829—1853) 1832 die Ratio Studiorum einer 
zeitgemässen Aenderung unterzog, bediente er sich bei dieser 
Arbeit auch des P. Loriquet als Beraterst). Dasselbe päd- 
agogische Ansehen genoss Loriquet im 8. C©.; er begutachtete 
dessen Plan d’ötudes, Ob er aber vorher schon bei den vor- 
bereitenden Arbeiten dazu beteiligt war, können wir nicht 
sagen, ebenso wenig, ob und inwieweit sein Plan d’&tudes von 
1804 für diesen von Bedeutung war. Während die General- 
beratung diesen Arbeiten oblag, zog sich P. Varin auf mehrere 
Tage in die Einsamkeit von Montrouge bei Paris?) zurück, 
um sein Werk abzuschliessen. Dort redigierte er ein Sum- 


ı) Mere Barat I p. 340; Sophie Barat 3.1178. 

?2) Les points reserves & Vautorite ecelesiastique: Möre Barat 1 
p. 340. 

3) Möre Barat I p. 197; Sophie Barat p. 105. 

) Heimbucher III S. 21 f.; Loriquet p. 293. 

5) Von 1814—1830 bestand dort ein Jesuitenkolleg: Herders Kon- 
versationslexikon, 3. Aufl., VI Sp. 143 f. 
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marium der gesamten Konstitutionen, das dann der General- 
versammlung vorgelegt und von dieser angenommen wurde, 
Endlich wurde auch das bereits auf der zweiten General- 
beratung beschlossene Ceremoniale der klösterlichen Feierlich- 
keiten einer nochmaligen Kritik unterzogen. Am 13. Ok- 
tober 1820 konnte die Generaloberin die Generalbeschlüsse 
unterzeichnen; mit dieser zweimonatigen Arbeit hatte die Ge- 
sellschaft ihre Rechtsverhältnisse abschliessend geordnet !). 
Die päpstliche Approbation der Konstitutionen und Regeln 
war das nächste und letzte Ziel. Als im Jahre 1823 ein Kleriker 
sich nach Rom begab, wohl vor dem August, vertraute ihm die 
Generaloberin die nötigen Papiere an, um die Unterhandlungen 
einzuleiten. Das war noch während des Pontifikates von 
Pius VII. (7 20. August 1823)2). Es fehlte dem erwähnten 
Kleriker aber ein offizieller Auftrag der Gesellschaft. Nur 
mit unzureichenden und die Aktionsfreiheit hemmenden In- 
struktionen ausgerüstet und aller weiteren Kenntnis bar 
über die Sache, die er zu vertreten hatte, führten seine 
Schritte zu keinem definitiven Resultat). Das Jahr 1824 und 
ein Teil des Jahres 1825 verliefen ohne ein offenkundiges Er- 
gebnis‘). Im August 1825 prüfte endlich die S. Congregatio 
Episcoporum et Regularium die S. ©.-Konstitutionen — be- 
teiligt war dabei der Kardinal Capellari, der spätere Papst 
Gregor X VI.) — und schlug eine einfache Belobigung vor; 
denn aus kirchenpolitischem Grundsatz wurde damals keine 
der in Frankreich neu gestifteten religiösen Gesellschaften 
definitiv approbiert®), und kirchenrechtliche Bedenken gegen- 
über den Einrichtungen des Institutes bestärkten nur die 


') Baunardd.IS. 324 ff., 332; Möre Barat Ip. 340 s.; Vita p. 236 ss.; 
Sophie Barat 8. 178 ff., 184 fi. 

?) Mere Barat I p. 415 =. 

?) Mere Barat I p. 418. 

‘) Mere Barat I p. 417. 

°) Baunard d. II 8. 14; Möre Barat I p. 579. 

°) Mere Barat I p. 421. 
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Examinatoren in ihrer Auffassung. Die Generaloberin erhielt 
erst am 25. Dezember 1825 von diesem Ergebnisse Kennt- 
nis), und noch später wurde von Cosimo Pedicini, dem Sekretär 
des Präfekten der Sacra Congregatio Episcoporum et Regu- 
larium, dem „Generalobern“ die von der Kardinalskongregation 
ausgefertigte Note zugesandt mit dem Bemerken, dass damit 
die Angelegenheit der S. O.-Damen erledigt sei = 

Obwohl Sophie Barat nicht den regulären Weg gegan- 
gen war, wie sie überhaupt ihre Schritte vorläufig geheim- 
gehalten hatte °), konnte sie diesen Erfolg verzeichnen. Con- 
salvi, der Kardinalstaatssekretär Pius VII.*) und geniale 
Diplomat der römischen Kirche, war 1823 unter dem Ponti- 
fikat Leos XII. eine mächtige Stütze für die Gesellschaft vom 
hl. Herzen. Er trug die Bitte der Herz-Jesu-Damen dem 
Papst vor; er veranlasste wohl auch die Congregatio Episco- 
porum et Regularium und deren Präfekten, den Kardinal 
Pacca, sich mit der Prüfung der 8. C.-Konstitutionen zu be- 
. fassen. Er versprach, auf Beschleunigung dieser Arbeit zu 
drängen; deren formaler Abschluss, die Expedition des Breves, 
sollte keine Verzögerung erleiden, da sie in seinen Händen 
lag®). Wir können den Einfluss Consalvis auf den Fort- 


1) Mere Barat I p. 420. 

2) Die Note lautete: „L’Institut merite d’etre lou& avec des voeux 
simples, sous l’obeissance respective des Ordinaires. Le rapport ayant 
6t6 presente & Sa Saintet6 dans une audience du 2 septembre 1825, Elle 
a daigne approuver le jugement de la Sacree Congregation ...“ (Mere 
Barat I p. 421; Baunard f. I p. 482). 

3) Brief Sophie Barats an Duchesne vom August 1823: Mere Barat 
Ip. 415. 

4) Franz Werner imK.L. III Sp. 952 Art. Consalvi; Fr. Niel- 
sen, Art. Consalvi in R. E. IV Sp. 269 f. sowie die von Friedrich 
Lauchert in Buchbergers Handlexikon I Sp. 984 und bei Stutz, 
Kirchenrecht S. 360 angeführte neueste Literatur. 

5) Unter dem Pontifikat Leos XI. (seit 23. September 1823) führte 
Consalvi das Sekretariat der Breven (Werner im K. L. III Sp. 954 
Art. Consalvi, Mere Barat I p. 416). 
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schritt der S. C©.-Angelegenheit für diese Zeit nicht hoch 
genug anschlagen. Am 7. Januar 1824, kurz vor Consalvis 
Tod, konnte P. de Rozaven S. J., der diese Sache auch unter- 
stützte, Varin schreiben, dass die Angelegenheit der Herz- 
Jesu-Damen im Gang sei und sicher auf Erfolg rechnen 
könne. Der Tod Consalvis am 28. Januar 1824 bedeutete 
einen grossen Verlust für S. ©.1). Dessen Sache machte 
keine Fortschritte mehr, obgleich der Grossalmosenier es 
bereits vor dem 3. Dezember 1823 an Empfehlungen bei 
dem Papst nicht hatte fehlen lassen?). Im Jahre 1825, wohl 
vor dem August, wurde von der Gesellschaft ein offizieller 
Postulator ernannt). Dessen vorbereitenden Schritten dürfte 
die so plötzliche und rasche Erledigung zuzuschreiben sein. 
Als nämlich die Angelegenheit in Stillstand geraten war, 
machte der Genfer Cure M. Vuarin den Abbe Perreau 
darauf aufmerksam, dass eine schnelle und erfolgreiche Er- 
ledigung nur auf dem offiziellen und regulären Weg erreicht 
werden könne. Damals weilte gerade der Belgier Graf 
de Mercy d’Argenteau in Rom, der am Vatikan nicht ohne 
Einfluss war. Der Herzog von Rohan riet der Greneraloberin, 
sich an diesen zu wenden. Es geschah. Der Graf zeigte sich 
bereit, verlangte aber durch ein spezielles Schreiben zu dieser 
Mission autorisiert und durch eine S. ©.-Dame, die ihn über 
die Einrichtungen ihrer Gesellschaft genau orientieren könnte, 
persönlich unterstützt zu werden. Auf diese Weise glaubte 
er seiner Aufgabe als Postulator im Interesse der Gesellschaft 
am ehesten gerecht zu werden. Die Generalassistentin, Möre 
Bigeu, wurde deshalb zu seiner Ratgeberin bestimmt. Am 
6. Dezember 1825 kam diese nach Rom, wo sie die not- 
wendigen Instruktionen der Generaloberin vorfand *). Aber 
nun war bereits ein Decretum laudis erlassen. Bis zur päpst- 


Mere Barat I p. 417. 
Mere Barat I p. 416. 
M£re Barat I p. 418, 420. 
Mere Barat 1 p. 418 =. 
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lichen Approbation, die man anstrebte, wäre noch zehn Jahre 
zu warten gewesen !). Obgleich eine neue Empfehlung der 
Grossalmosenerie von der Sacra Üongregatio Episcoporum et 
Regularium im Dezember 1825 abschlägig behandelt worden 
war, wollte man doch den Versuch unternehmen, rascher zum 
Ziele zu kommen?). Bis zum April 1826 aber, also fünf 
Monate lang, sah sich die Generalassistentin zur Untätigkeit 
gezwungen, da sie ohne Vollmacht und ohne genügende In- 
struktionen war. Erst dann konnte Möre Bigeu ihre Sache 
wieder aufnehmen, und Mercy d’Argenteau stellte sich ihr 
wieder zur Verfügung. Der Papst versprach ihm die Er- 
füllung seiner Wünsche. Es wurde ein Memorandum verfasst, 
das die Unterschrift der Generalassistentin erhielt; darin führte 
Sophie Barat unter Angabe von Gründen aus, dass sie nur 
eine gleichförmige Beobachtung der Regeln erstrebe, die ohne 
päpstliche Approbation noch in Frage gestellt sei®). Am 
5. Mai 1826 legte der Postulator dieses Schreiben Leo XI. vor. 

Noch an demselben Tag ernannte der Papst eine Spezial- 
kommission aus Mitgliedern der Sacra Congregatio Episco- 
porum et Regularium, nämlich den Präfekten der Kongre- 
gation, Kardinal Pacca, die Kardinäle Bertazzoli und Pedicini 
und endlich den Sekretär der Kongregation, Monsignore Gio- 
vanni Marchetti, Erzbischof von Ancyra, letzteren mit be- 
ratender Stimme*). Bertazzoli hielt am alten strengen Ordens- 
recht fest und war ein Feind jeder Neuerung, ebenso Marchetti. 
Die Generalassistentin fand es deshalb für gut, bei diesen und 
den anderen zwei Kommissionsmitgliedern Besuche zu machen, 
was Ende Mai geschah. Diese Besuche waren der Sache 
förderlich’). Am 15. Juli 1826 waren die Arbeiten beendet. 


WBaunardd. I 8. 377. 

?2) Möre Barat I p. 421; Baunard d. I S. 377. 

3) Baunard d. I 8. 377 £., f. 1 p. 483; Möre Barat I p. 422. 

4) Möre Barat I p. 423; Baunard d. IS. 389, siehe das Appro- 
bationsbreve im Anhang. 

5) Möre Barat I p. 423 f. 
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Mit Rücksicht auf die Zeugnisse und Empfehlungsschreiben 
der Erzbischöfe von Paris, Bordeaux und Chambery sowie der 
Bischöfe von Amiens, Grenoble, Poitiers, Quimper, Orleans, 
Le Mans und Autun hiess die Kommission einstimmig die ihr vor- 
gelegten Konstitutionen und Regeln gut mit einigen von den 
Kardinälen und dem Sekretär vorgeschlagenen Abänderungen 
und Verbesserungen). Von nicht absolut notwendigen Mo- 
difikationen verschonte man die Konstitutionen möglichst und 
bewahrte ihnen so ihre Originalität?2). Am 21. Juli 1826 
wurde das Dekret dem Papst unterbreitet und von diesem 
bestätigt). Bereits am 11. Juli hatte Mere Bigeu die wich- 
tigsten Modifikationen, die an den Konstitutionen vorgenommen 
worden waren, der Generaloberin mitteilen können‘). Am 
93, Juli wurde die Generalassistentin davon in Kenntnis ge- 
setzt, dass der Papst die Ausstellung eines Approbations- 
breves befohlen habe, was sie dann nach Paris übermittelte. 
Die Ausfertigung des Breves war nur noch eine Formalität®). 
Nun konnte die vierte Generalberatung einberufen werden, 
die nach den Konstitutionen für das Jahr 1826 fällig war. 
Am 10. August 1826, also unmittelbar nachdem sie von der 
Approbation in Kenntnis gesetzt worden war, liess die General- 
oberin ein Zirkular an die Gesellschaft ergehen, in dem sie die 
Eröffnung des Rates auf den 29. September ansetzte und dazu 
sämtliche Oberinnen einlud ®). Gleich in den ersten Sitzungen 
wurden den Konsultorinnen die durch die Sacra Congregatio 
Episcoporum et Regularium an den Statuten vorgenommenen 


1) Vgl. das Approbationsbreve im Anhang. Aenderungen betreffend 
den „Generalobern“ und die Gelübde (Baunard d. I S. 382; Sophie 
Barat 8. 208). 

2) Mere Barat I p. 425. 

®) Siehe Anhang. 

4) Mere Barat I p. 424. 

5) Möre Barat I p. 425 s. 

6) Baunard d. IS. 381. 
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Aenderungen mitgeteilt!), die dann wohl noch die formelle 
Anerkennung durch die Gesellschaft erhielten. Nach Fest- 
legung der konstitutiren Normen der Gesellschaft gingen 
die Konsultorinnen auf eine detaillierte Beratung der ein- 
zelnen Gegenstände ein?). Dass die darüber entstandenen 
Beschlüsse Form und Inhalt der Konstitutionen noch weiter 
umgestalteten, können wir nicht sagen und glauben; jedenfalls 
stehen sie aber in direktem Anschluss und Zusammenhang 
mit den Modifikationen der Sacra Üongregatio Episcoporum 
et Regularium. Bemerkenswert ist, dass das Dekret erst am 
16. Dezember von der genannten Kardinalskongregation aus- 
gefertigt und das Approbationsbreve sechs Tage später, am 
22. Dezember 1826, vom Papst unterzeichnet wurde, also 
nachdem Ende November der Generalkonsult seine Arbeiten 
beendet und sich vertagt hatte; man wartete demnach bis zu 
diesem Zeitpunkt mit der Ausfertigung. Das Breve, das mit 
den Worten beginnt: „In supremo militantis Ecclesiae solio*, 
kam erst Ende Februar 1827 in die Hände der General- 
oberin. Die Generalberaterinnen wurden zurückberufen und 
von dem Breve in Kenntnis gesetzt, was vor dem 7. April 1827 
geschehen sein muss. Nach Aufhebung des Generalkonsultes 
wurden die Ratsentscheidungen in den Klöstern promulgiert 
und in Kraft gesetzt). — Ein Blick noch auf die juristische 


') Mere Barat I p. 430 ss. 

?) Baunard d. I 8.382 ff.; Baunard f. I p. 488 ss.; vor allem 
Verschärfung der Klausur betreffend. 

3) Möre Barat I p. 433 siehe Anhang; vgl. noch für die Geschichte 
dieser päpstlichen Approbation: Baunard d. I, 18. Kap. 8. 375 ff.; 
Vita p. 222 ss.; Sophie Barat S. 205 ff. Es ist zu bemerken, dass das 
Dekret der Sacra Congregatio Episcoporum et Regularium und das päpst- 
liche Breve nur von einer Approbation der Konstitutionen und Regeln und 
nicht auch von einer Approbation der Gesellschaft sprechen. Das Breve 
selbst aber wird im Bullarium so zitiert: „Approbatio religiosae socie- 
tatis sororum ss. Cordis Jesu ete.“. Auf Grund dieses Breves ist also 
auch die Gesellschaft selbst approbiert; vgl. Heimbucher III 8. 377. 
Beachtenswert ist folgender, die päpstliche Approbation betreffender 
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Bedeutung der päpstlichen Approbation für die Gesellschaft: 
Von nun an erfährt die Autonomie der Gesellschaft in Bezug 
auf die approbierten Normen eine wesentliche Einschränkung; 
nur die 8. ©. Ep. et Reg. ist noch zu Modifikationen !) und 
authentischen Interpretationen ?) der Konstitutionen und zu 
generellen Dispensen von den Konstitutionen befugt). 


Ausspruch Sophie Barats: „Pour le reste notre approbation est dans le 
genre de celle des Jesuites. Elle est unique pour un Ordre de femmes 
non cloitrees“ (vgl. Baunard f. I p. 489), ein Ausspruch, der vielleicht 
unter Berücksichtigung der zugebilligten Indulgenzen und Privilegien 
verständlich wird (Vita p. 189). Ueber die päpstlichen Gnadenerweise 
an die 8. J. vgl. Pastor 8.397 f. Die Indulgenzen des S. C. betreffend: 
Im Juli 1826 unterschrieb Leo XII. eine Bittschrift, in der Mere Bigeu 
mehrere Indulgenzen für $S. C. erbeten hatte (Mere Barat I p. 426). 
1829 wurde wohl eine Bittschrift an Leo XII. um Indulgenzeu einge- 
reicht (Möre Barat I p. 487). Am 1. Februar 1832 wurde vom Papst ein 
„m6&morial des gräces“ genehmigt (Mere Barat I p. 588) und (Juli oder 
August) 1833 teilte Sophie Barat der Gesellschaft die in Rom erhaltenen 
„gräces“ mit (Mere Barat I p. 595). Gregor XVI. wiederholte in einem 
Breve vom 1. Juni 1833 die Bestätigung Leos XII.; vgl. Anhang. Heim- 
bucher II S. 377, Grandmaison p. 76 n. 1, Mere Barat I p. VI. 
In einem Rundschreiben vom 18. Juli 1833, in dem die Eröffnung des fünften 
Generalkonsultes auf den 29. November angekündigt wird, findet dieses 
päpstliche Breve Erwähnung (Baunard d. II 8.27). Nach Arndt 
müssten die S. C.-Konstitutionen am 11. Oktober 1847 (wohl aufs neue) 
von der Sacra Congregatio Episcoporum et Regularium bestätigt und 
von Pius IX. durch das apostolische Schreiben „Cum maxima“ (oder 
„Quam maxima“) vom 13. November 1847 gutgeheissen worden sein 
(Arndt S. 237, 161; Battandier p. 145). In der Spezialliteratur für 
S. C. fanden wir diese rechtsgeschichtlichen Daten nirgends. In die 
Acta Pii IX., Romae 1854 ss., ist dieses Schreiben nicht aufgenommen. 

!) Dekret vom 23. Mai 1851, siehe unten. 

?) Als authentische Interpretation ist doch wohl das päpstliche 
Breve vom 16. August 1842 betreffend die Jurisdiktion des Erzbischofs 
von Paris über die Gesellschaft zu betrachten. 

?) Eine generelle Dispensation hätte z. B. eintreten müssen, wenn 
die französischen S. O.-Damen anlässlich des Kulturkampfes in Frank- 
reich (1901 und in den folgenden Jahren), dessen Opfer sie wurden, sich 
auf Zeit hätten säkularisieren lassen, was aber nicht geschehen ist; Sophie 
Barat 8. 541. — Battandier p. 39. 
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Von 1815 bis 1839 hatten sich die Niederlassungen der 
Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu versiebenfacht ). Die Kon- 
stitutionen waren aber auf die noch primitiven Verhältnisse 
der ersten Zeit zugeschnitten, konnten nun nicht mehr in 
allen Punkten genügen und schienen auch sonst der Ver- 
vollkommnung zu bedürfen. Diesem Missstand sollte eine 
sechste Generalberatung abhelfen ?). Am 2. Mai 1839 erliess 
die Generaloberin von Rom aus ein Rundschreiben, in dem 
sie die Generalkonsultorinnen auf den Anfang Junizum Konsult 
nach Rom einlud®). Die Sitzungen begannen am 10. Juni in 
dem römischen S. ©.-Kloster Trinitä dei Monti und dauerten 
einen ganzen Monat‘). Es kamen ohne Widerspruch Dekrete 
zustande, die die notwendigen Aenderungen und Vervollkomm- 
nungen der Konstitutionen brachten und auch nach den 
"endenzen des zweiten und dritten Generalkonsultes auf den 
‚Jesuitenkonstitutionen basierten. Dabei blieb es aber nicht?). 

Wir haben gesehen, dass zu Anfang in der Gesellschaft 
eine Strömung vorhanden war, die in der Gesetzgebung des 
S.C. eine Annäherung an die Jesuitenkonstitutionen umgehen 
wollte. Wir sahen weiter, dass die 1815 und 1820 von der 
Gesellschaft adoptierten und 1826 päpstlich approbierten 
Konstitutionen soweit als möglich auf die Jesuitenregel sich 
sründeten. Jetzt bestand die Tendenz, die 8. C.-Konstitutionen 
den Jesuitenkonstitutionen zu assimilieren, sie mit ihnen zu 
identifizieren). Der Kardinalprotektor Pedieini, die S. C.- 
Damen aus den römischen Klöstern, auch andere S. C.-Damen, 
einige Jesuiten, wie die PP. de Rozaven, Loriquet, Barat und 


') Grandmaison p. 8. 

®) Baunard d. II S. 101 f., 103; Vita p. 320; M£re Barat Il p. 4; 
Noya positio (1902) Responsio p. 2. 

3) Baunard d. II 8. 105 £. 

4) Grandmaison p. 8. 

’) Baunardd. II S. 107 £. Schaffung von Provinzen und Aende- 
rung der Zusammensetzung des Generalkonsultes. 

6) Baunard d. II 8. 101. 
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Sellier, der Bischof Parisis von Langres, der Bischof Tharin 
von Strassburg und endlich der spätere Kardinal (1855) 
Monsignore Karl August Graf von Reisach, der in den vier- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das Amt eines Rektors 
des Kollegs der Propaganda sowie eines ordentlichen Beicht-. 
vaters im Pensionat Trinitä bekleidete !) und ein grosser Be- 
wunderer der Jesuitenkonstitutionen war — diese alle hatten den 
Wunsch, die Jesuitenregeln für S. C.?) angepasst und an- 
genommen zu sehen. Diese extreme Richtung kam im General- 
rat von 1839 zur Geltung. Ihre Hauptvertreterin unter den 
Mitgliedern der Gesellschaft hatte sie in Möre Galitzin, einer 
russischen Konvertitin3). Diese war auf der fünften General- 
beratung (1833) zur Generalsekretärin bestimmt worden ?). 
Als nun auf der sechsten Generalberatung von den zwölf 
Generalkonsultorinnen vier nicht erscheinen konnten, kam 
Mere Galitzin mit einer anderen M£re als Ersatz für diese 
vier in den Konsult, der sich also nunmehr aus zehn Mit- 
gliedern zusammensetzte°). Möre Galitzin setzte ihre Ideen 
auf dieser Beratung durch®); vergeblich opponierte die General- 
oberin dagegen‘). Etwa 45 Artikel der Konstitutionen wurden 
in diesem Sinne geändert oder gestrichen ®) — Verbesserungen, 
die dem Papst unterbreitet und nach erfolgter Gutheissung 
als Dekrete den Konstitutionen angehängt werden sollten ?). 
An dem Zustandekommen dieser Entscheidungen hatten zwei 


!) Mere Barat I p. 645. 

?) Baunard-d. II S. 102; Grandmaison p. 84 8. 

3) Baunardd.IlS. 107f. Ihre Konversion: vgl. Notices p. 127 ss., 
p: 170 ss. 

4) Mere Barat II p.3 und n. 1; Baunardd. II S. 31. 

5) Baunard.d. II S. 106; Mere Barat II p.4 n.1. 

6) Baunard d.IlS. 107 f.; Grandmaison p. 86; Sophie Barat 
8.7289. 

?) Baunard d. II S. 108. 

8) Grandmaison p.86 n.1; Vita p. 331; die wichtigste Neue- 
rung: Verlegung der Generalresidenz von Paris nach Rom; Vita p. 325. 
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Männer einen bestimmenden Einfluss, der frühere Pere du 
Sacr&-Coeur und Pre de la Foi!), P. de Rozaven, der nicht 
nur als Delegierter des Kardinalprotektors in dessen Namen 
die Sitzungen eröffnete, sondern wohl auch den weiteren bei- 
wohnte, sowie der Graf von Reisach ?), der seit 1837 Bischof 
von Eichstädt war und 1847 Erzbischof von München wurde?). 
In welchem Umfang sich P. de Rozaven an der Aufstellung 
und später an der Ausarbeitung der Dekrete beteiligte, ist 
nicht zu sagen; jedenfalls wurde er in den folgenden Jahren 
dafür verantwortlich gemacht, und Sophie Barat sah sich ver- 
anlasst, ihn gegen solche Vorwürfe zu verteidigen, da er die 
angeschuldigten Punkte nur zusammengestellt und geordnet 
habe). Die extreme Richtung sollte auch weiterhin die 
Oberhand behalten, was sich bei der am Ende des Konsultes 
erfolgten Besetzung der Generalämter der Gesellschaft offen- 
barte, die in die Hände von Anhängerinnen dieser radikalen 
Richtung gelegt wurden; ja, es wurde sogar die Führerin 
derselben, Mere Galitzin, Generalassistentin und General- 
sekretärin, eine Doppelstellung, die ihren Einfluss auf die 
kommenden Dinge nur stärken konnte °). 

Bevor die Konsultorinnen Rom verliessen, erhielten sie 
noch Audienz bei Gregor XVI. Der Papst sprach seine 
Befriedigung aus über die abgeschlossenen Arbeiten, was bei 
den Konsultorinnen den Glauben erweckte, sie hätten damit 


') Notices I p. 126 ff. Von Bedeutung für 3. Ö. ist Rozaven aber 
wohl erst seit 1326 geworden: Mere Barat I p. 577. 

2) Grandmaison p. 86 =. 

3) Am 3. Januar 1868 wurde er Kardinalprotektor der Gesellschaft 
vom hi. Herzen (Mere Barat I p. 645 n. 1). Dass Reisach bei Grand- 
maison p.85s. noch als Monsignore bezeichnet ist, beruht wohl auf 
einem Versehen. 

%) Baunard.d. II 8.116; Grandmaison p. 86 n. 1. In seiner 
Biographie (Notices I p. 125 ss.) wird diese Beziehung zum S. C. nicht 
erwähnt. 

5) Baunard d. II S. 108; Sophie Barat S. 290. 
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eine verbale päpstliche Approbation erlangt !), ein Irrtum, 
der noch zu bedenklichen Konsequenzen führen sollte. Einige 
Konsultorinnen nämlich promulgierten daraufhin vorzeitig und 
indiskret die von ihnen wohl unter Mitwirkung der M£re 
Galitzin?) auf überstürzte Weise kopierten Entscheidungen, 
die nun voll Auslassungen und Ungenauigkeiten waren’). 
Möre Galitzin hatte den Auftrag erhalten, die Dekrete aus- 
zuarbeiten. Sie tat es, brachte aber daran selbständig 
weitere Modifikationen entscheidender Art an, wodurch das 
innerste Wesen der Gesellschaft verändert wurde®). Ein 
Rundschreiben Sophie Barats hatte der Gesellschaft bereits 
unmittelbar nach dem Rat die Dekrete im Auszug mitgeteilt °); 
zwei Monate später, am 8. September, erfolgte die feierliche 
Promulgation der Dekrete‘®). Mehr als ein Punkt in den 
Dekreten war der Gegenstand von Reklamationen geworden; 
die überwiegende Mehrheit der Gesellschaft nahm jedoch die 
Ratsdekrete an. Nur einige französische Häuser widersprachen; 
vor allem Paris sollte für die Folgezeit der Hauptsitz der 
Opposition sein und damit in Gegensatz treten zu Rom’), 
wo man noch um 1851 hoffte, dass man auf die Dekrete von 
1839 wieder zurückkommen werde°). Besonders auf die Vor- 
stellungen der Oberin von Paris, Mere Eugenie de Gramont, 
hin verschob Sophie Barat die Präsentation der Dekrete zur 
päpstlichen Approbation, und zwei Monate nach der Promul- 
gation der Dekrete, am 19. November nämlich, bestimmte 


!) Mere Barat 11 p.5, 6 n.1. 

?) Mere Barat II p. 23. 

3) Vita p. 328; Mere Barat Il p. 6. 

*) Baunardd.IlS. 110 fl.; Grandmaison p. 87 sagt: (Galitzin) 


„composait un commentaire ... des decisions du Conseil“. Brief Sophie 
Barats vom 20. Mai 1842 betreffend Galitzin als Redaktorin: Mere Barat 
I p. 23. 


2+Baunard .d.1782109. 

6%) Baunardd. II S. 110. 

”), Baunard d. II S. 113; Mere Barat II p. Ils. 
®) Nova positio (1902) Responsio p. 52. 
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Sophie Barat in einem Zirkular an sämtliche S. C©.-Klöster, 
die Ratsbeschlüsse des sechsten Konsultes sollten noch nicht 
der päpstlichen Approbation unterbreitet, sondern vor endgil- 
tiger Annahme einer dreijährigen Probe unterzogen werden, 
damit unzweckmässige Bestimmungen auf einer neuen Beratung 
beseitigt werden könnten!). Vergeblich waren aber auch 
weiterhin die Bemühungen, die Pariser Kommunität zur An- 
nahme und Ausführung der Dekrete zu gewinnen. Unter 
vielerlei Vorwänden wusste man diese zu verzögern, bis die 
Generaloberin persönlich nach Paris kam °). Am 22. Novem- 
ber 1840 konnte Sophie Barat berichten, dass die Dekrete 
dort in Kraft seien®). Der Konflikt war zunächst ein interner; 
er blieb es aber nicht. Es kam zum Zusammenstoss mit dem 
französischen Episkopat. Der Erzbischof von Paris, Mon- 
seigneur Graf de Quelen (7 31. Dezember 1839) *), prote- 
stierte mit den Bischöfen, in deren Diözesen 8. C. Nieder- 
lassungen hatte, gegen die Dekrete von 1839 5), Die Gesell- 
schaft selbst war nicht imstande, den Konflikt zu lösen. 
Denn als die dreijährige Frist abgelaufen war und der General- 
rat am 26. Juli 1842 in Lyon zusammentreten sollte, um mit 
Stimmenmehrheit die Dekrete zu prüfen, anzunehmen oder zu 
verwerfen, musste er infolge weiterer Konflikte mit dem 
Episkopat auf unbestimmte Zeit vertagt werden®). Endlich 
intervenierte auch die französische Regierung. Sie fand, dass 
die Dekrete von 1839 zu den 1827 vom Staate approbierten 
Statuten in Widerspruch ständen, und dass deshalb die Ge- 
sellschaft mit deren Durchführung der staatlichen Anerken- 
nung verlustig gehe. Sie verlangte Rückkehr zu den früheren 


') Baunardd. ILS. 117 #.; Baunardf. Il p. 208 ss.; Vita p. 334. 

2) Baunard d. II S. 120 ff., 124 f.: Mere Barat II p. 11ss., 145, 

3) Mere Barat II p. 16. 

*) Vgl. Joseph Schlecht in Buchbergers Handlexikon I 
Sp. 1642. 

5) Baunard.d. II S. 112, 131; Mere Barat Il p. 11, 26 ss. 

6) Baunard d. II S. 131 ff, 135. 
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Regeln, andernfalls sie das Gesetz vom 24. Mai 1825 gegen 
S. C. in Anwendung bringen und die Gesellschaft auflösen 
werde. (Schreiben des Justiz- und Kultusministers M. Martin 
du Nord an den Erzbischof von Paris, mitgeteilt durch 
dessen Generalvikar, Abb& Gros, am 17. Oktober 1842) }). 
Die Existenz der (Gesellschaft stand auf dem Spiel, eine 
Katastrophe musste verhütet werden. Am 2. Dezember 1842 
sandte Monseigneur Affre, Erzbischof von Paris?), an den 
Papst ein Memorandum mit der Bitte, die von Leo XI. be- 
stätigten Konstitutionen und Regeln in ihrer ursprünglichen 
Fassung wieder in Kraft treten zu lassen. Der Kardinal- 
'protektor Pedicini wandte sich an Gregor XVI. und bat ihn, 
einen Entscheid über die strittigen Dekrete zu geben °). 

Der Papst bestimmte acht Mitglieder des Kardinalkolle- 
giums*) zur Prüfung der Dekrete, nämlich den Dekan des 
hl. Kollegiums, Kardinal Pacca, den Kardinalprotektor Pedi- 
cini, den Staatssekretär Lambruschini, den Präfekten der 
Propaganda Fransoni, den Grosspönitentiar Castracane, den 
Präfekten der Sacra Congregatio Coneilüi Polidori, den 
Kardinalvikar Patrizi, und endlich den Präfekten der Sacra 
Congregatio Episcoporum et Regularium Ostin. Am 18. Ja- 


) Baunard .d. II S. 135; Mere Barat II p. 30 ft. 

°) Vgl. Joseph Schlecht in Buchbergers Handlexikon I 
Sp. 68 f. 

‘) Baunard d. II S. 139; Mere Barat II p. 39 s. 

‘) So Grandmaison p. 96 und n.1 sowie das Zirkular Sophie 
Barats vom 6. April 1843 (Mere Barat II p- 46). Bei dem Konflikte 
des 8. C. mit dem Erzbischof von Paris ernannte Gregor XVI. eine 
Kommission von acht Kardinälen zur Prüfung der Sache: ihre Bera- 
tungen führten zu dem päpstlichen Breve vom 16. August 1342 (Mere 
Barat II p. 28s.; Baunard d. II 8. 131 f.). Ein Schreiben Pedieinis 
an Sophie Barat vom 7. September 1842 erwähnt eingangs, dass dieser 
Kommission der Kardinalstaatssekretär, der Kardinalvikar und die Kar- 
dinalpräfekten der Hauptkongregationen Roms angehörten (Nova positio 
von 1902 S. a.a. p. 8) es ist also diese Kommission offenbar identisch 
mit der des Jahres 1843. Als Berichterstatter wird genannt: Monsignore 
Vizzardelli, Secretarius Epistolarum Latinarum (Möre Barat II p. 41 8.). 


Entscheid über die Dekrete von 1839. > 


nuar 1843 kam der Erzbischof von Besancon, Monseigneur 
Matthieu, den die Gesellschaft mit der Mission betraut hatte, 
ihre Angelegenheit beim Papst zu vertreten, in Rom an!). 
Er erhielt Audienz beim Papst, dem er einen Brief Sophie 
Barats vorlegte.. Der Papst äusserte sich dahin, er sei 
über die an den Konstitutionen vorgenommenen Aenderungen 
nicht genügend informiert gewesen ?). Durch das Gutachten 
der meisten französischen Bischöfe, unter deren Jurisdiktion 
S. C.-Klöster standen, unterstützt, bewog er die Kardinals- 
kommission, die für eine Aufrechterhaltung der Dekrete war, 
zu dem Entscheid, den Zustand, wie er vor dem Rat von 
1839 bestanden hatte, wiederherzustellen (Dekret der Sacra 
Congregatio Episcoporum et Regularium vom 3. März 1843). 
Am 4. März 1843 wurde dieses Dekret von Gregor XVl. 
bestätigt?). In das Ermessen *) Matthieus war es gestellt 
worden, ob der frühere Zustand völlig wiederhergestellt werden 
sollte, was doch nur unter Schwierigkeiten hätte geschehen 
können, oder ob nicht etwa der Präfekt der Sacra Congregatio 
Episcoporum et Regularium ermächtigt werden sollte zu der 
Zulassung einiger vorübergehender Modifikationen. Matthieu 
wünschte das letztere’). Am 26. März 1843 hatte die General- 
oberin das Dekret in ihren Händen, zusammen mit speziellen 
Instruktionen des Kardinals Ostini, und am 6. April 1343 
teilte sie der Gesellschaft in einem Zirkular die Entscheidung 


N Baunard.d. II S. 140. 

2) Mere Barat II p. 41. 

5) Baunard d. Il S. 140 f. Das Dekret schloss mit den Worten: 
„La Societe des Soeurs du Sacre-Coeur de Jesus doit etre administree 
conformöment aux regles confirmees par Leon XII, ainsi que Notre 
Saint Pöre le Pape Gregoire XVI l’a d’ailleurs decide dans sa lettre 
du 16 aoıt 1842“ (Breve vom 16. August 1842 betreffend die Jurisdiktion 
des Erzbischofs von Paris über die Gesellschaft). Mere Barat II p. 42 
und n.1; vel. noch Baunard f. II p. 237 s. mit Zitat. 

*) Baunard d. II S. 114; Vita p. 326. 

5) Mere Barat II p. 42. 
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Roms mit‘). Die Instruktionen enthielten die transitorischen 
Massnahmen, die bis zum nächsten Konsult, der auf das 
Jahr 1845 angesetzt war, in Kraft bleiben sollten ?). Als 
dann 1845 der Generalrat nicht abgehalten werden konnte, 
erhielt Sophie Barat durch die Vermittlung des Kardinal- 
protektors Lambruschini die Versicherung, dass der Papst die 
reine und einfache Praxis der von Leo XII. approbierten 
Konstitutionen wünsche; die transitorischen Massnahmen, die 
seit dem Dekret der Sacra Oongregatio Episcoporum et Re- 
gularium voın 4. März 1843 in Anwendung waren, haben aber 
wohl weiter bestanden’). Wohl zu der Zeit, als die fran- 
zösische Regierung zu den Dekreten der Gesellschaft Stellung 
nahm, oder schon vorher, verbot der Jesuitengeneral P. Root- 
haan aus kirchenpolitischen Gründen den Patres jegliche 
Einmischung in die Angelegenheit des S. ©.*%). Von diesem 
Verbot an scheint sich kein Jesuit mehr an der weiteren 
Rechtsgestaltung des S. ©. beteiligt zu haben. Erst unter 
dem Pontifikat Pius IX. (1846—1878) konnte man daran 
denken, eine Weiterbildung der Konstitutionen in die Hand 
zu nehmen. Seit dem 15. November 1850 weilte die General- 
oberin zu diesem Zwecke in Rom°). Ende Januar 1851 
reichte sie dem Papst ein Bittgesuch ein, das drei Punkte 
umfasste ®), Sophie Barat hatte die Eingabe auf vielseitigen 

') Baunard d. II S. 142; Mere Barat II p. 43. 

’) Mere Barat 11 p.43. Die Provinzen und Provinzialoberinnen 
blieben. Mere Barat II p. 42s., 47. 

») Baunardd.IIS.163 f.; Mere Barat Il p. 131, 135; zu dem Rat 
von 1851 werden die Meres berufen, die seit 1339 das Amt von Provinzial- 
oberinnen ausgeübt hatten. Mere Barat Il p. 212; Sophie Barat S. 325. 

rBaunardsqd. 11.S411275Vita7ps>>1. 

SiBaumnsrd,d.11ESasnr 

®%) Baunard d. II S.2453. Von dieser Bittschrift fanden wir 
folgenden Torso (Punkt 1): „l’adjonetion ä la superieure generale de supe- 
rieures provinciales qui, ayant un certain nombre de maisons de la So- 
ciete confiees ä leurs soins, porteraient avec elle, et sous sa direction, 
une partie du poids du gouvernement.“ — (Punkt 2): „le renouvellement 
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Rat hin direkt an den Papst gerichtet und nicht nach dem 
rechtmässigen Geschäftsgang zuerst dem Kardinalprotektor 
Lambruschini zur Einsicht vorgelegt. Man befürchtete bei 
dem Kardinal, den die im Anschluss an die bekannten Dekrete 
entstandene Krisis zur Vorsicht mahnen ınusste, auf Schwierig- 
keiten zu stossen. Pius IX, entsprach aber dem Bittgesuch 
nicht, sondern verlangte Einhaltung des ordnungsmässigen 
Weges. Der Kardinalprotektor musste also informiert werden. 
Lambruschini schien gegen die Neuerungen zu sein, versprach 
aber das Gesuch der 8. ©. Ep. et Reg. vorzulegen. Zwei 
Monate vergingen unter Warten, als endlich trotz gegen- 
teiliger Versicherungen informierter Personen eine negative 
Antwort eintraf. Man hatte die Situation von Sacr&-Üoeur 
nicht erfasst). Als Pius IX. von dem Stand der Dinge 
hörte, sandte er am 6. Mai 1851 das Mitglied der S. ©. Ep. 
et. Reg., Monsignore Domenico Tucciardi 2), zu Sophie Barat. 
Dieser empfing von ihr die nötigen Aufklärungen, machte 
seinerseits zahlreiche Einwürfe und nahm Notiz von den 
Punkten, die Gegenstand einer neuen Prüfung werden sollten. 
Durch eine exzeptionelle päpstliche Gunst wurde das bereits 
erlassene Dekret zurückgezogen und eine Spezialkommission 
von drei Kardinälen ernannt, um das Gesuch von neuem zu 
begutachten. Einige Tage darauf erschien Sophie Barat bei 
Pius IX. in Audienz. Der Papst äusserte seine Ansichten 
über die zu reformierenden Punkte und hob deren Notwen- 
digkeit sowie Hauptvorteile hervor. Am 23. Mai 1851 wurde 


du Conseil de douze membres charges de l’election de la mere generale.“ 
(Constitutions, Supplique & S.S. Pie IX p. 169 [nämlich in den „Con- 
stitutions et Regles de la societe du 8. ©. u.s. w., siehe unten.] Bau- 
nardf. II p.367; Baunard d. II S. 243.) Punkt 1 also: Aufstellung 
von Provinzialinnen; Punkt 2: Aenderung der Zusammensetzung des 
Generalkonsultes; Punkt 3: Schaffung des Rechtsinstitutes der General- 
vikarin. 

1) Baunard d. Il S. 244; Mere Barat Il p. 210. 

2) Mere Barat II p. 210. n. 1. 
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dem Gesuch mit einigen Aenderungen zugestimmt!). Am 
1. August 1851 teilte Sophie Barat die päpstliche Entschei- 
dung der Gesellschaft mit?). Der nächste (siebente) Konsult, 
auf dem die Promulgation und Applikation der jüngsten Aende- 
rungen der Konstitutionen besprochen werden sollten, trat am 
13. November 1851 in La Ferrandiöre bei Lyon unter dem 
Vorsitz Sophie Barats zusammen. Die zu besprechenden Punkte 
waren vorher geordnet worden. Die Generaloberin Barat 
bat die Konsultorinnen, alle kleinlichen Erörterungen zu ver- 
meiden und sich hauptsächlich über die gleichförmige Beob- 
achtung der Regel, wie sie der hl. Vater gutgeheissen und 
im Jüngsten Dekret neuerdings bestätigt hatte°), zu verstän- 
digen. Die Versammlung gab der Gesellschaft die vom Papst 
approbierten Veränderungen bekannt und setzte sie in die 
Praxis um. Mit dem Dekret der Sacra Uongregatio Episco- 
porum et Regularium vom 23. Mai 1851 haben die Konsti- 
tutionen ihren endgültigen Abschluss gefunden ). 


Der Inhalt der Saere-Coeur-Konstitutionen. 


Fassen wir nunmehr die formale Ausgestaltung der Er- 
gebnisse der gesetzgeberischen Tätigkeit unserer Kongregation 
näher ins Auge. Wir sahen, dass in den ersten Jahren für 
das 8. C. die gemeinschaftlichen Regeln der S. .J. und die 
Regeln der Bescheidenheit ins Französische übersetzt worden 


') Baunard .d. II S. 244 £.; Mere Barat I p: 210 s. Keine Pro- 
vinzialinnen, sondern „Vikarinnen“. 

°) Das Zirkular: Mere Barat II p.219:8. 

°) Sophie Barat S. 361. 

‘) Mere Barat II p. 211s.; Baunard d. ILS. 946 f.; Baunardf, 
lI p. 370 ss.; vgl. für die letzte Periode noch Sophie Barat $. 358 ff. 
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sind !). Diese rechtsgeschichtliche Tatsache war massgebend 
für später. Die französische Sprache ist die Gesetzessprache 
der Herz-Jesu-Damen?). Französisch abgefasst sind der all- 
gemeine Entwurf des Institutes, die eigentlichen Konstitutionen, 
die Regeln der Generaloberin und derer, die ihr für die Regie- 
rung beigegeben sind, die Regeln der verschiedenen Aemter, die 
gemeinschaftlichen Regeln, die Regeln der Bescheidenheit, der 
Brief des hl. Ignatius über den Gehorsam, was wir vielleicht 
unter dem Namen „Institutum des $. C. im engeren Sinne“ 
zusammenfassen können; dasselbe gilt für das Summarium der 
Konstitutionen, den Plan d’ötudes, das Reglement für die Pen- 
sionate und das Ceremoniale, was wir zusammen mit dem 
Institutum im engeren Sinne „Institutum des S. C. im weiteren 
Sinne“ nennen möchten. 

Das Approbationsbreve spricht wiederholt von Konstitu- 
tionen und Regeln der S. C.-Damen, die gutgeheissen werden. 
Diese wollen wir, soweit wir dazu imstande sind, einer Be- 
trachtung in Bezug auf ihre Form würdigen. 

Sprechen wir zunächst von den Konstitutionen?). Da 


!) Siehe oben 8. 44. 

2) Stöger p.27; was auch aus der Ausgabe der Konstitutionen 
und Regeln hervorgeht, die Baunards Biographie als Grundlage diente; 
siehe unten. 

3) Baunard lehnt seine Skizzierung der Konstitutionen (deutsche 
Ausgabe: 3. Buch, 11. Kapitel) an eine Ausgabe der „Constitutions et 
Rögles de la soci6t6 du Sacre-Coeur de Jesus (in-12° Lyon 1852)“: an 
(Baunard f. Ip. 286 und d. I S. 237), die offenbar nur als Manuskript 
gedruckt und wohl mit dem von v. Scherer angeführten Drucke „Con- 
stitutions de la Societe du S.C. de Jesus, Lyon“ identisch ist; vgl. 
v. Scherer II $S.727 A.48. Baunard gibt folgende Fundorte aus 
diesem Druck an: 

1. „Constitutions ete. Plan abrege p. 1 et 2" (Baunard 177: 2865 
d.. [18.237]. 

2. „Constitutions, 1®re partie, ch. I — De l’Admission des sujets 
p. 17 (Baunard f. I p. 288); — De l’admission des sujets p. 17“ (Bau- 
nard d. I S. 239). 
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die offizielle Ausgabe Dritten nicht zugänglich ist, haben wir 
versucht, deren wesentlichen Inhalt aus den uns zu Gebote 


3. „Constitutions, 2° partie, ch. 1. — De la Probation jusqu’au novi- 
ciat, p. 30 (Baunard f. Ip. 289, d. I S. 240). 

4. „Constitutions, 2° partie, ch. 1I. — De l’Entree au noviciat jusqu’& 
l’Emission des premiers voeux p. 33 & 52 (Baunard f. I p. 292; nach 
Baunard d. 1S.243: „— p. 33 ff.“). 


5. „Constitutions, 2° partie, ch. III. — Des premiers voeux jusqu’aux 
derniers p. 52—60“(Baunard f.Ip. 294, nach Baunard d. IS. 245: 
aD ol). 

6. „Constitutions, 2® partie, ch. IV. — Des derniers voeux jusqu’ä 


la mort p. 60—69“ (Baunard f.1p. 298; nach Baunard d. IS. 249: 
ssrip.: 602.) h 

7. „Constitutions, 4® partie, ch. Lier, p. 131—133" (Baunard f. I 
p- 303, nach Baunard.d. I S. 253: „— p. 131 .*). 

8. „Constitutions, 4° partie, ch. Tier, p. 132* (Baunard f. I 
p- 305). 

9. „Constitutions, 4® partie, ch. I p. 132 et ch. IV p. 148“ (Bau- 
nard.d.IS. 254). 

10. „Constitutions, ILIe partie, chap. VI, 19, p. 121. On peut comparer 
avec les Constitutions de la maison de Saint-Cyr, ch. VII et VIII de 
l’ouvrage de M. Theophile Lavallee: Madame de Maintenon et la maison 
royale de Saint-Oyr, Plon, 1862“ (Baunard f. Ip. 417). 

11. „V. Constit. Supplique & S.S. Pie IX p. 169“ (Baunard f. 
II p. 367); „5. Constitutions supplique ä S.S. Pie IX p. 169“ (Bau- 
nard.d. II S.243). 

12. „Decret du 23 mai 1851, Constit. p. 170“ (Baunardd. II 
8. 244 £.). 

Diese Zitate geben einen Ueberblick über das kleine Werk. Im An 
hang bringen wir die wörtlichen Zitate in der Reihenfolge, wie sie Bau- 
nard gibt. Auf Vollständigkeit kommt es uns dabei nicht an; wir wollen 
nur dem Leser einen Begriff von dem Stil und der Form der Konstitu- 
tionen vermitteln. Die Zusammenstellung wird auch in anderer Weise für 
uns wichtig werden. Auf Grund dieser Zitate bei Baunard haben 
wir die nun folgende Rekonstruktion der Konstitutionen unternommen. 
Ergänzend traten folgende bei Mere Barat vollständig dem Wortlaut 
nach angeführten Artikel der Konstitutionen hinzu: IVe partie, ch. I 
art. 12; IVe partie, ch. V art.4; IVe partie, ch. V art.5 (=cap. V 
art. 5 [Nova positio (1902) Responsio p. 9]) Mere Barat II p. 28, siehe 
Anhang. Ganz unverständlich und wohl ungenau zitiert: cap. II $ 3 
art. X (Nova positio von 1902 Responsio p. 82); vielleicht = Const. II 
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stehenden privaten Quellen zu rekonstruieren und ihn über- 
dies im Anhang (Nr. 6) zusammenzustellen. 

Die Konstitutionen zerfallen in vier Teile, diese wieder 
in Kapitel, und letztere in Artikel oder Paragraphen. Der 
erste Teil ist wohl betitelt: „Choix des sujets propres & la 
Sociöt6“ N). Das erste Kapitel trägt den Titel: „De l’Admission 
des sujets“ ®2). Der zweite Teil lautet: „Formation aux vertus 
de IInstitut“ („über die Heranbildung in den klösterlichen 
Tugenden“)°) und zerfällt wohl in vier Kapitel. Das erste 
ist überschrieben: „De la Probation jusqu’au noviciat“ ‘); das 
zweite: „De l’Entröe au Noviciat jusqu’& l’&mission des premiers 
voeux“ 5); das dritte: „Des premiers voeux jusqu’aux derniers“ ©); 
das vierte endlich: „Des derniers voeux jusqu’ä la MOL: 
Im zweiten, dritten und vierten Kapitel scheint das Ceremoniale 
der Einkleidung und das der ersten und der letzten Gelübde- 
ablegung normiert zu sein ®). Der dritte Teil handelt von den 
„Arbeiten der Gesellschaft“ °) und ist der umfangreichste von 
allen 1%). Der dritte Teil dürfte ein sechstes Kapitel haben, 


cap. III art. X (?); dem Gegenstande nach würde diese Stelle wohl eher 
in den ersten Teil gehören. Siehe Anhang. Es wird im Anhang nur 
aus der Originalbiographie Baunards zitiert und nicht auch aus der 
deutschen Uebersetzung. Andere Zitate, soweit sie nicht unten zu einer 
Hypothese verwendet und ebenfalls im Anhang nach der Quelle (Vita) 
in italienischer Uebersetzung abgedruckt werden, bringen wir an passen- 
den Stellen zur Beleuchtung unseres Textes. 
1) Baunard f. I p. 288. 


?) Baunard f. I p. 288; d. I S. 239. 
3) Baunard f. I p. 288; d. 18.239. 
4) Baunard f. I p. 289; d. IS. 240. 
5) Baunard f. I p. 292; d. I S. 243. 
6) Baunard f. Ip. 294; d. IS. 245. 
) Baunard f. I p. 298; d. I 8.249. 


$) Baunard f. p. 290, 292 s,, 296 8. 

®) Sophie Barat 8. 178. Der französische Titel ist uns unbekannt. 

10) Nach der oben zitierten Ausgabe der Konstitutionen umfasst der 
erste Teil an die 30 Seiten (oder nur 13); der zweite Teil ungefähr 30; 


der vierte Teil rund 40; der dritte Teil aber etwa 60 Seiten. 
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das wohl eines der letzten, wenn nicht das letzte Kapitel 
dieses Teiles ist). Dieses Kapitel scheint einen neunzehnten 
Artikel oder Paragraphen zu enthalten?). Ein besonderes 
Kapitel ist gewidmet der Pflicht der Ordensmitglieder, ihre 
Gesundheit für die Erziehung der Kinder zu schonen ?). In 
diesem Teil mag das Studienprogramm fixiert worden sein, 
das sich (1820) auf die Grammatik, die Literatur, die Arith- 
metik, die Geschichte, die Geographie, die Kenntnisse der 
physischen und natürlichen Wissenschaften beschränkte‘). Der 
dritte Teil befasst sich in der Hauptsache mit der Erziehung 
und dem Unterricht junger Mädchen®). An und für sich 
bietet dieser Teil nichts Aussergewöhnliches. Er stellt nur 
ein einfaches Programm dar, mehr oder weniger ähnlich dem 
der anderen Institute. Das Unterscheidende aber ist der be- 
lebende Geist, der Geist des Herzens Jesu. Der dritte Teil 
wurde auf der dritten Generalberatung fertiggestellt). Der 
vierte, letzte und juristisch wichtigste Teil der Konstitutionen 
handelt von dem „gouvernement“ („Regierungsform“) ). Das 
erste Kapitel bespricht das Rechtsinstitut der Generaloberin, 
deren Rechte und Pflichten in der Gesellschaft). Artikel 12 


!) Kapitel 6 des dritten Teiles ist zitiert: p. 121 der betreffenden 
Ausgabe; der vierte Teil beginnt wohl p. 131. 

2) Baunard f. Ip. 417. 

3) Baunard f. I p.41>. 

%) Vita p. 242: vgl. das heutige Studienprogramm bei Grand- 
maison p. 162. Das Studienprogramm ist nicht zu verwechseln mit 
dem Plan d’&tudes. Ersteres enthält nur die Unterrichtsmaterie. Ueber 
den Plan d’etudes siehe weiter unten. 

5) Baunard f. Ip. 301. Das gilt natürlich für die Regelung der 
Erziehungsmaterie sowohl im dritten Teil der Konstitutionen als auch 
im Plan d’&tudes; denn Vita p. 236 s., der wir diese Kritik entnehmen, 
spricht allgemein von Erziehungskodex; und auf der dritten General- 
beratung wurde der dritte Teil der Konstitutionen abgeschlossen und 
gleichzeitig der Plan d’etudes festgelegt. Siehe oben S.58 ff. 

6) Baunard dd. Ip. 251. 

7) Baunard f.Ip.801; d. IS. 251. 

®) Baunard f. I p. 301 ss. 


Einteilung der S. C.-Konstitutionen. 81 


normiert das Recht der Generaloberin, den Generalkonsult 
'einzuberufen !); $ 14 ermächtigt wohl die Generaloberin, Per- 
sonen zu bestimmen, die sie in der Leitung der Häuser unter- 
stützen sollen. Die Zusammensetzung des Generalkonsultes, 
die 1851 umgestaltet wurde, wird im dritten Kapitel erörtert ?). 
Im vierten Kapitel (wie auch im ersten Kapitel) scheint die 
Stellung der 8. €.-Klöster zum Bischof fixiert zu sein®). Der 
Artikel 4 eines fünften Kapitels normiert den Zeitpunkt des 
 Konsultes sowie die Funktionen der Generaloberin, des Diözesan- 
bischofs und des Kardinalprotektors vor, bei und nach dem 
 Konsult; der Artikel 5 den Versammlungsort*). In dem 
letzten Kapitel des vierten Teiles werden die „moyens“ zur 
Liebendigerhaltung des Ordensgeistes in der Gesellschaft aus- 
einandergesetzt; das äussere: die Berufung der periodischen 
Generalberatung; deshalb wird vielleicht das letzte Kapitel 
dieses Teiles das fünfte sein); und die inneren Mittel: „hu- 
milite, ob6issance, charite, esprit de priöre*, vereinigt zu einer 
_ werktätigen Liebe zum allerheiligsten Herzen Jesu‘). Die 
 Konstitutionen schliessen mit diesen Worten: „O Pere, faites 
 quwils soient un en vous, comme vous ötes en moi, et moi en 
vous, et que ce soit la consommation de l’Unite*”). Der 


ı) Mere Barat II p. 28. Siehe Anhang. 
/ 2) Zu Const. IV, I, 14 und IV, III vgl. folgenden Passus aus dem 
 Zirkular vom 1. August 1851: „Par un decret rendu au mois de mai, 
Notre Saint-Pöre le Pape m’ayant autorisee & faire application du para- 
graphe XIV, chapitre I, IV® partie de nos Constitutions, en nommant 
des personnes pour m’aider dans le gouvernement d’un certain nombre 
de maisons qui leur seront assignees, a substitu& en m&me temps au 
conseil de douze, dont il est fait mention au chapitre IIIe de la IVe partie, 
celui de ces m&mes personnes: elles seront donc desormais appelees & 
composer nos assembl&es gen6rales.“ M£re Barat 11 p. 212. 
3), Baunard.d. IS. 254; £. II p. 305. 
t) Möre Barat II p. 28, siehe Anhang. 
5) Vgl. die Anführung der Const. 4. Teil 4. Kap.: p. 148 und der 
Bittschrift: p. 169, die unserer Vermutung nieht widersprechen würde. 
6) Baunard f. T p.803 8 7: E 258 8 
7) Aus Ev. Joh. XVII 21, 22, 23; Baunard£f.1p.303;d.18. 253. 
6 
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vierte Teil wurde ebenso wie der erste und zweite Teil der 
Konstitutionen bereits auf der zweiten (reneralberatung (1815) 
fertiggestellt). Der vierte Teil erlitt Veränderungen und 
Erweiterungen durch ein Dekret der Congregatio Episcoporum 
et Regularium vom 23. Mai 1851?) betreffend die Einführung 
der Rechtsinstitute der „Vikarinnen“ und der Generalvikarin, 
sowie die Aenderung der Zusammensetzung des General- 
konsultes. Die Form des Konstitutionentextes blieb seit der 
1826 erfolgten päpstlichen Approbation unangetastet. Schon 
die Dekrete von 1839 sollten einfach den Konstitutionen an-- 
gehängt werden, und dies geschah auch mit dem Dekret vom 
23. Mai 1851°). Vorbildlich mag darin die Praxis der Orden, 
insbesondere die des Jesuitenordens !), gewesen sein. 
Vergleicht man, was naheliegt, die Materienverteilung in 
den S. ©.-Konstitutionen mit der in den in zehn Teile zer- 
fallenden Jesuitenkonstitutionen, so ergibt sich folgendes Bild 5): 
Dem ersten Teil der S. Ö.-Konstitutionen entsprechen der 
erste Teil der Jesuitenkonstitutionen (De Admissione ad Pro- 
bationem), der zweite Teil (Quae ad eos dimittendos pertinet, 
qui admissi, parum apti in Probatione ad Societatem invenirentur) 
und der fünfte Teil (De iis, quae ad admittendum in corpus 
Societatis pertinent); dem zweiten Teil der 8. C©.-Konstitutionen 
gehen parallel der dritte und sechste Teil der Jesuitenkonstitu- 


) Baunard d. 18.251. 

2) Siehe oben 8.75 f. 

°) In der von Baunard benutzten Ausgabe der Konstitutionen 
so, dass man den Konstitutionen zuerst die Bittschrift an den Papst und 
dann erst das betreffende Dekret anfügte; vgl. oben $. 74 ff. Das Er- 
gebnis des siebenten Konsultes wurde alsbald der Gesellschaft durch ein 
Rundschreiben mitgeteilt; darin heisst es: „sans toucher au texte des 
Constitutions, on les avait completees par l’application du decret ob- 
tenu“ (Mere Barat II p. 213). 

*) Deereta I Congregationis XV; III Congregationis XXIH im 
Institutum S. J.; siehe unten. 

°) Wir sprechen hier ganz abstrakt von der Materienverteilung 
mit Ausnahme einer Stelle, siehe unten. 
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tionen (De iis conservandis et promovendis, qui in Probatione 
manent; De iis, qui admissi et in corpus Societatis cooptati 
sunt: quod ad ipsorum personas attinet); dem dritten Teil der 
S. C.-Konstitutionen entsprechen der vierte und sechste Teil 
der Jesuitenkonstitutionen (De iis, qui in Societate retinentur, 
instruendis in litteris, et aliis, quae ad proximos juvandos con- 
ferunt; De iis, quae pertinent ad admissos in corpus Societatis, 
ad proximorum utilitatem, per vineam Domini distribuendos); 
und endlich entsprechen dem vierten und letzten Teil der 
S. C.-Konstitutionen der achte, neunte und zehnte Teil der 
Jesuitenkonstitutionen (De iis, quae conferunt ad eorum, qui 
dispersi sunt, cum suo capite, et inter se mutuam unionem; 
De iis, quae ad Caput Societatis, et gubernationem ab eo de- 
scendentem pertinent; De modo, quo conservari et augeri totum 
corpus Societatis in suo bono statu possit). Im vierten Teil, 
der ja die Verfassung behandelt, scheint man sich in einigen 
Partien oft fast wörtlich an die Jesuitenkonstitutionen ange- 
lehnt zu haben !). 

Als einen integrierenden Zusatz. zu den S. ©.-Konstitu- 
tionen glauben wir den allgemeinen Entwurf des Institutes, 
der den Konstitutionen vorausgeschickt ist, formell aber wohl 
nicht zu denselben gehört, bezeichnen zu müssen. Der „Plan 
abreg& de l’Institut“ orientiert in allgemeinen Umrissen über 
das Gesamtwerk ?). 


!) Baunard d. IS. XXXLf, wo es heisst: Die Verfassung der 
Gesellschaft ist ein Meisterstück legislativer Weisheit und „repräsentiert 
sich ... als die, oft fast dem Wortlaut nach einer Gesellschaft von 
Frauen accomodierte, von Freunden und Feinden der Kirche oft be- 
wunderte Verfassung und Konstitution des Ordens der Gesellschaft 
Jesu“. Dies ist natürlich, wie wir oben sahen, keine singuläre Rechts- 
erscheinung. Man vergleiche Schulte 8. 12: „Für die Verfassung 
haben ziemlich alle das Prinzip der ‚Gesellschaft Jesu‘ angenommen“, 
alle = Genossenschaften, 

2) Baunard f. Ip. 285. Die Tatsache, dass Mere Galitzin 1839 
am Eingang der Konstitutionen stehende Worte über den Hauptzweck 
des S. ©. durch andere ersetzte und dies eine wesentliche Aenderung 
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Das Summarium der S. C.-Konstitutionen dürfte, analog 
dem der $8. J., ein Auszug, aus den in den S. Ö.-Konstitutionen 
enthaltenen Vorschriften über die Askese sein!). Es scheint 
in zwei Teile zu zerfallen und diese wieder in Paragraphen ?). 
Im Gegensatz zu den nachher zu besprechenden gemeinschaft- 
lichen Regeln des S. ©. kann bei dem eigenartigen Charakter 
des S. O.-Institutes von einer inhaltlichen Identität des 8. O.- 
Summarium mit dem Jesuitensummarium in keiner Weise die 
Rede sein. Das S. O.-Summarium ist ein wesentlich anderes, 
als das Summarium der 8. J.?°). 


der Gesellschaft bedeutete, kann uns in dieser Auffassung nur be- 
stärken. Grandmaison p. 88; Baunard d. II S. 110 f.; siehe unten’ 
und Anhang. 

'!) Kienle im K.L. IX Sp. 1014 f. Art. Ordensregel. 

?) Das ist sehr hypothetisch. Die italienische Biographie bringt 
folgende ausdrückliche Zitate: Somm. Costit. p. 11—12 (Vita p. 185); 
Regola XXI, Parte II Somm. Costit. (Vita p. 239); Sommario delle Costit., 
P.I, XIII (Vita p. 435); Somm. delle Costit., Parte II, XIV (Vita p. 444); 
Costit. XIV. Regola delle professe (Vita p. 493); Sommario delle Costit., 
Parte I, X (Vita p. 506); Sommario delle Costit., Parte I, X (Vita p. 507); 
Sommario delle Costit., Parte I, X (Vita p. 518): Sommario delle Costit., 
Parte I, XI (Vita p. 518), indesin der neuesten, deutschen Biographie sich 
folgende Zitate finden: Summarium der Konstitutionen 2, 16; Samm. 1, 10; 
Summ. 1, 11 (Sophie Barat S. 408); Summ. 1, 12 (Sophie Barat S. 411). 
Die italienischen Zitate sind im Anhang zusammengestellt. Sehr wahr- 
scheinlich ist, dass die Vita nicht auf der von Baunard herangezo- 
genen Ausgabe der Konstitutionen und Regeln beruht. Wir vermuten, 
dass es sich um das von Varin verfasste Summarium handelt. Aller- 
dings finden wir keine Erklärung für das erste Zitat: Somm. Cost. 
p. 11—12; ausscheiden muss wohl: Costituz. XIV. Regola delle professe, 
welche Stelle der den Konstitutionen nachfolgenden Regelsammlung ent- 
nommen sein dürfte. Die Stellen werden häufig als Paragraphen ange- 
führt, so z. B. Sommario delle Costit., Parte I, XI (Vita p. 518). Das 
Zitat: Regola XXI, Parte II. Somm. Costituz. erklärt sich vielleicht so, 
dass hier statt Paragraph Regola gebraucht wird, dass also auch diese 
Stelle dem Summarium entstammt. Doch sind dies Vermutungen. Sicher 
ist eines, dass. wir hier authentische Regelstellen vor uns haben, näm- 
lich die italienische Uebersetzung des französischen Originalgesetzes- 
Textes. 

°) Siehe unten. Ob es übrigens ein Examen gibt, analog dem Exa«- 
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Die Konstitutionen zusammen mit dem „Plan abrege“ 
sind von fundamentaler Bedeutung, sie enthalten die konstitu- 
tiven Elemente der S. C.-Gesetzgebung. Es ist deshalb eine 
der wichtigsten Aufgaben der Generaloberin, für die Aufrecht- 
erhaltung der Konstitutionen in der Gesellschaft Sorge zu 
tragen!), und eine der wichtigsten Pflichten der periodischen 
Generalberatungen, die uniforme Praxis der Konstitutionen in 
der Gesellschaft nachzuprüfen ?). 

Heute ist die Kongregation auf dem ganzen Erdball ver- 
breitet; 1900 zählte sie 142 Häuser in Europa, Afrika, Nord- 
und Südamerika und Ozeanien’). Die Uniformität der Kon- 
stitutionen ist bei dieser Verbreitung bewundernswert. Sie ist 
bedingt durch die Zentralisation der Gesellschaft. Eine be- 
sondere Garantie für die Aufrechterhaltung der Einheitlichkeit 
ist in dem Vorhandensein eines Generalnoviziates ') und in der 
Einrichtung zu sehen, dass die den letzten Gelübden voraus- 
gehende sechsmonatige Probation, die dem Studium der Kon- 
stitutionen (und den Exerzitien) gewidmet ist’), in der Regel 


men generale der S. J., können wir nicht sagen; vgl. den Brief Sophie 
Barats vom 18. Juli 1826: „voyez l’examen“ (Altera Nova positio [1903] 
8:0. II 2.63). 

Bsunard.d 18.252 L. 

2) SpeilS$.403. Dass die Einheitlichkeit der Konstitutionen im 8. C. 
trotz der Schwierigkeiten aufrechterhalten wurde, ist eine interessante 
Tatsache in der Geschichte der Kongregation. Man bedenke, dass die 
Gesellschaft sich bereits 1818 in Nordamerika niederliess (Baunard, 
Duchesne S. 162 ff.), zu einer Zeit also, da die Konstitutionen noch gar 
nicht abgeschlossen, viel weniger päpstlich approbiert waren und neben- 
bei die Verbindung zwischen Amerika und Europa nicht die von heute 
war. Die Uniformität der Konstitutionen wurde aber auch in Amerika 
mit Strenge aufrechterhalten (Baunard, Duchesne 8. 213, 269 f., 361, 
364 f.; Mere Barat I p. 300, 357); so wurden z. B. die Dekrete von 1839 
dort ebenso in Vollzug gesetzt wie in Europa (Baunard, Duchesne 
8. 468). 

3) Sophie Barat S. 531. 

‘) Baunard d. I S, 256 f.; Vita p. 188; Mere Barat I p. 244. 

>) Mallae 8. 120. 
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im Mutterhaus zurückgelegt wird!), dass also die S. C.- Aspi- 
rantinnen aus der ganzen Welt im Mutterhaus vor der Profess 
einer letzten einheitlichen Prüfung unterzogen werden ?). 


) Grandmaison p. 147 n.1; Baunard.d. IL 8.332 ff, Mere 
Barat II p. 253. 

°) Die Eigenschaft als Kongregation ermöglicht S. C., am Apostolat 
teilzunehmen, aber nicht am Priesterapostolat, sondern am Frauen- 
apostolat. Dieser Apostolat war bereits in dem Regelentwurf von 1805 
in seinen charakteristischen Grundlinien festgelegt: die Erziehung junger 
Mädchen, die in dem Kloster als Pensionärinnen aufgenommen werden, 
die kostenlose Unterrichtung von armen Kindern und die Veranstaltung 
von Exerzitien für Frauen (Arandmaison p. 51). Die $. C.-Pensionate 
sind für die Vornehmen und Reichen bestimmt (Stöger p. 24s.). Man 
hat gesagt, dass die S. Ö.-Damen, die Soeurs de Notre Dame und die 
Soeurs de la Sainte Famille, welchen drei Kongregationen P. Varin 
die Statuten redigierte (Heimbucher III S. 378; Varin p. 163; Heim- 
bucher III S.543 f.; Varin p. 199), sich in ihrer Wirksamkeit gegen- 
seitig ergänzten, indem die Soeurs de Notre Dame die mittleren Klassen 
in den Städten und kleinen Marktflecken, die Soeurs de la Sainte Famille 
die Kinder des Volkes, die 8. O.-Damen aber die gebildeten Klassen 
der Gesellschaft unterrichteten (Varin p. 199 s.). An der Spitze des 
Pensionates steht eine maitresse generale, die immer in Kontakt bleibt 
mit der Oberin des Hauses (Grandmaison p. 158). Die Gründung 
des ersten Klosters bestand in der Uebernahme eines Pensionates (siehe 
oben 8.28). Eine Ausgleichung für die Bevorzugung der höheren Gesell- 
schaftsklasse ist auf Grund der Konstitutionen durch die Freischulen 
in den 8. C.-Klöstern geschaffen (Möre Barat I p. 334 s.; Grandmaison 
p- 91, 166 s.; Sophie Barat S. 184). Die erste Freischule wurde 1802 in 
Amiens errichtet (Baunard d. 1.8.66). Die vom 8. C., geleiteten 
Waisenhäuser sind in den Konstitutionen nicht vorgesehen (Grand- 
maison p. 168 n. 2; Mere Barat I p. 560; Nova positio von 1902 II 
c. IV 8 351). Wie alle Frauenorden und -kongregationen, die sich mit 
der Erziehung abgeben, so hat auch 8. C. Kongregationen für Weltleute 
eingerichtet: die Kongregation vom Kind Jesus für Mädchen, die noch 
nicht die Erstkommunion empfangen haben (Nova positio von 1902 II ec, 1 
$ 39), die Kongregation vom hl. Aloysius für die, welche die Erstkom- 
munion empfangen haben (Nova positio von 1902 II c.1 890, c. IV $ 36), 
die Kongregation von den hl. Engeln für die, welche das 14. Lebens- 
Jahr erreicht haben (Nova positio von 1902 II c.I$ 91, c.IV EYE 
Sophie Barat S. 460; Mere Barat II p. 432). Die Mitglieder derselben 
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Was nun die Beobachtung der Konstitutionen angeht, so 
gilt ohne Zweifel für S. ©. dasselbe, was die Jesuitenkonsti- 


gehen dann zu den „Marienkindern“ über, deren Statuten P. Varin 1820 
entwarf, und die bereits 1818 in den S. C.-Pensionaten bestanden (Sophie 
Barat 8. 244; Möre Barat I p. 392). Um 1832 entstand in Lyon die 
„Kongregation der auswärtigen Marienkinder von Sacre-Coeur“, deren 
Statuten P. Druilhet verfasste (Sophie Barat 8. 246). „Aufgabe der 
Marienkinder ist es, die heiligsten Herzen Jesu und Mariä zu lieben, 
zu verehren und nach Kräften deren Verehrung zu verbreiten.“ (Aus 
den Statuten Varins) (Sophie Barat S. 245; über die „Marienkinder“ 
vr Baunard.d. IL 8.372; f p..473 88. ‚sowie P.-467 s3.;,. Vita 
p. 276, 279 ss.; Mere Barat I p. 557, IL p. 430, 531; Grandmaison 
p- 77 s.; Nova positio von 1902 II c.I SS 82, 83, 92, c.IV 8$ 18, 35; 
Sophie Barat 8. 244 ff). Für die Mädchen aus dem Volke ist die Kon- 
eregation der „Trösterinnen Mariens“ (Mutter der sieben Schmerzen) 
und für die Frauen aus dem Volke die St.-Anna-Kongregation bestimmt 
(Sophie Barat S. 247; Nova positio von 1902 II ce. I SS 85, 94, 224; 
Grandmaison p. 129; Mere Barat 11 p. 290). Um 1880 war in Wien 
der Direktor der St.-Anna-Kongregation ein Franziskaner (Baunard.d. 
11 8.324 f. A.1). Um 1831 organisierte Sophie Barat regelmässige 
Frauenexerzitien. Schon früher hatten Klöster einzelne Frauen auf- 
genommen, um sie unter Leitung eines Priesters Exerzitien machen zu 
lassen (Baunard d. I S. 469). Dieses Vorgehen beruht auf einer Be- 
stimmung der Konstitutionen, die die Veranstaltung von partiellen und 
generellen Exerzitien für Externe vorschreiben (Mere Barat II p. 59 ss. 
217, 532, 636; Sophie Barat 8. 250; Stöger p. 118s.; Nova altera 
positio von 1903 Resp. p. 16). Alljährlich finden in Blumenthal in der 
Fastenzeit Exerzitien für Mädchen aus dem Volke statt; 1909 versahen 
dabei Redemptoristen Kanzel und Beichtstuhl (Sophie Barat 8. 547; 
Grandmaison p. 170 s.). Diese Aufgabe ist keine vereinzelte Erschei- 
nung. So gab es in Frankreich (jedenfalls in der Zeit vor dem Kultur- 
kampf) mehrere Frauenkongregationen, die Privatpersonen in ihre Häuser 
aufnahmen, deren Mitglieder selbst die Vorträge hielten und von einem 
Priester die Beichten der Exerzitanten abnehmen liessen (Nova altera 
positio von 1903 Resp. p. 99); dahin gehören u. a. die von P. Varin 1820 
gestifteten Fideles Compagnes de Jesus (Heimbucher III S. 562; Varin 
p. 212 n. 1), ferner die von M. Terme unter dem Namen „Soeurs de Saint- 
Regis“ (1844 approbiert als Kongregation de .Notre Dame de la Re- 
traite oder de N. D. au Ü£nacle) in Louvesc gegründete religiöse Kon- 
gregation (Sellier p. 228 s., 229 n. ]). 
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tutionen im Anschluss an die Dominikanerkonstitutionen be- 
stimmen und was als die durchgehende Praxis aller Kon- 
gregationen zu gelten hat, dass nämlich abgesehen von den 
Ordensgelübden die Ordenssatzungen als solche keine Ver- 
pflichtung unter Sünde (obligationem ad peccatum mortale ac 
veniale) herbeiführen, es müsste denn der Obere etwas kraft 
des Gehorsams (in virtute obedientiae) befehlen }). 

Die Konstitutionen und der „Plan abrege“ mit ihrem 
konstitutiven Gehalt wurden jedenfalls 1826 päpstlich appro- 
biert; ob das aber von der Gesamtheit dessen, was wir oben 
unter Institutum des S. ©. im engeren Sinne zusammenfassten, 
auch zu gelten hat, bezweifeln wir. Denn die Congregatio 
Episcoporum et Regularium interessierte in den Vorschriften 
des S.C. nur das Organisatorische ?), und wir glauben, dass 
sich Konstitutionen und Regeln des S. C. durch die gleichen 
Merkmale unterscheiden wie bei der S. J.: in den Regeln 
sind die asketischen Elemente zusammengestellt und in den 
Konstitutionen ?) die juristischen. Wir neigen daher zu der 
Ansicht, dass wir in den im Approbationsbreve verschiedentlich 
erwähnten „Konstitutionen und Regeln“ eine tautologische 
Redeformel vor uns haben, und dass das Breve ausschliesslich 
von den Konstitutionen im eigentlichen Sinne spricht ®), 

Für die auf die eigentlichen Konstitutionen folgenden 
Regeln dürfte in Bezug auf die formelle Anlage das Institutum 
S. J. vorbildlich gewesen sein; von einer inhaltlichen Identität 
der Regeln des S. ©. mit den Regeln der $. J. kann aber in 
keiner Weise gesprochen werden. Neben den Regeln der 
(Generaloberin stehen die Regeln derer, die ihr für die Re- 
gierung beigegeben sind, also der Generalassistentinnen, der 
Generalprokuratorin, der Generalsekretärin und der Admoni- 

') Const. 8. J. P.6 0.5; Pastor 8.418 und A. 2: Battandier 
pP: 877 8. 

) Battandier p. 39 f. 
’) Baunard.d. IS. XXXI. 
*), Kienle im K. L. IX Sp. 1014 f. Art. Ordensregel. 
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torin der Generaloberin!), welche ihr Seitenstück besitzen 
in den jesuitischen Regulae Assistentium, in den Regulae 
Procuratoris Generalis, in den Regulae Secretarii Societatis 
und in den Regulae Admonitoris Praepositi Generalis. Be- 
sondere Regeln sind wohl erlassen worden für die General- 
vikarin, die Vikaroberinnen, die Lokaloberinnen ?), deren 
Assistentin, Konsultorinnen, Oekonomin, Sekretärin und Ad- 
monitorin ®), die Professen (religieuses de choeur) *), die Aspi- 
rantinnen (religieuses des premiers voeux)°), die Konvers- 
schwestern (soeurs coadjutrices) ©), die Kommissionssch western 
(soeurs commissionaires) ), die Probationsmeisterin (maitresse 
de la probation) ®), die Novizenmeisterin (maitresse des novices”), 
die Gesundheitspräfektin (maitresse de sant&) 1°) und andere; 
endlich für die Pförtnerin, die in den S. Ö.-Häusern mit dem 
Verteilen der Almosen beauftragt ist!!). 

Die gemeinschaftlichen Regeln des S. ©. dürften sich im 
wesentlichen mit den Regulae communes der S. J. decken, die 
ja auch von anderen Kongregationen, wie den „Filles de 
Notre Dame“ !?), übernommen wurden. An der wesentlichen 
Uebereinstimmung der gemeinschaftlichen Regeln des 8.0. 
mit den Regulae communes der 8. J.!?) ist nicht zu zwei- 


1) Baunard d. IS. 252 f. 

?) Für die Oberinnen scheint noch ein besonderes „Directoiie des 
Superieures“ zu existieren. Nova positio (1902) IT cap. V S 35. 

3) Speil S. 402. 

4 Baunard f. I p. 237. 

5) Baunard f. I p. 2%. 

6, Baunard f. I p. 294. 

?) Speil 8. 402. 

s) Nova positio (1902) II cap. VILS ie. 

®) Mere Barat 11 p. 84. 

0) Nova positio (1902) II cap. XI S 48. 

11) Nova positio (1902) Il cap. XII $ 84; Darbins, Lataste 18.99 

'2) Siehe unten. 

13) Die Geltung der $$ 1, 3, 20, 21, 26 der R. Ü. in S.C. konnten 
wir bereits für den Anfang der Rechtsentwieklung positiv nachweisen; 
siehe oben S. 44. Auf die Beobachtung des $ 26, d.h. des Stillschweigens, 
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feln!). Es ist aber zu bedenken, dass ihre Annahme nur 
unter Modifikationen möglich war, wie sie sich für eine Frauen- 
kongregation als nötig erwiesen. RR: 

Die ganze Anlage und der ganze Inhalt der 13 Para- 
graphen umfassenden Regulae Modestiae der S. J. ist dergestalt, 
dass wir ohne Bedenken behaupten können, die Regeln der 
Bescheidenheit des 8. C. seien einfach eine Uebertragung der 
R. M. der S. J. in das Französische; an Anhaltspunkten für 
diese Ansicht fehlt es uns nicht ?). 


finden sich noch zahlreiche Hinweise: Vita p. 526; Darbins, Lataste 
18.77; Mallac S.89. An den sogenannten „Reguliers“ nämlich in 
der Kirche, im Refektorium und an ähnlichen Orten, ebenso auf den 
Korridoren ist Schweigen geboten: Nova positio (1902) Il cap. XI 88 64, 
83; zu der Beobachtung des magnum silentium vgl. Nova positio (1902) 
il cap. XIS S3; Möere Barat I p.145, II p.493 und andere Stellen; 
im Advent und der Novene von Weihnachten verschärfte Schweigens- 
pflicht: Vita p. 596. Dies als Nebenbemerkung zu 826 der R. C. Weiter 
fanden wir z.B. in Geltung $ 16 der R. ©. mit seinem Verbot, ausser- 
halb der Zeit etwas zu essen oder zu trinken; $ 17 mit der Vorschrift, 
sich bei Unwohlsein an den Infirmarius oder an den Gesundheitspräfekten 
zu wenden; $ 43 mit der Norm, nur in Begleitung eines socius auszu- 
gehen (Nova positio [1902] IT cap. XI $$ 78, 102; cap. X $ 72); bei 
Mallac’ 8.99 kommt vielleicht $ 9 der R. ©. in Frage. Diese Zitate 
können nur unsere im Text aufgestellte Ansicht bestätigen. 

') Von den 49 Paragraphen der R. C. sind lediglich die $$ 4, 14, 
27 und 39 als auf die 8. J. spezialisiert anzusehen. Der obenerwähnte 
S20 der R.Ü. ist keine ausschliesslich jesuitische Bestimmung; die Franzis- 
kaner und die Dominikaner kennen ganz analoge Vorschriften (Buss I 
5.528). 

*) Nova positio (1902) II cap. VI S$ 11: „Osservava esattamente le 
regole, anche quelle, che mi sembrano in numero dieci, che trattano del 
modo di disportarsi esteriormente“ etc. „Diceva che osservando la 
modestia esteriore, secondo quelle regole“ etc.: Grandmaison p- 184 ss.; 
Mere Barat II p. 559, 570 ss.; man vergleiche den im Anhang gegebenen, 
dem Institutum $. J. entnommenen lateinischen Text der R. M. der 
8. ).; vgl. Darbins, Lataste I S.90. Die den R. M. in der Regel- 
sammlung Mercurians nachfolgende Instructio ad reddendam conscien- 
tiae rationem juxta morem Societatis hat mit den R. M. nichts zu tun. 
Falsch Buss 11 S. 853, der sie als Cap. 1 der R. M. anführt. Die Ge- 
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In der Geschichte der Ordensregel sind gerade die Regulae 
Modestiae der S. .J. von Kongregationen häufig übernommen 


wissensrechenschaft betreffend ist zu. bemerken, dass vor 1890 im 8. C. 
ohne Zweifel ebenso wie bei den Englischen Fräulein (Heinrich Brück 
im K. L. IV Sp. 575 Art. Englische Fräulein; Dekret Pius IX. vom 
27. Juni 1876) die Gewissensrechenschaft gegenüber den Obern normiert 
war. Das Dekret Quemadmodum vom 17. Dezember 1890 verbot die 
Gewissensrechenschaft in den Frauenkongregationen endgültig. Seitdem 
kennt wohl S. C. eine obligatorische Gewissensrechenschaft nicht mehr, 
eine freiwillige ist nach dem Dekret auch weiterhin gestattet; Darbins, 
Lataste I S. 69, 73, 83 f., 103; Mallac_S.75, 87, 90; Baunard d. 1 
S. 244 f.; Battandier p. 223 s., 415 ss.; Arndt, Rechtsbestimmungen 
S.58 ff.; vor allem aber Altera Nova Positio (1903). Summarium Ob- 
jeetionale p.4 meint da betreffend die facultas concedendi aut dene- 
gandi accessum ad Sacram Synaxim, die die Generaloberin ausübte: 
„Forsan Congregationis SS. Cordis Constitutiones a 9. Sede probatae, 
hancce facultatem Praepositis concedunt, qua de re velim audire doctio- 
rem“. In Responsio (1903) p. 98 wird Stellung dazu genommen: „Neque 
etiam contra legalem justitiam egit, quando jussit Monialem aliquam 
suam bis in hebdomada a sacra synaxi abstinere. Fecit enim, quando 
tid Leonis XlIil decreto vetitum nondum erat, eratque ex Constitutionibus 
Societatis S. Cordis Jesu ab Ecclesia adprobatis in potestate Generalis 
Antistae. Usa igitur jure suo nullius ex lege debitum jus laesit.“ Dieser 
Stelle ist doch zu entnehmen, dass der Rechtszustand im S. ©. seit 1890 
ein anderer ist als vor dem Dekret Quemadmodum. Beachtung verdient 
ein Passus in Altera Nova Positio (1903) Summarium Objectionale p. 14, 
wo die Rede ist von dem, was die Novizen den Novizenmeisterinnen 
anvertrauen „in ejusmodi collocutionibus, quae antea „Rationes conscien- 
siae* vocabantur et nune „collocutiones spirituales“ appellari consue- 
verunt“. Demnach müsste die Gewissensrechenschaft unter verändertem 
Namen weiterbestehen; aber über diese Frage können und wollen wir 
keine Entscheidung treffen, um so mehr, da der Brief Sophie Barats, 
zu dem diese Bemerkung gemacht wird, uns ohne jeden geschichtlichen 
Zusammenhang vorliegt und uns deshalb völlig unklar bleibt (Brief 
Sophie Barats an R. M. G. De Brou vom 18. Oktober 1852 in Altera 
Nova Positio von 1903 11 p. 133). Auf Grund des weiter oben zitierten 
Passus mit der namentlichen Erwähnung des Dekretes und auf Grund 
der strikten Haltung des Dekretes selbst nehmen wir an, der Rechts- 
zustand entspreche in diesem Punkte im 5. ©. noch heute dem betref- 
fenden Dekrete. 
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worden). Dasselbe hat, wie uns bekannt ist, auch von dem 
Brief des hl. Ignatius über die Tugend des Gehorsams zu 
gelten, über dessen unveränderte Uebertragung ins Französische 
für 8. ©. nicht der geringste Zweifel bestehen kann’). 

Auf der dritten Generalberatung (1820) wurde der wich- 
tige Beschluss gefasst, dass das Summarium der Konstitutionen, 
die gemeinschaftlichen Regeln, die Regeln der Bescheidenheit 
und der Brief des hl. Ignatius über den Gehorsam allmonatlich 
von den Religiosen zu lesen?) oder genauer wohl im Refek- 
torium zu verlesen seien). Vorbildlich dafür mögen vielleicht 
die Regulae Praefecti Lectorum ad Mensam der 8. J. mit 
ihrem achten Paragraphen gewesen sein, der bestimmt, dass 
am Anfang jeden Monates das Summarium der 8. J.-Kon- 
stitutionen, die Regulae communes und die Epistola de Obe- 
dientia zu verlesen seien. Doch besteht ein nicht zu über- 
sehender, ganz gewaltiger Unterschied zwischen beiden Be- 
stimmungen darin, dass die S. Ü.-Bestimmung die Regeln der 


') Was klar hervorgeht aus Battandier p. 167. 

?) Siehe oben 8. 10 und vgl. den dem Institutum S. J. S. 145 entnom- 
menen lateinischen Text desselben im Anhang. Betreffend das Gehorsams- 
prinzip im Jesuitenorden ist zu sagen: Der Gehorsam ist die vornehmste 
Tugend des Jesuiten. Immer wieder betonen das die Jesuitenkonstitutionen. 
Dem Untergebenen ist aber in den Konstitutionen mehr als einmal das 
Recht zugestanden, dem Obern Einwände gegen seine Anordnungen vor- 
zubringen (Examen generale c. 3A; Const. P.5 e.2n.1; P.5 «.4F; 
P.7 e.2.J). Das Gehorsamsprinzip der 8. .J. ist in ziemlich alle geist- 
lichen Gesellschaftsregeln übergegangen (Schulte 8.7 f.; Hinschius 
8.60). Betreffend das Gehorsamsprinzip in 8. €. vel. Baunard d. UI 
S. 367; Stöger p. 48, 76ss.: Unbeschränktes Versetzungsrecht der 
Generaloberin. Selbstverständlich kennt unsere Frauenkongregation das 
Priestergelübde des Gehorsams gegenüber dem Papst nicht. 

?) Mere Barat I p. 341; ebenso Grandmaison p. 177 n. I mit 
Hinweglassung der R.M.; für die Epistola vgl. noch Nova positio (1902) 
II cap. XII S 120. 

‘) Darbins, Lataste I 8.89; vgl. noch Battandier p. 3788; 
es existiert das Amt einer „lectrice au refectoire“: Mere Barat II 
p: 226. 
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Bescheidenheit noch heranzieht, die Regeln des Präfekten der 
Tischvorleser aber nicht. Diese Differenz charakterisiert die 
Bedeutung der Regeln der Bescheidenheit für S. ©. Wie der 
Gehorsam das charakteristische Merkmal der 8. J. ist, so ist 


die Bescheidenheit das hervorstechendste Kennzeichen des 
Such). 
Die Mitglieder der Gesellschaft „Saere-Coeur“ behalten 


') Siehe Nova positio (1902) 11 cap. XII 5 120: „ci diceva (näm- 
lich Barat) ... che se il carattere della Compagnia di Gesü & l’obbe- 
dienza, per le Religiose del Sacro Ouore deve essere |’ umiltä, virtü pre- 
diletta del Sacro Cuore di Gesü e fondamento dell’ obbedienza“; Grand- 
maison p. 187 ss. Man vgl. noch folgende Aussprüche Sophie Barats: 
„Qu’on nous prenne ce qu’on voudra, mais qu’on ne nous prenne pas 
’humilit6“, ein Einwurf, den sie erhob, als man einmal auf die Tat- 
sache zu sprechen kam, dass neue Kongregationen sich von der Tracht 
und den Gebräuchen S. O.s aneigneten: Mere Barat II p. 578, ähnlich: 
Baunard f. II p. 617; dann: „Si, comme saint Ignace j’avais & Ecrire 
une lettre eirculaire sur une vertu, je la ferais sur l’humilite“: Mere 
Barat II p. 658; die schwarze Tracht der 8. C.-Damen nennen die Kon- 
stitutionen ein „embl&me de I’'humilite du coeur et du mepris du monde“: 
Baunard f. I p. 290. Aus dieser Betonung der Demut resultieren „les 
pratiques d’humilite religieuse en usage dans notre Societ&*: Nova positio 
(1902) II cap. XII $ 101, die jedoch nicht „in forza delle nostre regole“ 
bestehen: Nova positio (1902) II cap. XIT $ 105, aber wohl auch nicht 
unter dem Gesichtswinkel des Gewohnheitsrechtes betrachtet werden 
können, sondern einfach als traditionelle Gebräuche. Hierher gehört 
die von Sophie Barat an Novizen oder Konversschwestern am Grün- 
donnerstag vollzogene Fusswaschung: Nova positio (1902) cap. XII S 94; 
Möre Barat II p.593; „come usa nelle nostre case": Nova positio (1902) 
II cap. II $ 145; oder der von Sophie Barat bisweilen an den Ördens- 
mitgliedern ausgeübte Fusskuss: Nova positio (1902) II cap. XII SS 94, 
103: von diesem Gebrauch gilt jedenfalls das oben Gesagte. Die Be- 
tonung der Bescheidenheit ist zwar ein rein asketisches Moment, aber 
als ein von der $..J. abweichendes besonders zu unterstreichen. Den 
Konstitutionen scheint noch folgendes Zitat zu entstammen: „Cette 
petite Soci6te est essentiellement fondee sur l’esprit interieur ... Les 
epouses du Sacr6-Coeur doivent s’efforcer d’imprimer chaque jour plus 
profond&ment dans leur coeur P’amour de P’humiliation ... se regarder 
comme les dernieres de toutes et &tre contentes des plus bas emplois“: 
Möre Barat II p. 425. 
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auch nach dem Eintritt in die Kongregation ihren Vor- und 
Familiennamen bei!). Während die Konstitutionen das Zere- 
moniell bei der Einkleidung, bei der Ablegung der ersten und 
der letzten Gelübde wohl nur in Umrissen vorzeichnen ?), dürfte 
das „Öeremoniale“, dessen Approbation durch die Sacra Con- 
gregatio Rituum zu erfolgen hat°), diese Akte bis ins Detail 
festlegen. Auch das Zeremoniell für die Hauptfeste wird da 
niedergelegt sein. So ist uns bekannt, dass nach dem Cere- 
moniale die Marienfeste durch Novenen eingeleitet werden 
sollen®). Auch wissen wir, dass in allen $. ©.-Häusern für 


') Heimbucher III 3.377. Von dieser Regel lässt sich aber 
mehr als eine Ausnahme devotionellen Charakters nachweisen, z. B.: 
Euphrosine Jouve nimmt bei der Einkleidung den Namen Aloysia an: 
Baunard, Duchesne S. 145; Möre Amelie Jouve nimmt bei ihrer Ge- 
lübdeablegung den Namen Aloysia an: ebenda 8. 292 A. 1; Eulalia 
Hamilton den Namen Regis: ebenda $. 254, 378; Murphy den Namen 
Xaveria: ebenda S. 275; Eleonore Gray den Namen Josephine: a.a.0. 
S. 335; zwei weitere die Namen Sophie und Philippine: a. a. O. $. 358; 
andere Namensänderungen: Mere BaratI p. 137; Baunardd. IS, 145, 
II S.269 f. Für uns ist es von Wichtigkeit, dass dem dritten General- 
konsult der Antrag vorlag, das Adelsprädikat bei den adeligen Mitgliedern 
zu streichen; nur wegen der Schwierigkeit der Durchführung wurde dieser 
Antrag abgelehnt: Baunard d. ILS. 30f. Unterscheidende Titulaturen 
kennt S. C. wohl keine. Die allgemeine Titulatur der Chorschwestern, 
auch die der Generaloberin, ist: „Möre“: Grandmaison p. 50; Mere 
Barat I p. 478; Baunard f.I p. 302, d. IS. 330. Im Zusammenhang 
mit der Betonung der Demut steht auch die auf dem vierten Konsult 
(1826) erfolgte Verschärfung der Armutsregeln. Der Gebrauch von Silber- 
bestecken im Refektorium wurde verboten; die Ausstattung und Grösse 
der Zellen, die Art und Weise der Beerdigung, des Grabsteines, der 
Grabschrift wurden nach den Regeln strenger Armut festgesetzt: Bau- 
nard .d. IS. 388. 

?) Siehe oben S$. 79. 

?) Battandier p. 46. 

*) Nova positio (1902) II c.I 8 228; ferner werden z. B. die Feste 
des hl. Joseph und des hl. Michael mit Novenen eingeleitet: Nova positio 
(1902) II c. I 8$$ 278, 318, 284, 296, 299, 304; der hl. Engel und Apo- 
stel:... $ 318; Weihnachten: Mere Barat II p. 404. 
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die Freunde der Gesellschaft spezieile Gebete eingeführt und 
im Öeremoniale spezifiziert sind !). 

Neben dem regulären Reglement für die Pensionate be- 
steht noch ein modifiziertes für das sogenannte „petit pension- 
nat“, d.h. für die Kinder, die noch vor der Erstkommunion 
stehen ?). | 

Es bleibt nun noch der „Plan d’ötudes* des S. Ö. zu 
besprechen. Wir sahen, wie P. Loriquet 8. J. den Plan 
d’etudes auf der dritten Generalberatung (1820) begutachtete. 
Auf der fünften Generalberatung (1833) wurde er aufs neue 
von demselben ‚Jesuiten einer Prüfung unterzogen und durch 


') Nova positio (1902) IL c. VI 8 72: für die lebenden und ver- 
storbenen. An bestimmten Tagen des Jahres oder des Monats finden 
Generalkommunionen und Messen für die lebenden und die verstorbenen 
Wohltäter der Gesellschaft statt: Nova positio (1902) II ce. VI 8$$ 59, 61, 
70, 71, 72. Für die verstorbenen Mitglieder der Gesellschaft wird in 
allen Klöstern wöchentlich eine Messe gelesen. Der Tod eines Mit- 
gliedes wird durch Zirkular der Gesellschaft mitgeteilt; vgl. Brief Sophie 
Barats vom 2. November 1828: Altera Nova positio (1903) S. O. IL p. 41s.; 
daraufhin wenden alle Ordensfrauen demselben eine hl. Kommunion 
und einen Rosenkranz zu: Sophie Barat S. 433; Nova positio (1902) 
II ec. IV S 367. Das in Paris (und vielleicht auch in den anderen Klö- 
stern) übliche Rezitieren des De Profundis nach dem Essen beim Gang 
vom Refektorium in die Kapelle ist keine Regelvorschrift: Nova positio 
(1902) IL c. 4 $$ 370, 377; hier könnte man noch anschliessen, dass beim 
Morgen- und Abendgebet seit 1826 ein spezielles Grbet für den Papst 
und den Kardinalprotektor verrichtet wird, (Sophie Barat S. 211; Bau- 
nard d.1S.391f.; Sophie Barat S. 211), und dass das Abendgebet mit 
einem Gebet zum hl. Michael endigt: Nova positio (1902) II c. I S$ 284, 
287, 296, 299, 304, 358; am Mittwoch wird wohl auch ein besonderes 
Gebet zum hl. Joseph verrichtet; Sophie Barat S. 460. 

2) Mere Barat II p. 509; aus dem regulären Reglement des pen- 
sionnats stammt z. B. folgende Stelle: Die Schülerinnen „ne se don- 
nent la pu6rile satisfaction d’amour-propre de parler du rang ou des 
richesses de leurs familles“: Grandmaison p.159 n. 1 und 159 s.; 
siehe noch andere kleine Zitate an demselben Ort. Im Anhang bringen 
wir einige italienische Stellen aus dem „Regolamento“, die dem Regle- 
ment für Pensionate entstammen dürften. 
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Verbesserungen der Lehrmethode vervollständigt!). Auf der 
siebenten Generalberatung (1851) erfolgte die Genehmigung 
einer grösstenteils von Mere d’Avenas hergestellten und den 
neuen Bedürfnissen Rechnung tragenden Neubearbeitung ?). 
Auf der achten Generalberatung (1864) zeigte sich die Not- 
wendigkeit neuer Verbesserungen in den verschiedenen Unter- 
richtszweigen. Mitglieder der Gesellschaft, die über Erfah- 
rungen im Unterricht verfügten, unterzogen den „Plan d’6tudes* 
einer erneuten Revision 3), bei der auch vor allem die General- 
oberin tätigen Anteil nahm). Diese Aenderungen bezw. 
Neuerungen kamen aber erst unter dem Generalat der Mäöre 
Goetz zur praktischen Ausführung). Die wiederholten Re- 
visionen des Plan d’&tudes geben den besten Beweis dafür ab, 
von welcher Bedeutung er für die Gesellschaft ist. Die Tat- 
sache, dass auf der siebenten und achten Generalberatung die 
Kongregation selbständig vorging, bestätigt unsere Ansicht, 
dass seit etwa 1840 Jesuiten auf die Rechtsgestaltung des 
S. C. keinen Einfluss mehr gewonnen haben. Es sei uns ge- 
stattet, für eine Betrachtung des Plan d’ötudes wieder zum 
Vergleich das Institutum $. J. heranzuziehen, und zwar die 
Ratio Studiorum. Schon vor den Jesuiten hatten die Domini- 
kaner als erste diese Materie in Form eines Ordensgesetzes 
geregelt®). Die Jesuiten besitzen also in ihrer Ratio Studi- 
orum, die unter dem Generalat Aquavivas (1581—1615) in 
den Jahren 1584—1598 fertiggestellt wurde, in rein formeller 
Beziehung keine originelle Schöpfung. Inhaltlich aber ruht 
die Ratio Studiorum in allen wesentlichen Punkten auf den 


') Vita p. 309; Baunard d. II S. 30; Sophie Barat S. 262; Mere 
Barat I p. 595 ss. 

°?) Baunard d. II S. 246 spricht allgemein von einem Lehrplan, 

») Baunard d. II 8.419; Mere Barat I p. 634 8.; Grand- 
maison p. 132. 

*) Vita p. 582 ss. 

°) Sophie Barat S. 522; es handelt sich vor allem um die Schaffung 
des sogenannten „Juvenates“, 

6%) Heimbucher II S. 107. 
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Grundlagen, welche der hl. Ignatius selbst dem Unterrichts- 
wesen des Ordens in den Konstitutionen gegeben hatte; doch 
wurde sie durch die Ergebnisse der umfassendsten Erfah- 
rungen erweitert!). Wir gehen nun wohl nicht fehl, wenn 
wir sagen, dass das Verhältnis des „Plan d’ötudes® zu 
den 8. ©.-Konstitutionen das gleiche ist wie das der Ratio 
Studiorum zu den Jesuitenkonstitutionen; der „Plan d’6tudes“ 
ruht im wesentlichen auf dem dritten Teil der S. C.-Konsti- 
tutionen ?), in gleicher Weise wie die Ratio Studiorum auf 
dem vierten Teil der Jesuitenkonstitutionen; der Plan d’&tudes 
stellt eine detaillierte und vervollkommnete Ausarbeitung der 
S. C.-Konstitutionen in Bezug auf die in Betracht kommende 
Materie dar, was auch von der Ratio Studiorum im Vergleich 
mit den Jesuitenkonstitutionen zu gelten hat. Jedenfalls werden 
wir mit Recht sagen dürfen, dass der „Plan d’&tudes“ die 
„Ratio Studiorum“ des S. ©. ist, und dass vor allem hier die 
Anlehnung an die jesuitische Erziehungsmethode zum Ausdruck 
kommt). 

Bevor wir nun auf eine Besprechung der Jesuitenähn- 
lichkeit der Herz-Jesu-Damen eingehen, ist eine Betrachtung 
des Namens der Gesellschaft am Platze. Die heutige Be- 
zeichnung ist nicht von Änbeginn an angewendet worden. Bis 
1804 wäre die rechtmässige Benennung der Kongregation 
infolge ihres formellen Zusammenhanges mit den römischen 
„Dilette di Gesü“: „Bien-aimöes de Jesus“ gewesen‘). Von 


') V. Frins im K. L. VI Sp. 1394, Art. Jesuiten. 

rBaunard& I. p.41le. 

») 1827 gab P. Druilhet 8. J. den Meres und Novizinnen eine Reihe 
von Instruktionen über die „devoirs des maitresses de classes“. Von 
diesen wurden von Druilhet selbst revidierte Auszüge redigiert, um in 
alle S. C.-Pensionate gesendet zu werden. Sie scheinen auch heute noch 
für die S. O.-Lehrerinnen die Bedeutung eines Direktoriums zu haben. 
Rechtlich ist aber diese in sieben Teile zerfallende Instruktionensamm- 
lung bedeutungslos: Grandmaison p. 64 n. 1, 149 ss., 150 n. 1; Bau- 
nard d. 1S.413£.; Mere Barat II p. 521. 

*) Siehe oben S. 24 f. und unten. 
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1804 an lagen die Verhältnisse so, dass die Bezeichnung 
„Dames de la Foi“ der populäre !), von der Gesellschaft nicht 
ne die Bezeichnung „Dames de l’Instruction chretienne* 

der von der Gesellschaft selbst angewandte, aber nur provi- 
sorische Name war?). Unter diesem Namen approbierte auch 
Napoleon I. in einem Dekret vom 10. März 1807 die Gesell- 
schaft®), und dieser Name ist heute noch erhalten in einer 
Kongregation, deren Mutterhaus Doorenseele bei Gent 1808 
von den Herz-Jesu-Damen als S. O.-Kloster gegründet wurde, 
1815 sich aber verselbständigte*). Diese Bezeichnung: „Dames 
de l’Instruction chretienne“ galt bis 1815. Saint-Esteve wollte 
die Gesellschaft „Apostolines“ benennen mit dem Zusatz: 
„Dames de l’Immacul&e Conception de Marie et d’Ursulines 
unies“ 5). Die heutige Benennung: „Soci&te du Sacre-Coeur 
de Jesus“ wurde auf der zweiten Generalberatung (1815) zu 
der offiziellen gemacht, nachdem sie bereits auf der ersten 
(1806) angenommen worden war, aber aus kirchenpolitischen 
Gründen noch nicht offiziell hatte in Anwendung kommen 
können ®). Die Gesellschaft heisst nun in der Kirchensprache 
nach dem Approbationsdekret: „societas sororum sanctissimi 
Cordis Jesu“), nach den Beatifikationsprozessakten: „Societas 
Sororum a 8. Corde Jesu“®) oder „Sanctimonialium Sacra- 
tissimi Cordis Jesu Congregatio“°); auf französisch: „Dames 
du Saer&-Coeur“ 1%); auf italienisch: „Societä delle Religiose del 


ı) Mere Barat I p. 118, 123, 130. 

2) Baunard f. Ip.63s., d. I S. 60; Souvenirs p. 14; M£re Barat 
Ip. 72s., 186; Grandmaison p. 28. 

3) Möre Barat I p. 154; Baunard d. I 8.158; Sophie Barat 
S:10R. 

) Baunard d. 1 8.223; Heimbucher III S. 334. 

5) Baunard d. 1S 208; Mere Barat I p. 219 ss., 233. 

6, Möre Barat I p. 110, 209, 246, 250; Sophie Barat S. 74. 

?) Siehe Anhang. 

°) Altera Nova positio (1903) Responsio p. 113. 

®?) Altera Nova positio (1903) Summ. Object. p. 11. 

1%) Heimbucher III S 375. 
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Sacro Cuore“ !); bei Gioberti: „Le Dame del Sacro Cuore“ 2); 
auf englisch: „Society of the Sacred-Heart of Jesus“), in 
der deutschen Gesetzessprache: „Die Gesellschaft vom heiligen 
Herzen Jesu (Societ& du sacr&-coeur de Jesus)“ *), auf deutsch: 
„Die Damen vom heiligsten Herzen Jesu“. Allgemein ge- 
bräuchlich ist die Abkürzung: „Sacre-Coeur“ (S. C.). Der 
Gesellschaft selbst völlig unbekannt und von dieser nie an- 
gewendet ist die Bezeichnung „Jesuitinnen“, obgleich eine 
solche Benennung in der katholischen Kirche alles andere 
eher als ein nomen odiosum bedeuten würde. Dieser Name 
ist in Kreisen entstanden, die mit der katholischen Kirche 
nicht sympathisieren. Der eigentliche Erfinder der „Jesuitinnen“ 
ist der Italiener Vincenzo Gioberti. In seinem Buche „Gesuita 
Moderno“ (1846)°), in dem er gegen die 8. J., meist in den 
alten traditionellen Bahnen, eifert, polemisiert er auch gegen 
die Herz-Jesu-Damen und stempelt sie willkürlich zu „Jesui- 
tinnen“ ®). 


!) Vgl. die italienische Biographie. Societä delle Dame del Sacro 
Cuore z. B. in Acta Apostolicae Sedis VII, 1915, p. 141. 

2\ Gioberti IV p. 355 8. 

3) Vgl. die englische Biographie der Sophie Barat. 

#) Reichsgesetzblatt 1873 8. 109. 

5) Opere di Vincenzo Gioberti, vol. XI ss. 

6) IV. Teil 19. Kap. p. 355 ss. Bereits 1845 musste Sophie Barat 
schreiben: „Le roi de Prusse ne veut pas de nous dans ses Etats. On 
lui a dit que nous &tions de Jesuitesses, que nous avions des myst eres 
et quwil fallait se defier de nous... A Florence on a fait & peu pres 
la möme reponse: ‚Ce sont des Jesuitesses!*“ (Baunard f. II p. 324, 
d. IL S. 207 ff, 268 f.; Sophie Barat S. 344), und in demselben Jahre 
schreibt sie von „abscheulichen Verleumdungen“ Giobertis, die man 
vielleicht in einem Zeitungsartikel öffentlich widerlegen könne. Aus 
der Turiner Niederlassung wurde 1848 berichtet: „enfin on nous peignit 
comme ... et par-dessus tout Jesuitesses. Ü’est sur ce dernier titre 
que s’appuya la cabale, bien resolue de nous envelopper dans la ruine 
de la Compagnie de J&sus en Piemont. Les pamphlets dus & la plume 
de Gioberti acerediterent ces bruits et lien d’autres encore, peu de 
semaines se passaient sans qu’on imprimät contre nous de nouvelles 
fables remplies de malice et d’invectives“ (Mere Barat II p. 170). 
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Der Name der Gesellschaft steht nicht im Widerspruch 
zu der katholischen Theologie. Die Herz-Jesu-Andacht ist 
ihrem Wesen nach so alt wie die Kirche selbst. Ihre heutige 
Form erhielt sie Ende des 17. Jahrhunderts durch die Sale- 
sianerin Margaretha Maria von Alacoque, und 1765 wurde 
sie kirchlich bestätigt!). Die Gesellschaft vom hl. Herzen 
Jesu ist die erste unter diesem Signum gestiftete religiöse 
Frauenkongregation?). Da nun die Herz-Jesu-Andacht das 
Charakteristikum des modernen Katholizismus ist°), kann des- 
halb unsere Gesellschaft als die moderne religiöse Frauen- 
kongregation Xor &&oyrv bezeichnet werden. 

Der Name unserer Gesellschaft bezeichnet ihr Programm, 
und daraus ergeben sich juristische Folgerungen, die wir hier 
registrieren wollen. 

S. C. hat zwei Titularfeste. Das erste ist das Herz- 
Jesu-Fest, das auf den Freitag nach der Oktav von Fron- 
leichnam fällt®), mit vorausgehendem Triduum und nach- 
folgender Oktavr’). Eng verknüpft mit dem Herz-Jesu-Kult 
ist der Herz-Mariä-Kult; deshalb ist das zweite Titularfest des 
S.C. das Herz-Mariä-Fest, das am Sonntag nach der Oktarv 
von Mariä Himmelfahrt gefeiert wird ®), mit Vigilie”). Am 


') 0. Pfülf im K/L. VIII Sp. 695 £., Art. Margaretha Maria Ala- 
coque; H. Nix im K. L. V Sp. 1921 ff., Art. Herz-Jesu-Fest. 

?) Die Schwestern des heiligsten Herzens von Ernemont wurden zwar 
1698 gestiftet, gehören aber zu den Säkularkongregationen: Heim- 
bucher ILS. 552; vgl. ebenda III S. 488, 346, 359 f., 552, 350 f., 355 £., 
521, 523, 8356, 576, 491, 573 £,, 400, 566, 573 f., 564, 522, 478, 500 f., 
557, 555, 471ff. sowie Nix im K. L. V Sp. 1918 f., Art. Herz-Jesu, 
und desselben Art. Herz-Mariä, ebenda Sp. 1927 ff. 

DB anın andgd.L1.8..X u: if. 

*) Vgl. Breviarium Romanum, Pars Aestiva. 

°) Mere Barat II p. 423; Nova positio (1902) II c.I 8$ 193, 228, 
246, 273, 206, 149; Sophie Barat 8.412; Mere Barat II p.423; wohl 
zum ersten Male gefeiert in der Gesellschaft am 5. Juni 1807; vgl. 
Möre Barat I p. 155. 

°) Vgl. Breviarium Romanum, Pars Aestiva, 

‘) Nova positio (1902) II c. I $$ 228, 246, 273; Mere Barat II p. 423. 
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Herz-Jesu-Fest selbst findet die allgemeine Gelübdeerneuerung 
statt !). An demselben Tag erfolgt der gemeinschaftliche Weihe- 
akt des Institutes und der Mädchen an das Herz Jesu. Am 
Abend des gleichen Festes wird vor dem Sakramentssegen 
ein Sühneakt für die dem Herzen ‚Jesu zugefügten Beleidi- 
gungen verlesen. Dieser Weihe- und dieser Sühneakt wird 
auch am ersten Freitag in jedem Monat vorgenommen ?); für 
den ersten Freitag des Monats ist auch durch die Regel die 
Kommunion vorgeschrieben 3). 

Das Herz-Jesu-Fest und dessen Oktav sowie der erste 
Freitag des Monats sind auch für das Chorgebet von Bedeu- 
tung. Durch die Regel ist schon seit 1804 die tägliche 
Rezitation des „Officitum parvum B.M. V.“ vorgeschrieben; 
für die genannten Tage besteht aber eine Ausnahme, indem 
die S. O.-Damen das römische Brevier beten, und zwar das 
Officium Sacratissimi Cordis D. N. J. Chr., das mit den Worten 
eingeleitet ist: „Cor Jesu, caritatis vietimam“ ®). 

Der oberste Zweck der Gesellschaft: die Pflege der Herz- 
Jesu- und Herz-Mariä-Andacht, kommt auch in der Gelübde- 
formel zum Ausdruck, die mit diesen Worten beginnt: „A la 
plus grande gloire des Sacr&s Coeurs de Jesus et de Marie“ °). 


!) Nova positio (1902) II c.I $ 216; Mere Barat II p. 423. Die 
Aspirantinnen erneuern ihre Gelübde zum zweiten Male an Mariä Opfe- 
rung, am 21. November, dem Stiftungstag der Gesellschaft; siehe oben 
S.27. Möre Barat II p. 207, 430; Nova positio (1902) IT c.1’$ 241. 

2) Mere Barat II p. 232. 

3) Nach den Darstellungen sind Weihe- und Sühneakt zwei ge- 
trennte Akte, die nichts miteinander zu tun haben: Nova positio (1902) 
II c.I 8 216, ce. IV $S 10; an dem durch eine Novene eingeleiteten Fest 
Mariä Himmelfahrt (15. August) erfolgt ein gemeinschaftlicher Weihea kt 
an Maria: Nova positio (1902) II ce. I 8$ 229, 243, 247, 252, 264, 265, 
276; Novene und Weiheakt am 15. August seit 1804: Baunard d. 
1 S. 85; Sophie Barat 8. 50; Mere Barat I p. 51 f.; alljährlich wird im 
Mutterhaus ein Akt der Weihe an die Immaculata Conceptio vollzogen 
seit 1854: Nova positio (1902) II c. IS 255. 

4) Baunard d. I S. 120 ff. 

5) Mere Barat Il p. 429. 
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Sie ist an der Ordenstracht kenntlich: das silberne Profess- 
kreuz, das auf der Brust getragen wird, hat die zwei Herzen; 
auf der Vorderseite wohl das Herz Jesu mit den Worten: 
„Cor unum et anima una in Corde Jesu“; auf der Rückseite 
in erhabener Arbeit = Herz Mariä, 'umschrieben mit den 
Worten: „Spes unica“ aus dem Hymnus „Vexilla regis pro- 
deunt“: „O Crux, ave, spes unica“ !). 

Die Kleidung der Herz-Jesu-Damen ist schwarz. Eine 
weisse Haube mit weisser Krause?) umgibt das Gesicht, so 
dass ihre Trägerin nur nach vorne blicken kann). Auf dem 
vierten Konsult wurde beschlossen, dass das Haar unter einer 
schwarzen Stirnbinde zu verschwinden habe*). Ein schwarzer 
Schleier, bei den Novizinnen ein weisser’), bedeckt fast den 
ganzen Körper °). 


!) Mere Barat II p. 429, 465; Baunard d. I 8. 246 f.; Mere 
Barat I p. 243; Baunard d. IS. 269; Stögerp. 43; Breviarium, Pars 
Verna, Vesper, Passionssonntag. Ausserdem soll nach Stöger p. 58 ss. 
auf dem Professkreuz der Spruch stehen: In diesem Zeichen wirst 
du siegen (in hoc signo vinces). Was die Ordenstracht der S. C.-Damen 
angeht, so war sie nicht von Anfang an die von heute. Die Tracht 
in Frankreich war eine andere als die der römischen Dilette (Mere 
Barat I p. 42, 57, 135, Grandmaison p. 26); Saint-Esteve hatte 
in Amiens wieder eine andere eingeführt (Mere Barat I p. 168). Der 
zweite Generalrat erliess Dekrete betreffend die Tracht (siehe oben) und 
die vierte Generalberatung brachte ihr die letzten Aenderungen bei (M£re 
Barat I p. 431, Sophie Barat S. 208). 

2) Heimbucher III S. 377 
) Stöger p. 505. 

\Bbaunard.d. 18.383. 
2) Vitap.ATln.l1: 

6) Stöger p. 52; Möre Barat I p. 283. Die S.C.-Dame der 
letzten Gelübde trägt einen Doppelring, der sich aus zwei ineinander- 
greifenden Reifen zusammensetzt; auf dem einen ist der Name Jesus 
oder vielleicht Herz-Jesu eingraviert, auf dem anderen der Name 
der Trägerin. Diesen Ring legt die S.C.-Dame nie ab und nimmt 
ihn sogar mit ins Grab (Baunard d. I S. 246 f., Stöger p. 528, 
Mere Barat I p. 251, Baunard d. II S. 338 fi). Die S. C.-Dame trägt 
auf der linken Seite einen Rosenkranz (Stöger p. 55). Die Mit- 
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Endlich bezeugt die Gesellschaft ihre Bestimmung auch 
in ihrem Wappen und Siegel, das seit 1806 das Bild der 
beiden Herzen trägt, das Wappen wenigstens wohl ausser- 
dem noch die Inschrift: „Cor unum et anima una in Üorde 
Jesu“ )). 

Das Recht der Aufbewahrung des Altarsakramentes, der 
Aussetzung und der Anbetung desselben steht in engstem 
Zusammenhang mit der Pflege der Herz-Jesu-Andacht. Die 
Verherrlichung des Herzens Jesu geht im 8. C. Hand in Hand 
mit der Sühne und Genugtuung für alle Beleidigungen und 
Schmähungen, die Jesus im Altarsakrament zugefügt werden ?). 
Unter Gregor XVI. (1831—1846) erwirkten sich die Herz- 
Jesu-Damen das Privileg, dass in jedem ihrer Häuser in einem 
Oratorium das Allerheiligste aufbewahrt und die hl. Funktionen, 
die vierzigstündige Andacht nicht ausgeschlossen, vorgenommen 
werden dürften; fehlt eine äussere Kirche, so können alle 


glieder sind zum täglichen Rezitieren des Rosenkranzes verpflichtet; an 
jedem Freitag ist der Kranz der sieben Schmerzen vorgeschrieben (Vita 
p. 615, Sophie Barat 8.458 f., Nova positio von 1902 II c. I SS 120, 
121, 230, 242, 249, 256, 270, 271). Natürlich haben die Konvers’ 
schwestern und die Kommissionsschwestern ihre eigenen Trachten. Die 
Konversschwestern tragen wohl ein kleines Häubchen (Baunard d. Il 
S. 350 ff.). 

!) Sophie Barat 8.74; Mere Barat I p. 110, DI p. 429; Speil 
S.451 A.1. Bemerkenswert ist noch folgendes: Wie die Benediktiner 
ihre Korrespondenzen bekanntlich mit dem Wörtchen Pax + einleiten, 
so die S. C.-Damen mit der Devise: SS. C. J. et M. (SS.C.J. M.; 8.C: 
J. M.) = Sacratissima Corda Jesu et Mariae. Sophie Barats Briefe 
schliessen dann noch häufig mit der Wendung: „Priez pour votre Mere 
et recevez l’assurance de son tendre attachement in C. J.M.“ oder ähn- 
lich (Altera Nova positio von 1903 Summ. Addit. II). Am 18. Februar 
1816 wurden in Amiens die Konstitutionen in Kraft gesetzt, und, so 
heisst es, am Morgen wurden die Klosterfrauen mit dem Ruf geweckt: 
„Ave cor Jesu et Mariae“, worauf sie antworteten: „Vobis cor nostrum 
offerimus“ (Möre Barat I p. 251, Vita p. 192); es scheint sich hier um 
ein stehendes Zeremoniell der Hausordnung zu handeln. 

2) Stöger SS. 74. 
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Andachten in der inneren Kapelle abgehalten werden !). Mehr 
als einmal wird es besonders hervorgehoben, wenn eine Nieder- 
lassung bald nach ihrer Gründung das Recht der Aufbewahrung 
des Altarsakramentes zuerkannt erhält?).. Im Anschluss an 
diese rechtlich bedeutsame Tatsache schreibt die Gesellschaft 
ihren Mitgliedern täglichen Besuch des Altarsakramentes 
vor?). Weiter besitzt die Kongregation für eine grosse Zahl 
von Festen, vor allem für das Herz-Jesu-Fest, für die Tage 
der Oktav desselben und für den ersten Freitag des Monats 
das Privileg der Aussetzung des Altarsakramentes*). Dauernde 
Aussetzung findet vor allem im Generalnoviziat und in den 
Noviziaten statt. Die Konstitutionen bestimmen in dieser 
Sache, „qu’il y aurait adoration perpötuelle dans la maison 
du noviciat, laquelle serait unique autant que possible“ 5). Seit 
dem Generalat der Möre Auguste von Sartorius (1394— 1895) 
besteht die beständige Aussetzung auch im Mutterhaus der Gesell- 
schaft). Die Aussetzung des Altarsakramentes zieht die An- 
betung nach sich; für diese ist bestimmt, dass abwechselnd immer 
zwei Klosterfrauen die Anbetung verrichten ”),; das Ceremoniale 
scheint für die Anbetenden das Tragen eines Purpurmantels 
vorzuschreiben ®). Endlich ist im S. ©. noch die sogenannte 


') Arndt S. 237. Die vierzigstündige Andacht war schon im 
Noviziat von Poitiers in Uebung (Februar 1807; Souvenirs p. 18; Mere 
Barat I p. 618; Sägmüller II 8. 265). 

°) So für das Gründungskloster Amiens: Baunard d. IS. B- 
Sophie Barat S. 38; weitere Beispiele: Baunard d. I S. 170, 200; 
M£re Barat I p. 319, 328, 405, 581, 631, II p. 100, 154, 253, 260, 299; 
Baunard, Duchesne S. 213, 235, 329, 338. 

°) Nova positio (1902) II c. I S$ 149, 151, 18% 

‘) Nova positio (1902) II c.I ss 149, 189; Mere Barat II p. 428. 

°) Sophie Barat S. 436, 444, 454; Mere Barat I p. 244, II p. 412; 
Nova positio (1902) II c. I $$ 151, 181; Stöger p. 74s.; Baunard f. 
1 p. 307. Ausgeführt seit September 1823: Speil 8.389. 

6) Sophie Barat 8. 529. 

‘) Nova positio (1902) II c.I 8 152, e. III $ 141. 

®) Stöger p. 75s. 
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heilige Stunde in Uebung, d.h. die von Margaretha Alacoque 
empfohlene Anbetung des Altarsakramentes, am Donnerstag 
von nachts 11 Uhr bis Mitternacht dauernd). So verleiht 
der primäre Zweck von S. C. seinem Ordensleben einen be- 
sonderen Charakter. 

Bevor der Jesuitenscholastiker in die Reihen der geist- 
lichen Koadjutoren oder der feierlichen Professen aufgenommen 
wird, muss er sich nach Beendigung seiner Studien einem 
neuen, dritten Noviziat, dem sogenannten Tertiat, auf die 
Dauer eines ‚Jahres unterziehen ?). Während das Scholastikat 
vorzüglich dem intellektuellen Studium gewidmet ist, ist 
diese dritte Probation ausschliesslich für das spirituelle be- 
stimmt. So ist denn auch der ganze erste Monat dieser Pro- 
bation für die geistlichen Exerzitien vorbehalten ), und die- 
jenigen, die in der dritten Probation sind, müssen unter 
anderem, was wir gerade hervorheben möchten, die Konsti- 
tutionen, die gemeinschaftlichen Regeln sowie sonstige Regeln 
der Regelsammlung Mercurians und bestimmte päpstliche 
Bullen zur Hand habent). Auch 8. ©. kennt ein Tertiat. 
Bevor die S. Ö.-Aspirantin, die bereits sieben Jahre der Ge- 
sellschaft angehört, ihre letzten Gelübde ablegt, hat sie eine 
letzte Probation zu machen, die ursprünglich auf drei Monate 
festgesetzt war und heute auf sechs Monate ausgedehnt ist). 
Auch hier soll die überwiegend intellektuelle Beschäftigung 
der Aspirantenzeit vor Ablegung der letzten Gelübde durch 


') Nova positio (1902) 11 ce. VIII S 74; bereits 1807 in Uebung: 
Mere Barat I p. 143. 

?) Examen generale c. I $ 12, c. IV $$ 16, 43, c. VI S8; Konst. P. 
viertes, 

3) Ordinationes Generalium, c. III pro Tnstructore $ 2; ce. III pro 
iis, qui tertium annum agunt Probationis, $ 5; Regulae Instructoris 
Patrum Tertiae Probationis S$ 2. 

#) Ordinationes Generalium, c. Ill pro Instructore $ 9; Regulaec 
Instructoris Patrum Tertiae Probationis & 9. 

5) Baunard.d. I S.246 f.; Möre Barat I p. 251. 
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eine rein spirituelle unterbrochen werden !), die abgeschlossen 
wird durch das Studium der hl. Regeln und durch die geist- 
lichen Exerzitien, denen der letzte Monat dieses Tertiates 
eingeräumt ist ?). 

Die Gelübde im 8. ©. betreftend ist folgendes zu sagen. 
Die 8. O.-Gesellschaft zerfällt in drei Klassen: Kommissions- 
schwestern, Konversschwestern und Chorschwestern. 

In jedem 8. ©.-Kloster werden von der Lokaloberin eine 
oder zwei Personen mit der Besorgung der nötigen Geschäfte 
ausserhalb des Hauses betraut. Diese befolgen unter der 
Leitung der Assistentin des Hauses eine besondere Regel. 
Nach einem Probejahr legen diese das Gehorsamsgelübde 
ab, welches für die Zeit gilt, während welcher sie im Dienste 
der Gesellschaft stehen. Nach zehn Jahren übernimmt die 


!) Mallac S. 114 ff., 120 £.; vgl. übrigens Nova positio (1902) II c.I 
8 126: „... nei trenta giorni che premisi di esercizi al mio pro- 
bandato.“ 

2) Vgl. noch dazu: Vita p. 487 ss.; Mallac S. 114 ff.; Sophie Barat 
S. 391 ff.; Mere Barat II p. 253, 326; Baunard d. 11 S. 332 ff. Ueber 
die letzte Probation liest man in den S. Ö.-Regeln: „Man unterbricht 
jede Art von Studium und beschränkt sich bloss auf Handarbeit, um 
mehr Zeit für die Uebungen des innerlichen Lebens zu gewinnen, als 
da sind: das Gebet, das Stillschweigen, die tief eingehende Betrachtung 
der klösterlichen Pflichten und Verbindlichkeiten; man wird auch noch 
mehr in Akten der Demut, des Gehorsams, der Armut und der Selbst- 
verleugnung geübt“ (Mallac S.115). Man vergleiche dazu, was die Jesuiten- 
konstitutionen über die dritte Probation sagen: „... Ad hoc autem con- 
feret illis, qui ad studia missi fuerunt, absoluta jam ea cura et diligentia, 
quae ad excolendum intellectum adhibita fuerit, ultimae Probationis 
tempore in schola affectus diligentius se exercere, et in rebus spiritualibus, 
et corporalibus, quae ad profectum in humilitate et abnegatione uni- 
versi amoris sensualis, voluntatis et judieii proprii, et ad majorem cogni- 
tionem et amorem Dei conferunt, insistere; ut cum in se ipsis profe- 
cerint, melius ad profectum spiritus alios ad gloriam Dei et Domini 
nostri juvent“ (Konst. P. V c. Il $ 1); in Anlehnung an diese Stelle: 
Regulae Magistri Novitiorum c. III $ 58. Zu bemerken ist, dass in Nova 
positio (1902) II c. V $ 81 gesprochen wird von „le developpement de 
la Probation“ nach dem Generalat Sophie Barats. 
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Gesellschaft die Verpflichtung, für sie zu sorgen, wenn sie 
wegen Krankheit ausserstande sind, weitere Dienste zu tun. 
Sie werden „Soeurs commissionaires“ genannt‘). Der 
Unterschied zwischen Chor- und Laienschwestern in Bezug auf 
die Gelübde scheint nur darin zu bestehen, dass die Chor- 
schwestern neben den anderen Gelübden noch ein Gelübde 
ablegen, sich der Erziehung der Jugend zu wid- 
men?) Die ersten und die letzten Gelübde unter- 
scheiden sich in ihrem juristischen Charakter in nichts. Sie 
sind beide einfache und lebenslängliche°). Ein Unter- 
schied besteht nur in. der Entlassung, was dadurch aus- 
gedrückt ist, dass mit den letzten Gelübden noch ein Sta- 
bilitätsgelübde verbunden wird (d. h. das Gelübde, lebens- 
länglich in der Gesellschaft zu bleiben), nicht aber mit den 
ersten‘). In den Kongregationen werden in der Regel die 
einfachen Gelübde auf Lebenszeit erst nach Ablegung der 
einfachen Gelübde auf Zeit geleistet. Die Entlassung einer 
Schwester mit ewigen Gelübden ist nur mit päpstlicher Be- 
stätigung möglich. Entlassung und Dispens von den Gelübden 
sind zwei getrennte Akte. Die Dispensation von den Gelübden 
ist dem Papst reserviert’). Bei den S. C.-Damen ist die 
Sache aber so geregelt: Die Entlassung einer S. Ö.-Dame mit 
den „ersten“ einfachen ewigen Gelübden zieht wohl ipso facto 
die Lösung der Gelübde nach sich ®), ähnlich wie in der 8. J. 
die Entlassung des Scholastikers oder gebildeten Koadjutors 
ohne weiteres die Lösung seiner einfachen ewigen Gelübde 
zur Folge hat”) oder im Orden die Entlassung des einfachen 


!) Speil 8.402; Darbins, Lataste 8. 99 f. 

?2) Speil $8. 394; Baunard d. I S. 238; Darbins, Lataste 
S. 57, 64; Mere Barat II p. 566; Sophie Barat S. 414. 

3) Sophie Barat S. 208; Baunard d. IS. 244 f. 

4) Speil S. 394. 

5) Battandier p. 230—242. 

®) Speil 8. 393. 

?) Examen generale c..VI$8 und A.; e. VIL $ 1; Konst. P. il 
a1IVS8S3 
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Professen den Wegfall der einfachen ewigen Gelübde !). 
Die Entlassung einer S. O.-Professschwester kann nur unter 
Lösung des Stabilitätsgelübdes erfolgen, die dem Papst 
reserviert ist?). Die Lösung von den drei bezw. vier Ge- 
lübden dürfte ein Akt für sich sein. Das Stabilitätsgelübde 
ändert wohl nichts an dem juristischen Charakter der einfachen 
ewigen Gelübde. Nur die Entlassung ist hier besonders 
formuliert; statt dass die Entlassung einfach die päpstliche 
Bestätigung erhält, vollzieht sie sich im diesem Falle unter 
der Form der päpstlichen Lösung eines besonderen Gelübdes. 
Der Unterschied zwischen den ersten und letzten Gelübden 
ist von unmittelbarer Bedeutung nur für die Gresellschaft, 
nicht aber für die Ordensmitglieder, die durch die ersten und 
die letzten Gelübde in gleicher Weise an die Gesellschaft 
gebunden sind; die Gesellschaft dagegen wird durch die ersten 
Gelübde nicht gebunden; sie kann die sogenannte Aspirantin 
jederzeit entlassen’). So ist die Entlassung für solche Aspi- 
rantinnen festgesetzt, die infolge einer verheimlichten Schwäche 
dem Institut Schaden bringen können®). (Gegenüber den 
einfachen ewigen Gelübden bei den anderen Kongregationen 
sind die „ersten“ einfachen ewigen Gelübde der S. ©.-Damen 
als Abweichung von der gewöhnlichen Norm zu bezeichnen. 
Durch das Stabilitätsgelübde werden die einfachen ewigen 
(selübde auf die normale Basis gestellt. Auch die Konvers- 
schwestern legen wohl das Stabilitätsgelübde ab’). In der 
S. J. leisten die weltlichen Koadjutoren bloss einfache Gelübde. 
Sie selbst sind gebunden; sie können aber jederzeit entlassen 
werden, ohne dann noch aus ihren Gelübden verpflichtet 
zu sein®),. Die Dekrete von 1839 suchten dies wohl zu 


') Sägmüller II S. 402. >W Baumard as STATE 

>) Baunardidıl 2.2477. 2445 

Arndt Ssıl0l. 

°) Speil S. 394, „aspirante coadjutrice“ Möre Barat II p. 540. 

°) Examen generale c. 1 $$ 9, 12, c. IV 816, 41, c. VI SS; Konst. 
PESVE HL WAZundIR Sr Te 
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adoptieren, indem die Laienschwestern nicht mehr das Be- 
ständigkeitsgelübde ablegen sollten, so dass die Konvers- 
schwestern zwar unwiderruflich, der Orden aber nur widerruf- 
lich gebunden war, die Entlassung?!) der Konversschwester da- 
gegen?) wohl auch ipso facto die Lösung der Gelübde zur Folge 
haben sollte wie bei den ersten Gelübden. 

In der Soeist& du Sacr&-Coeur werden einfache, ewige 
Gelübde geleistet, aber keine feierlichen. Die Satzungen von 
S.C. kennen eine strenge Klausur, aber keine päpstliche. 
S,C. ist somit kirchenrechtlich eine religiöse Kongregation °). 


!) Fälle, in denen die Entlassung bezw. Lösung der Gelübde prak- 
tisch wurde (Brief Sophie Barats vom 10. August 1860): Altera Nova 
Positio (1903) Summ. Addit. II p. 61 (Brief derselben vom 4. April 1838): 
A.N.P. (1903) S. A. II p. 74; eine Religiose wird entlassen nach zehn 
‚Jahren Aufenthaltes in der Gesellschaft und im achten Jahre ihrer Ge- 
lübdeablesung (Brief vom 6. Oktober 1845): A.N.P. (1903) 'S. A. LI 
p. 78 (Brief vom 10. Juli 1848); A.N.P. (1903) S. A. II p. 107; „ces 
deux releves de voeux — tout signes, en cas que vous en ayez besoin“ 
(Brief vom 27. April 1844): A.N. P. (1903) S.A. II p.108; Gelübde- 
lösung durch den Papst (Brief vom 10. August 1864): A.N. P. (1903) S. A. 
II p. 116. Das Armutsgelübde betreffend vgl. Me£re Barat II p. 469, 537; 
Stöger p.658.; Darbins, Lataste 8. 88; Speil 8. 390; Vita p. 507; 
Baunard, Duchesne S. 144; A.N.P. (1903) Responsio p. 107, 120; 
Arndt 8.161; Battandier p. 145). Die technische Bezeichnung im 
S. ©. ist übrigens ähnlich der in der 8. .J.: Probation, erste und letzte 
Gelübde. Die Ordensprofess heisst in der $.J. häufig auch Ablegung 
der „letzten“ Gelübde (Chazournes, Barrelle I p. 164; Ponlevoy, 
Ravignan I p. 231). 

?) Baunard d. II S.108; Speil S. 394; Möre Barat 11 p.5; 
Nova positio (1902) Responsio p. 3. 

3) Heutzutage wird den Kongregationen nicht mehr als die Ablegung 
der drei gewöhnlichen Gelübde erlaubt mit der Begründung, dass z. B, 
das Stabilitätsgelübde schon in der ewigen Profess mit inbegriffen sei, 
und etwa das Gelübde, sich dem Unterricht zu widmen, im Gehorsams- 
gelübde (Battandier p. 128 8.). Nach Arndt (8. 141) hätten die 
S.C.-Damen ausser den drei gewöhnlichen Gelübden noch drei andere, 
also sechs, abgelegt. Die Sacra Congregatio Episcoporum et Regularium 
hätte am 14. Mai 1841 eines dieser drei aussergewöhnlichen als Ver- 
sprechen bestehen lassen, die zwei anderen aber in die Konstitutionen 
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Der Aufnahme!) in die Societe du Sacre-Coeur geht 


als blosse Vorschriften eingeführt (vgl. noch Battandier p. 128, 138). 
Anhaltspunkte dafür fanden wir auch in der neuesten S. O.-Literatur 
nicht (z. BB Grandmaison p. 50, 147 n. 1; vgl. übrigens Heim- 
bucher III 8. 377). 

Zur Geschichteder S. Ö.-Gelübde ist folgendes zu bemerken: 
Bis 1826 wurden die ersten Gelübde nur auf Zeit, also wohl auf fünf 
Jahre abgelegt. 1826 wurden sie lebenslänglich gemacht (Mere Barat 
Ip. 251, 424, Baunard d. IS.244f.). Die letzten Gelübde waren 
als feierliche vorgesehen. Die Sacra Congregatio Episcoporum et Regu- 
larium hielt aber an ihrer Praxis fest und wollte von lebenslänglichen 
Gelübden bei den S. O.-Damen, weil ihnen die päpstliche Klausur fehlte 
(Arndt S. 142, Mere Barat I p. 424), ebensowenig wissen wie bei den 
Deutschen Ordensschwestern und anderen Genossenschaften. Den letzten 
Gelübden wurde dann 1826 das Stabilitätsgelübde hinzugefügt. Am 
16. April 1827 wurde dasselbe zum ersten Mal in der Gesellschaft ab- 
gelegt (Möre Barat Ip. 424, Grandmaison p. 50, Sophie Barat S. 208, 
Mere Barat I p. 433, Baunard d. IS. 393). 

Zur Klausur bemerke ich: Die Klausur, bereits im Regelentwurf 
von 1805 als solche fixiert, ist für die S. C.-Damen ebenso wie für die 
armen Schulschwestern de Notre-Dame eine strenge, aber keine päpst- 
liche (Grandmaison p.51, Arndt S. 192, v. Scherer IL S. 858 A.46). 
Gegenüber diesen Kongregationen kommen .deshalb die Strafbestim- 
mungen über die Verletzung der Klausur, wie sie für die Orden gelten, 
nicht in Anwendung (Arndt S. 192). Vor 1826 war die Klausur im 
S.C. eine leichtere (Mere Barat I p. 403, 405, Sophie Barat S. 111, 
Baunard d. IS. 238). Der Mangel der päpstlichen Klausur führte (seit 
1823) zu Schwierigkeiten mit dem Erzbischof Chiaverotti von Turin, 
einem Kamaldolenser (Baunard d. I S 344); ebenso erschwerte er 
die päpstliche Approbation, besonders bei dem Kommissionsmitglied 
Bertazzoli (Mere Barat I p. 423). 1826 wurde die Klausur verschärft, 
soweit es sich mit den durch die Konstitutionen vorgeschriebenen Werken 
vereinbaren liess (Sophie Barat S. 208, M£re Barat I p. 431): Den Laien 
beiderlei Geschlechtes wurde das Betreten der Klosterräume („lieux 
reguliers“), der Gärten und Rekreationshöfe und sogar die Beteiligung 
an den feierlichen Preisverteilungen (in den Pensionaten) verboten Das 
Parlatorium oder der Schülerinnensalon, der Versammlungssaal für die 
Weltpersonen und selbst die Infirmerie sollten möglichst von den übrigen 
Räumen getrennt werden. Den Laienschwestern wurde das Besorgen 
von Einkäufen verboten, den ÖOrdensfrauen sogar jeglicher Ausgang 
(Baunard d. I1S.382f.. Baunard f. I p. 489). Diese letzte Bestim- 
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das sog. Postulat voraus. Es dauert für die künftigen Chor- 
schwestern drei Monate, für die Laienschwestern sechs Monate. 
Abkürzung oder Verlängerung steht im Befinden der General- 
oberin. Die Postulantin lebt unter der speziellen Leitung 
einer besonders hierfür bestimmten Ordensfrau nach einer 
eigenen Tagesordnung. Am Ende des Postulates werden 
drei Professen mit der Prüfung der Postulantin beauftragt. 
' Diese geben einzeln ihr Urteil ab und legen es der General- 
oberin vor, die dann das Endurteil fällt). Auf das Postulat 
folgt das zweijährige Noviziat. Es beginnt mit der Ein- 
kleidung ?). Die Vorschrift für die Oberinnen von Nonnen- 


mung dürfte wohl die Veranlassung zur Einrichtung der Kommissions- 
schwestern gegeben haben (Unterschied dieser Klausur von der päpst- 
lichen: Mallace S.41, Baunard d. 18.105, Baunard, Duchesne 8. 72f.; 
für die Klausur im allgemeinen vgl. noch Vita p. 225, Baunard, 
Duchesne S. 120, 364 f.). Ueber das Zeremoniell der Einkleidung, Ge- 
lübdeablegung und Gelübdeerneuerung vgl. Baunard d. I S. 241 ff., 
244 ff., II S. 338 f.; Baunard f. I p.290, 296; Möre Barat I p. 111, 
206, 239, 252; Baunard, Duchesne S. 276. 

) Die Aufnahmebedingungen für die Kandidatin sind 
folgende: 1. Elle doit &tre nee de legitime mariage, d’une famille hon- 
nöte et avantageusement connue. 2. Elle doit avoir joui constamment 
dans le monde d’une bonne reputation et n’avoir jamais donne dans 
aucune de ces dösordres, qui font perdre l’estime publique, ou du moins 
laissent toujours de fächeux souvenirs. 3. Il est & desirer qu’elle n’ait 
ni moins de quatorze ans ni plus de trente. 4. Elle doit avoir regu 
une bonne &ducation. 5. Elle doit jouir d’une bonne sant& et ötre 
exempte de toute maladie ou infirmite notable qui la rendrait inhabile 
aux travaux ou aux divers emplois de la Soeiete. 6. Elle doit avoir 
un exterieur honnöte et decent. 7. Enfin il faut qu’elle soit libre et 
sans aucun lien ni engagement dans le monde. (Nova positio [1902] 
Responsio p. 87.) Eine Dos wird nach den S.C.-Konstitutionen nicht 
unbedingt erfordert (Nova positio von 1902 Responsio p. 87, Altera Nova 
positio von 1903 Resp. p. 96). Auf dem dritten Konsult wurde festge- 
stellt, dass bis 1820 380 Mitglieder unentgeltlich aufgenommen worden 
waren (Baunard d. I S. 332). 

1) Baunard d. I 8.239 ff.; Speil S 387 £. 

2) Baunard d. I S. 241 ff.; Speil 8. 389 ff. 
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klöstern, dem Bischof einen Monat vor der beabsichtigten 
Einkleidung davon Anzeige zu erstatten, damit er die 
Kandidatin vor ihrer Zulassung zum Noviziat prüfe, ist allen 
weiblichen Genossenschaften ausnahmslos vom hl. Stuhl auf- 
erlegt worden, am 14. Mai 1841 auch den Herz-Jesu- 
Damen!). Nach der Beendigung des Noviziates wird die 
Novizin durch den Bischof oder dessen Stellvertreter ge- 
prüft?) und sodann zu den ersten Gelübden zugelassen. Durch 
die Ablegung der ersten Gelübde erhält die Novizin den 
Grad einer Aspirantin. Das Aspirat dauert fünf Jahre; es 
darf nicht ohne wichtige Gründe abgekürzt werden). Die 
Uebungen des Noviziates werden, soweit angängig, beibehalten. 
Die Aspirantin wirkt als Lehrerin oder wird für ihren Beruf 
ausgebildet‘). Die Ausbildung erfolgt durch das sogenannte 
Juvenat, das auf dem achten Generalkonsult beschlossen, 
aber erst unter dem Generalat der Möre Götz eingerichtet 
wurde. Es verteilt sich auf drei Jahrgänge’). Was das 
Noviziat für die geistliche Erziehung ist, das ist das Juvenat 
für die intellektuelle des Ordensmitgliedes im Hinblick auf 
seine Bestimmung als Lehrerin. Das Juvenat zerfällt in ein 
elementares und in ein oberes. Das elementare dauert 
zwei Jahre und ist für alle obligatorisch ; die Unterrichts- 
kunst im allgemeinen und die Praxis des Abhaltens einer 
Klasse wird hier gelehrt. Das obere Juvenat ist nur für die 
bestimmt, die für den Unterricht in den höheren Klassen aus- 
ersehen sind, und findet statt vor der Ablegung der letzten 
Gelübde. Das Juvenat scheint von einer „Directrice* ge- 
leitet zu werden‘). Nach Beendigung des Aspirates werden 


) Arndt S. 110 £. 

?) Baunard d. IS. 244 £. 

°) Mere Barat I p. 251; Baunard d. I S, 244 f. 

‘) Speil 8. 392 fi. 

°) Sophie Barat 8.523; Baunard d. II 8. 419. 

°) Grandmaison p. 148 s.; Mere Barat II p: 6385; Baunardd. 
i 8.329; Sophie Barat 8. 184. 
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nach den Regeln genaue Noten über die Fähigkeiten und 
geistlichen Fortschritte der Aspirantinnen an die General- 
oberin gesandt, die sie mit ihrem Rate prüft. Es folgt dann 
die Zulassung zur letzten Probation!). Nach Zurücklegung 
der letzten Probation, nachdem also die 8. ©.-Dame der 
Gesellschaft bereits rund acht Jahre angehört, wird sie, wohl 
nach vorausgegangenem Examen ?), zu den letzten Gelübden 
zugelassen und erhält den Grad einer Professin®). Nur 
die Professin ist befähigt, für die zur Leitung und Ver- 
waltung der Geselischaft nötigen Aemter gewählt zu werden %). 

Das Fehlen des gemeinsamen ÜOhorgebetes bezeichneten 
wir am Eingang unserer Arbeit als rechtliches Merkmal der 
S. J.?). 8. O. hat dieses Charakteristikum nicht adoptiert, 
sondern schreibt in Uebereinstimmung mit den anderen Kon- 
gregationen die gemeinsame Rezitation des Parvum Officium 


BEIM. V.- vor‘). 


!) Möre Barat li p. 326; Baunard d. IS. 246 £. 

2) Mallac S. 98. 

3) Baunard d. I S.247f.; Mere Barat I p. 251. 

*) Speil 8. 394; vel. noch für die Ordenslaufbahn im 8. C.: Mallac 
S. 114 ff.; Grandmaison p. 147 n. 1. 

ey Konsts P,. VI e.1IIl.8 4. 

6%) Baunardd. II S. 107 f.; Baunardf. II p. 195. Das Offhicium 
wird natürlich lateinisch rezitiert (Mere Barat I p. 150). Ueber eine 
Ausnahme vom Parvum Officium B. M. V. vgl. oben S. 101. Das religiöse 
Leben imS8.C. ist so: Täglich ist nach dem genannten Regelentwurf 
vorgeschrieben: am Morgen eine Stunde und am Abend eine halbe 
Stunde inneres Gebet (Oraison) vor dem Altarsakrament; eine geistliche 
Lektüre, vielleicht gemeinsam, so wenigstens 1807 (Mere Barat Ip. 139, 
und zwei Gewissensexamina (Mallac 8. 87, Grandmaisonp. 51, Mere 
Barat p. 108 s,, Stöger p. 98). Es ist das tägliche Hören der Messe 
vorgeschrieben (Mere Barat IL p. 421, Stögerp. 105 s., Nova positio von 
1902 IL c.18$ 120, 121). Monatlich: häufige KommunionmitBeichte 
alle acht Tage, geistliche Vorträge; nach dem Regelentwurf (Mere Barat 
I p. 108). Bei der „retraite de mois“ scheint es sich um einen zu bestim- 
menden Tag im Monat zu handeln für eine besondere religiöse Sammlung 
(Mere Barat II p. 500, Mallac S. 87). Jährlich: Exerzitien: für die 
NovizinneneinMal(Baunardd.IlS. 124), für die Aspirantinnen 
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Das Fehlen einer periodischen Generalkongregation stellten 
wir oben als ein anderes juristisches Kennzeichen der 8. J. 
hin !). Auch diese Rechtserscheinung ist S. ©. unbekannt. 
Die 8. O©.-Konstitutionen bestimmen, dass alle sechs Jahre 
eine Generalberatung (Generalkonsult) stattfindet, und dass 
auch ausser dieser Zeit in besonderen Fällen eine solche 
zusammentreten kann; obligatorisch ist die Einberufung nach 
dem Tod der Generaloberin zur Wahl ihrer Nachfolgerin ?). 


zwei Mal immer vor ihrer Gelübdeablegung (Speil S. 393 f., Bau- 
nard d. I S. 244 f.); für die Professen ein Mal (Baunardd.1I 
S.247 f.). Jahresexerzitien waren bereits in dem Regelentwurf vorgesehen 
(Mere Barat I p.108). Die jährlichen dreitägigen Renovations- 
triduen sind vielleicht identisch mit den Jahresexerzitien (Sophie Barat 
5. 412). 1869 berief die zweite Generaloberin Möre Götz eine Anzahl Lokal- 
oberinnen zu gemeinsamen geistlichen Uebungen ins Mutterhaus. Diese 
Exerzitien fürLokaloberinnen wiederholten sich seitdem periodisch 
(Sophie Barat S. 522, Nova positio von 1902 II c. V $ 81). Bereits in 
dem Regelentwurf von 1805 stand die Bestimmung, dass es keine durch 
die Regel vorgeschriebenen Bussen oder ausserordentliche Fasten gebe 
(Mere Barat I p. 109). Auf demselben Standpunkt stehen die Konstitu- 
tionen; sie kennen nur die gewöhnlichen kirchlichen Fasten; mit Er- 
laubnis der Oberin sind freiwillige Bussen gestattet (Baunard d.I. S. 331, 
Baunard f. Ip. 138s, Grandmaison p.5l, M£re Barat I p. 619, 
688 8.). 

1) Konst. P. VII e. 2. 

°) Speil S. 403; Mere Barat II p. 28. — Zur Geschichte des 
Generalrates: 

Bis 1839 bezw. 1351 war die Zusammensetzung des General- 
konsultes nach den Konstitutionen eine andere als seitdem. Die 8. C.- 
Konstitutionen bestimmen wohl in dem dritten Kapitel ihres vierten 
Teiles, dass der Generalrat sich aus zwölf Generalkonsultorinnen zusam- 
mensetzen sollte (Mere Barat II p. 212). Diese Generalkonsultorinnen 
wurden am Schluss des Konsultes von diesem selbst gewählt (Mere 
Barat II p.5s.). 1815 ernannte der (Generalrat sechs Konsultorinnen 
(Mere Barat I p. 239, 242, Baunard d. I 8.256 f.); 1820 wurde die 
Zahl der Konsultorinnen nach dem Inhalt der Konstitutionen um drei 
weitere ergänzt (Baunard d. 1 8.338, Möre Barat I p. 341); 1826 
endlich wurden die Mitglieder des Rates der Gesellschaft gemäss den 
Konstitutionen auf zwölf ergänzt (Baunard d. I S. 392, Mere Barat I 
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Die Lebenslänglichkeit des Generalates in der 8. J. er- 
schien uns eingangs als Unterscheidungszeichen des .Jesuiten- 


p- 433). 1839 konnten von den zwölf Konsultorinnen vier nicht er- 
scheinen ; diese wurden durch zwei Meres ersetzt, so dass der Rat dies 
Mal nur zehn Konsultorinnen zählte (Mere Barat II p.3s., Baunardd, 
II S. 107). Diese Zusammensetzung und Selbstergänzung des General- 
rates erwies sich mit der Zeit als mangelhaft. 1-39 wurde deshalb der 
Vorschlag gemacht, den Konsult von nun an aus den neugeschaffenen 
Provinzialinnen, den Generalassistentinnen und der Generaloberin be- 
stehen zu lassen (Nova positio von 1902 Resp. p. 2, Mere Barat II p. 5 s.). 
Die für 1842 geplante Generalberatung sollte in Anbetracht ihrer Be- 
deutung eine besondere Zusammensetzung erhalten. Die Generaloberin 
berief deshalb damals: 1. alle Meres, die an den Konsulten von 1833 
und 1839 teilgenommen hatten, 2. die Provinzialinnen und Vizepro- 
vinzialinnen, 3. aus jeder Provirz eine von der Provinzialin gewählte 
-und von ihr selbst ratifizierte Professe, 4. behielt sie sich vor, im Ein- 
verständnis mit den Provinzialinnen einige nicht gewählte Öberinnen 
hinzuzufügen (Mere Barat II p. 24, Baunard d. II 8.131; die Zu- 
sammensetzung des zweiten, dritten und vierten Konsultes siehe oben 
S. 53,58. Die summarische Verwerfung der Dekrete von 1839 hatte zur 
Foige, dass 1851 der Generalrat tatsächlich nicht mehr existierte, indem 
die Mehrzahl seiner Mitglieder gestorben war; man musste ihn er- 
setzen oder rekonstituieren (Mere Barat II p. 207). Die Bittschrift von 
1851 verlangte nun, dass der sich selbst erneuernde Zwölferrat durch 
einen neuen ersetzt werde, bestehend aus den Generalassistentinnen, den 
Provinzialinnen und je einer Professin aus jeder Provinz (Baunard d. 
II S. 243). Zu der siebenten Generalberatung berief Sophie Barat vor 
allem die, welche seit dem letzten Rat das Amt von Provinzialinnen 
ausgeübt hatten. Auf diesem Konsult wurden die Vikarien eingerichtet 
(Möre Barat II p. 212, 638, Baunard d. II 8.246). Seitdem setzt 
sich der Generalkonsult aus den sogenannten Vikaroberinnen zusammen, 
so der achte (Speil 8.403, Baunard d. II S. 422 f.). 

Die Einberufung des Generalkonsultes hat alle sechs Jahre gegen 
Pfingsten durch die Generaloberin zu erfolgen (8. C.-Konst. 4 Teil, 1. Kap. 
12. Art.; 4. Teil 5. Kap. 4. Art.). Auch ausser dieser Zeit kann in not- 
wendigen und nützlichen Fällen die Generaloberin den Konsult berufen 
(S: C.-Konst. 4. Teil 1. Kap. 12. Art.; Möre Barat IT p. 28). Stirbt die 
Generaloberin, so beruft die Generalvikarin den Generalrat im nächsten 
Monat zur Wahl der neuen Generaloberin. Sind seit dem letzten Ge- 
neralrat fünf Jahre verflossen, so gilt diese Wahlversammlung zugleich 
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ordens!). Auf der zweiten Generalberatung von 8. (. (1815) 
wurde bestimmt, dass auch im 8. ©. das Generalat auf Lebens- 
zeit verliehen werden soll?), während die Konstitutionen Saint- 
Estöves die Wahl der Generaloberin auf zehn Jahre beschränkt 
wissen wollten®). Natürlich ist die Bedeutung der lebens- 
länglichen Generaloberin im 8. O., anders als die des Generals 


als ordentliche Generalratstagung und hat sich auch mit den einer 
solchen obliegenden Aufgaben zu befassen (Speil 8.403 f.). Als Ort des 
Zusammentrittes erscheint am geeignetsten das Mutterhaus. Doch wenn 
es besondere Umstände erforderten, könnte der Konsult auch in einem 
anderen Hause abgehalten- werden; über die Umstände hat die General- 
oberin und ihr Rat zu entscheiden (8. O.-Konst. 4. Teil 5. Kap. 5. Art.; 
M£re Barat II p. 28). 

Für die Eröffnung des Rates ist die Genehmigung des betreffenden 
Diözesanbischofs einzuholen. Die Generaloberin führt den Vorsitz. Von 
der Schliessung des Konsultes ist der Diözesanbischof zu unter- 
richten. 

Die Beschlüsse „Proces verbaux et arr&tes des seances“ (Baunardf. 
I p. 499 n. 1) werden von der Generaloberin und ihrer Sekretärin unter- 
zeichnet und dem Kardinalprotektor mitgeteilt (S. ©.-Konst. 4. Teil 5. Kap. 
4. Art.; Möre Barat II p. 28 sowie ebenda I p. 240, 340, 341, II p. 213, 
Grandmaison p. 132). 

Die wichtigste Aufgabe des Generalrates ist die Wahl der General- 
oberin; weshalb auch die Wahl der Generaloberin (1806) historisch als 
erster Konsult bezeichnet wird (Speil 8. 403). Weiter hat er das Recht, 
die Generalämter der Gesellschaft zu besetzen: jeder Konsult schliesst 
ab mit der Wahl der Generalassistentinnen, der Generalsekretärin, der 
Generalökonomin und der Admonitorin der Generaloberin (bis 1839 auch 
der Generalkonsultorinnen) (Baunard d. I S.252f., Mere Barat I 
p. 239, 242, Baunard d. I S. 257. 338, Möre Barat I p. 341, Bau- 
nard d. I 8.392, Mere Barat I p. 433, 596, Ip. 5 s., 207, Baunard d. 
II 8.246, Mere Barat II p. 213, 635). Endlich hat der Konsult die 
Uniformität der Konstitutionen nachzuprüfen. Jedes Haus hat das Recht, 
für nötig erachtete Anträge an ihn zu stellen (Speil 8.403; vgl. eine 
hierauf bezügliche Bitte Sophie Barats an die Meres vor dem fünften 
Konsult: Möere Barat I p. 574). 

!) Konst. P. IX e. I und Deecl. A, B und C. 

2\ Baunard'd. 18: 252%E8 

27 Baunard a4T23: 285 
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der 8. J., stark geschwächt durch die periodischen General- 
konsulte‘). 


!) Von der Generaloberin verlangen die 8. C.-Konstitutionen, 
dass sie eine Person sei, „welche innig mit dem hl. Herzen Jesu ver- 
einigt ist, weil sie in diesem Zentralpunkt alles Guten unaufhörlich das 
Licht und die Gnade schöpfen muss, deren sie für sich selbst bedarf, und 
welche sie auf alle Glieder der Gesellschaft herabziehen soll.“ 

Die Befugnisse der Generaloberin sind folgende: Gesamtleitung 
der Gesellschaft; Aufnahme geeigneter Kandidatinnen ins Noviziat und 
Zulassung zur Gelübdeablegung (z. B. in einem Brief vom 27. Oktober 
1833: Altera Nova positio von 1903 II p. 56); Entlassung ungeeigneter 
Postulantinnen, Novizinnen und’ Aspirantinnen; Gründung neuer Klöster; 
Ernennung der Generalvikarin, der Vikaroberinnen, der Lokaloberinner. 
und der Verwalterinnen der wichtigeren Aemter in den einzelnen Häu- 
sern; provisorische Besetzung der erledigten Generalämter; unbeschränktes 
Versetzungsrecht gegenüber den einzelnen Mitgliedern; oberste Verwal- 
tung des Vermögens und der Geschäfte der Gesellschaft ; — die Admini- 
stration, so wie sie in den 8. C.-Konstitutionen geregelt ist, ist für andere 
Kongregationen vorbildlich geworden (Methodus 8. 416): z. B. muss jedes 
Haus eine jährliche Geldquote an das Mutterhaus abliefern zur Bestrei- 
tung der Gesamtverwaltung der Gesellschaft (Nova positio von 1902 
1 c. IX $ 7). — Ueberwachung der Beobachtung der Konstitutionen in 
der Gesellschaft; Visitation der Häuser derselben; Einberufung der Ge- 
neralberatung (Speil S.401f.,, Baunard d. I 8.252 f., Speil 5. 403, 
Mere Barat II p. 43, Stöger p. 48). Die Zusammenfassung der 8. 0.- 
Häuser unter einer Generaloberin war bereits in dem Regelentwurf von 
1805 vorgesehen (Grandmaison p.5l). Die einzelnen Ordensmitglieder 
stehen in dem unmittelbaren Verband der Gesellschaft, nicht in dem 
einzelner Provinzen (Sophie Barat $. 362). Aus diesem erklärt sich die 
Befugnis jedes Ordensmitgliedes, mit der Generaloberin in unmittelbaren 
Briefwechsel zu treten (Baunard d. TI. 8. 252 f.). Es ist dies nicht eine 
jesuitische Bestimmung (Goetz $. 24), sondern eine allgemeingültige 
Norm des Ordensrechts (Battandier 8. 172). 

Ueber den Generalkonsult siehe oben S. 114. 

Die Generalvikarin ist nicht zu verwechseln mit den Vikar- 
oberinnen. Die Bittschrift von 1851 verlangte in ihrem dritten Punkt 
für die Generaloberin das Recht, eine Generalvikarin zu bestimmen, 
die im Falle des Ablebens der Generaloberin die Regierungsgeschäfte 
bis zur Wahl der neuen Generaloberin führen soll (Baunard d. 
II S. 243, Mere Barat II p. 218). 1864 machte Sophie Barat von 
diesem Recht Gebrauch und bestimmte Mere Götz zur General- 
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Nach den Jesuitenkonstitutionen residiert der Jesuiten- 


vikarin, die sie noch zu ihren Lebzeiten entlastete (Baunard d. 
II S. 421, Mere Barat II p. 636); was auch (die vierte General- 
oberin) Möre Auguste von Sartorius als Generalvikarin der M. Lehon 
tat (Sophie Barat 8.529). Die Regel ist, dass die Generaloberin bei 
Lebzeiten für den Fall ihres Todes eine Generalvikarin bestimmt und 
deren Namen in einer versiegelten, im Archiv aufbewahrten Scheda 
niederlegt, die sofort nach dem Tode der Generaloberin geöffnet wird. 
Die Generalvikarin übernimmt dann provisorisch die Leitung der Gesell- 
schaft bis zur Neuwahl (Speil 8. 403). 

Die Generalämter sind die der drei oder vier Generalassistentinnen, 
der Generalprokuratorin, der Generalsekretärin und der Admonitorin der 
Generaloberin (Baunard.d. IS. 252 f.). Diese Aemter besetzt die Gesell- 
schaft selbst am Ende jedes Konsultes. Die Praxis zeigt, dass Wiederwahl 
gestattet ist ebenso wie die Bestellung ein und derselben Person für zwei 
verschiedene Generalämter (Baunard d. LS. 256 f., 338, 392, IL S. 108, 
246, 421, Mere Barat I p. 239, 242, 341, 433, 596, II p. 5, 37, 112, 135, 
628, 213, 635). Wird ein Generalamt in der Zwischenzeit vakant, so 
kommt es der Generaloberin selbst auf Grund der Konstitutionen zu, 
dasselbe mit Gültigkeit bis zum nächsten Konsult zu besetzen (Mere 
Barat 11 p. 43, 111, 165, 281, 632, 640). Aufgabe der Admonitorin ist 
es, die Generaloberin auf alles aufmerksam zu machen, was für das Wohl 
der Gesellschaft oder ihre eigene Vollkommenheit von Wichtigkeit ist 
(Vita p. 527 £.). Die Generalsekretärin dient zur Erledigung der Korre- 
spondenz, sie wohnt, wie wohl auch die übrigen Inhaberinnen der Ge- 
neralämter im Mutterhaus (Baunard, Duchesne 8. 139). Die General- 
prokuratorin verwaltet das Vermögen und überwacht die einzelnen Häuser 
in ökonomischer Hinsicht. Die drei oder vier Assistentinnen bilden den 
Rat der Generaloberin, den diese mindestens allwöchentlich zu versam- 
meln hat (Speil 8.401f.; Generalassistentinnen mit Visitationen be- 
traut: Mere Barat 11 p. 65, 629, Baunard d, Il S. 479). Diese vier 
Aemterkategorien haben bei den anderen Kongregationen allgemein Auf- 
nahme gefunden (Battandier p. 297, 330 ss). Das Anwachsen der 
Gesellschaft in Amerika machte 1833 die Errichtung der vierten Assi- 
stentenstelle nötig, einer Spezialassistentin für die amerika- 
nischen Angelegenheiten, die mit einem Teil der Vollmachten 
der Generaloberin ausgerüstet sein sollte. 

Daraus hat sich weiter das Amt der Vikaroberinnen entwickelt. 
1339 wurde die Gesellschaft in Ordensprovinzen geteilt, an deren 
Spitze Provinzialoberinnen traten, die, mit durch besondere Regeln fest- 
gelegten Vollmachten ausgestattet, diese unter Autorität und mit Kon- 
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trolle der Generaloberin zu visitieren und zu leiten hatten (Mere Barat 
I p.5, Baunardd.IlS. 107, Grandmaison p. 86; vgl. Mere Barat 
II p. 43, 57, 116, 9, 61, 99). 1843 wurden aber die Dekrete verworfen 
und damit auch die Aufstellung von Provinzialinnen; es wurde der Ge- 
neraloberin nur gestattet, bis zum nächsten Konsult einige geeignete 
Schwestern damit zu betrauen, in ihrem Namen die Obergewalt über 
einen gewissen Distrikt von Häusern auszuüben (Arndt 8.321, Vita 
p- 353, Mere Barat II p. 43). So allein war es wohl möglich, die 1839 
aufgestellten Provinzialinnen in ihrer Stellung bis auf weiteres zu be- 
lassen (Zirkular vom 6. April 1843: Mere Barat II p.47). Die Bitt- 
schrift von 1851 verlangte zur Entlastung der Generaloberin aufs neue 
Provinzialoberinnen (Baunard d. Il S. 243, Mere Barat II p. 208). 
Eine Wiederherstellung der Provinzialinnen von 1839 erfolgte aber nicht. 
Die Schaffung von selbständigen Ordensprovinzen und die damit ver- 
bundene Dezentralisation wurde vermieden durch Aufstellung von „Vikar- 
oberinnen“; diese sind nur zeitweilige Stellvertreterinnen der General- 
oberin, die ihnen je nach Bedürfnis mehr oder weniger Vollmachten 
überträgt, nach Gutdünken auch entzieht (Nova positio von 1902 Resp. 
p. 5ls,, Mere Barat II p. 210 s., Sophie Barat 8. 362). Die Vikaroberin 
wird von der Generaloberin gewöhnlich für drei Jahre mit der Ober- 
aufsicht über mehrere zu einer Vikarie vereinigten Häuser betraut, die 
sie von Zeit zu Zeit visitieren muss; von der Generaloberin erhält sie 
ihre Aufträge, die sie den Kommunitäten zu übermitteln hat (Speil 
S.403, Möre Barat II p. 250, Baunard d. II S.365 f., Möre Barat 11 
p. 458, 626, Nova positio von 1902 II ce. V $ 81). 1851 wurden die 
65 Klöster der Gesellschaft in zehn Vikarien organisiert, von denen acht 
auf Europa und zwei auf Amerika fielen (Baunard d. II S. 246). 
Seitdem hat sich natürlich die Zahl der Vikarien bedeutend vergrössert 
(vgl. Mere Barat II p. 439); z. B. hatte 1888 Amerika bereits fünf 
Vikariate, von denen jedes sein Noviziat aufwies (Baunard, Duchesne 
S. 475 f., 492). 

Die Lokaloberinnen empfangen nach den Konstitutionen und 
Regeln des S. ©. ihre Vollmachten von der Generaloberin, die sie auswählt 
und deputiert. Bis 1839 korrespondierte die Generaloberin direkt mit jeder 
Lokaloberin. Seit 1851 stellen die die Generaloberin entlastenden Vikar- 
oberinnen die Verbindung zwischen der Generaloberin und den Lokal- 
oberinnen her; aber trotzdem werden auch die durch die Konstitutionen 
vorgeschriebenen direkten Beziehungen der Lokaloberinnen zur General- 
oberin aufrecht erhalten (Mere Barat II p. 250, 332, Vita p. 495 8., 
Grandmaison p. 142, Baunard, Duchesne 8. 359 f£.). Die Lokal- 
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sich aller und jeder Bestimmung über den Ort der @e- 
neralresidenz, lassen also die Freiheit, ihn je nach dem 
Erfordernis der Umstände festzusetzen!),. Wie nun in den 
meisten Kongregationen die Generalresidenz durch die Ent- 
stehungsgeschichte der Kongregation und ihren Hauptwir- 
kungskreis sich bestimmte ?), so haben auch im 8.C. diese 
beiden Faktoren den Sitz der Generaloberin gewohnheits- 
rechtlich in Paris festgelegt. Das Approbationsbreve spricht 
von der Gesellschaft vom heiligsten Herzen Jesu, die in Paris 
(und in den meisten Diözesen Frankreichs, aber auch ausser- 
halb Frankreichs und Europas) errichtet ist. Nach jesuitischem 
Vorbild wohl erkoren die Dekrete von 1839 Rom zur Residenz 
des Hauptes der Gesellschaft®). Die sich an die Durch- 
führung dieser Dekrete anknüpfende Kontroverse drehte sich 
fast ausschliesslich um die Residenzfrage, und es standen sich 
damals zwei Meinungen gegenüber, von denen die eine Paris, 


oberin vertritt die Generaloberin und ist dieser verantwortlich; sie führt 
die Oberaufsicht über alle zum Haus gehörenden Personen und die von 
ihnen unternommenen Werke. Ihr stehen eine Assistentin, zwei Kon- 
sultorinnen, eine Oekonomin, eine Sekretärin und eine Admonitorin zur 
Seite; die ersten drei bilden ihren Rat, an dessen Ausspruch sie jedoch 
nur dann gebunden ist, wenn alle Stimmen gegen sie einig sind. In 
wichtigen Dingen hat sie natürlich die Entscheidung der Generaloberin 
einzuholen. Die Assistentin vertritt die Oberin überall, wo diese nicht 
selbst sein kann (Speil S.402). Die Amtsdauer der Oberin war an- 
scheinend unbestimmt (Möre Barat I p. 597: wo Sophie Barat ihre Er- 
fahrungen darüber ausspricht). Die Dekrete von 1839 beschränkten die 
Amtsdauer der Lokaloberin auf sechs Jahre (Baunard d. ILS. 107 £.). 
Heute scheint die Lokaloberin ebenso wie die Vikaroberin ihr Amt 
wenigstens in der Regel nur für eine bestimmte Periode zu bekleiden 
(Nova positio von 1902 II c.V 8 81). Ueber die Jährlichen Rund- 
schreiben von den Vorgängen in den verschiedenen $, C.-Häusern vgl. 
Baunard.d. II 8.432, Möre Barat II p- 594, Nova positio von 1902 
II c.IV $ 38. 

*) Konst..P>8°0. 187, es 81506. 1’H und Märe Baraı I p- 45. 

°) Vgl. z. B. Heimbucher III S, 364 ff. 

”) Nova positio (1902) Resp. p.3 ff.; Grandmaison p. 84. 
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die andere Rom zum Mittelpunkt der Zentralregierung be- 
stimmt wissen wollte!). Die Entwicklungsgeschichte der 
Gesellschaft entschied diese Streitfrage zu Gunsten von Paris 
und stellte so den früheren gewohnheitsrechtlichen Zustand 
wieder her?). In Paris war demgemäss seit 1842 die Zentrale 
der Gesellschaft, bis in unserem Jahrhundert der französische 
Kulturkampf deren Verlegung nötig machte. Dabei ist es 
rechtlich bemerkenswert, dass diese Verlegung nicht etwa nach 
Rom geschah, was naheliegend gewesen wäre, sondern nach 
Jette bei Brüssel?). Von dort musste aber schliesslich doch 
eine nochmalige Verlegung und zwar nach Rom erfolgen. 


') Mere Barat II p.ü ss. Die Konfliktsjahre brachten einen steten 
Residenzwechsel der Generaloberin zwischen Paris und Rom: Mere Barat 
II p. 16, 19 (der Papst für die Rückkehr nach Frankreich), 32. In dem 
Staatsdekret vom 22. April 1827 stand wörtlich: „La Superieure gene- 
rale reside dans la maison chef-lieun de Paris“: Mere Barat II 'p. 40. 
Die Folge dieser Vertragsbestimmung war der oben geschilderte Kon- 
flikt der Gesellschaft mit der französischen Regierung. 

2) Vita p. 821, 825, 328 s. Durch das Dekret der Sacra Congregatio 
Episcoporum et Regularium vom 4. März 1843, siehe oben 8. 73. 

®) Bis dahin nahm die Zentrale seit 1826 (mit Unterbrechungen) 
die Ecke Boulevard des Invalides und Rue de Varennes gegenüber dem 
Hötel des Invalides ein, wie auf jedem Stadtplan von Paris zu sehen 
ist: Mere Barat I p. 615, II p. 250 s.,, 296, 512; Sophie Barat S. 390 ff. ; 
vgl. auch am letzteren Orte 8. 534. Der Kardinalprotektor residiert 
in Rom (Stöger p. 27). Ueber Varin als Generaloberen der Herz-Jesu- 
Damen von 1300 bezw. 1804 bis 1806 vgl. unten. 1815 wurde das Amt 
des „Generalobern“ errichtet. Als seit dem Tode des Kardinals de 
Perigord (1821) der Grossalmosenier nicht gleichzeitig mehr Erzbischof 
von Paris war (Grandmaison p.665.), konnten sich daraus leicht 
Konflikte ergeben. Auch für die Ausbreitung der Gesellschaft war es 
ein unbedingtes Erfordernis, die Stelle des „Generalobern“ von dem Amt 
des Grossalmoseniers zu lösen (Mere Barat I p. 431). Bei der päpst- 
lichen Approbation (1826) wurde der „Generalobere“ in einen „Kardinal- 
protektor“ umgewandelt, wobei mehrere Rechte desselben an die General- 
oberin übergingen (Mere Barat I p. 424). Die Kompetenzen des Kardinal- 
protektors, so wie sie in den 8. ©.-Konstitutionen festgelegt sind, sind 
auch für andere Kongregationen vorbildlich geworden (Methodus S. 416). 
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Das Gesagte mag genügen, um zu zeigen, dass die 
S. C.-Konstitutionen wohl auf den Jesuitenkonstitutionen 
ruhen, aber nicht mit ihnen identisch sind. Nichts wäre des- 
halb verkehrter, als in den Konstitutionen der Dames du 
Sacre-Ooeur etwa Konstitutionen weiblicher ‚Jesuiten sehen zu 
wollen. Tatsächlich sind die S. Ö.-Konstitutionen etwas ganz 
anderes, sie sind eine originelle Schöpfung auf der Grundlage 
der Jesuitenkonstitutionen !). Wie etwa der Baumeister auf 
den Trümmern eines romanischen Bauwerkes mit demselben 
Gestein ein ganz anders geartetes, vielleicht ein gothisches, 
aufrichtet, so hat hier der Gesetzgeber unter Anlehnung 
an die Jesuitenkonstitutionen etwas völlig Neues, von den 
Jesuitenkonstitutionen ganz Verschiedenes geschaften. Man 
studiere aufmerksam den „Plan abrege de Y’Institut“ sowie 
die Fragmente der 8. ©.-Normen im Anhang dieser Arbeit, 
und man ziehe zum Vergleich das Institutum S. J. heran, so 
muss sich die Ueberzeugung in jedem festsetzen, dass er 
hier, wir möchten sagen, vor zwei getrennten Welten steht, 
die ganz verschieden geartet sind, die nicht die geringste 
Verwandtschaft miteinander aufweisen: hier der ständige 
Refrain in allen Modulationen, dass alles „zur grösseren Ehre 
Gottes“, „zum grösseren Dienste Gottes“ zu geschehen habe ?), 
dort aber, dass alles zur Verherrlichung des Herzens Jesu 
geschehe. Die Glorifikation des Herzens Jesu, das ist das 
Haupt- und Grundmerkmal der S. ©.-Konstitutionen, durch 
das sie sich nicht allein von den Jesuitenkonstitutionen unter- 
scheiden, sondern auch in Gegensatz treten zu den Konsti- 
tutionen Saint-Estöves®) und zu den Dekreten von 1839, die 
beide trotz ihrer in juristischer Beziehung extremen Stellung 
das Gemeinsame haben, dass sie die Hauptaufgabe der Ge- 
sellschaft nicht erfassten. Man glaube ja nicht, dass wir 


) Baunärdd. IS. 122. 
”) Pastor $. 424. 
°) Möre Barat I p. 198; Baunard d. 18.208 £. 211. 
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mit dieser Herausschälung eine Spitzfindigkeit begehen. Der 
Stifter der Gesellschaft, der Jesuit P. Varin, der doch sicher- 
lich von dem Geiste seines Werkes ganz durchdrungen war, 
erhob eigentlich keinen Protest gegen die Dekrete von 1839; 
als er aber hörte, dass die Generalsekretärin Mere Galitzin 
die Identifizierungsbestrebung so weit trieb, dass sie die am 
Eingang der Konstitutionen stehenden Worte: „La fin de cette 
Societe est — de glorifier le Saer&-Ooeur de Jesus“ durch die 
jesuitischen ersetzte: „sa fin est de se consacrer ä la plus 
grande gloire de Dieu“, rief er aus: „La Societö fondee 
n’existe plus“ und protestierte in zwei denkwürdigen Briefen 
vom 19. und 24. August 1839 gegen diese Aenderung. Damit 
war das innerste Wesen der Gesellschaft getroffen, der Name 
zu einer reinen Aeusserlichkeit herabgesunken und die geistige 
Schöpfung Tournelys zerstört‘). Diese Kritik und dieser 
Protest des Gründers der Gesellschaft müssen für uns mass- 
gebend sein. Sie können unsere Ueberzeugung nur festigen, 
dass die $S. C.-Konstitutionen nicht etwa Konstitutionen weib- 
licher Jesuiten sind, sondern ein originelles, eigen- 
artiges Gesetzeswerk auf dem Grunde des Institu- 
BumESiel. 2): 


1) Baunard d.IIS.110f.; Grandmaison p. 83; Vita p. 8308. 
„Niemals (schrieb er) wäre Ihre Gesellschaft ins Leben getreten, hätte 
uns nicht der eine Wunsch beseelt, die Kenntnis und Liebe des gött- 
lichen Herzens zu verbreiten und dadurch für seine Verherrlichung zu 
wirken. Das neue Werk ist nicht mehr jenes, welches der Herr einst 
Tourndly gezeigt, denn es hat aufgehört, das Werk des heiligsten Her- 
zens zu sein.“ 

?2) In dem Rundschreiben vom 8. Dezember 1815, durch das Sophie 
Barat ihrer Gesellschaft die Annahme der Konstitutionen Varins mit- 
teilt, werden diese in Gegensatz zu den Konstitutionen Saint-Esteves 
gestellt und wie in unserem Text charakterisiert (M£re Barat I p. 241). 
Vgl. noch vor allem die Kritik des. Kardinals Recanati: „Ho letto con 
moltissima ammirazione le vostre Costituzioni, e posso dichiararvi che 
non ne conosco altre, le quali mi piacciano tanto, quantunque abbia 
dovuto esaminare moltissime prima che fossero approvate dalla Santa 
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390L 
Die angebliche Verwandtschaft der Soeidts du Saere-Coeur 
mit den Jesuiten. 


Der Ausgangspunkt für unsere Betrachtung war die Tat- 
sache, dass das deutsche Jesuitengesetz sich nicht allein gegen 
die 8. J. richtet, sondern auch gegen die ihr verwandten 
Orden und ordensähnlichen Kongregationen, und dass der 
Bundesrat die Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu als jesuiten- 
verwandt bezeichnete. Ueber die „Jesuitenverwandtschaft“ 
des deutschen Jesuitengesetzes ist nun folgendes zu sagen?)- 
Aus dem sechsten Bericht der Kommission für Petitionen 
betreffend die Petitionen für und wider ein allgemeines Verbot 
des ‚Fesuitenordens in Deutschland vom 10. Mai 1872 ist er- 
sichtlich, dass (mit wenigen Ausnahmen) die Fingaben gegen 
den Jesuitenorden sich auch gegen „die ihm affiliierten 
Gesellschaften“, gegen „Affiliierte desselben“ wandten 2). In 
der Kommission wurden im Anschluss an diese Petitionen drei 
bezw. vier Anträge gestellt. Ein Antrag A und ein Eventual- 
antrag AA enthält nur in seiner Motivierung die kurze Be- 


Sede. In nessun’altra mi e avvenuto trovare maggiore spirito di pietä 
di quello che informa le vostre, le quali sono veramente un capolavoro 
ispirato dallo Spirito Santo, e non solo come cosa ecclesiastica, ma 
ultresi come opera di legislazione. Vi si scorge una unit& e un insieme 
ammirabile: la devozione al Sacro Cuore & un centro, intorno al quale 
si aggirano e a cui tutto converge. — Dovete santificarvi, ma per dar 
gloria al Cuore di Gesü, adoperarvi alla salute delle anime per far cosa 
gratissima al suo divin Cuore. — Tutto pertanto & si bene armonizzato, 
e cosi intimo e saldo l’accordo tra il fine ed i mezzi, che nulla & in 
veritä da toccare“ (nach 1851: Vita p. 529). 

') Die späteren Debatten des Reichstags betreffend das Jesuiten- 
gesetz, die in den Jahren 1893—1904 stattfanden, haben zur Frage der 
Jesuitenverwandtschaft nichts Neues beigebracht. 

°) Stenographische Berichte über die Verhandlungen des Reichstags 
1872, III, Anlagen Nr. 64 8. 261 ff. 
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merkung, dass es „Affhiliierte* der Jesuiten gar nicht gebe }). 
Ein Antrag B der Mehrheit der Kommission enthält folgende 
für uns bedeutsame Sätze: „Der Deutsche Reichstag wolle 
beschliessen: die sämtlichen oben bezeichneten Petitionen dem 
Herrn Reichskanzler ... zu überweisen ... mit der Auf- 
forderung ..., Il. womöglich noch in dieser Session (dritte 
Session der ersten Legislaturperiode 1872) dem Reichstage 
einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch welchen die Nieder- 
lassung von Mitgliedern der Gesellschaft Jesu und der ihr 
verwandten Kongregationen ohne ausdrückliche Zulassung der 
betreffenden Landesregierung unter Strafe gestellt wird“ 2). 
Der Zusatz: „der ihr verwandten Kongregationen“ wird nicht 
motiviert. Dieser Antrag B wurde von der Kommission 
angenommen). Bei der nun an den Kommissionsbericht 
anknüpfenden Debatte in der 22. und 23. Sitzung des Reichs- 
tags vom 15. und 16. Mai 1872 schlug der Abgeordnete Fürst 
Chlodwig von Hohenlohe-Schillingsfürst in seiner Rede vom 
15. Mai beiläufig vor, ein Gesetz nach dem Vorbild des 
schweizerischen Jesuitenverbots zu erlassen, dessen $ 1 lauten 
sollte: „Der Jesuitenorden und die mit ihm in Verbindung 
stehenden Orden sind in Deutschland verboten“ *). Der folgende 
Redner Windthorst (Berlin) erwähnt „die ihm (= dem Jesuiten- 
orden) verwandten Orden“, „die mit ihm (= J.-O.) verwandten 
Orden“ als etwas Selbstverständliches); er nennt die Redempto- 
risten eine Kopie des Jesuitenordens®). Zu dem Kommissions- 


!) Stenographische Berichte IIL S. 278. 

2) Ebenda Ill S. 276, 282. 

®) Ebenda III S. 282 £. 

4) Stenographische Berichte I S.383. Siehe auch „Denkwürdig- 
keiten des Fürsten Chlodwig zu Hohenlohe-Schillinesfürst“, heraus- 
gegeben von Friedrich Ourtius, Stuttgart 1906, II, 8. 80 ff. 

5) Stenographische Berichte I S. 384. 

6) Ebenda I S. 389. Nicht hierher gehört, wenn er von den Bruder- 
schaften und Kongregationen spricht und sagt: „Bemerken Sie denn 
nicht, wie sie (die Jesuiten) allmählich ihr gewaltiges Netz ausbreiten 
über alle Länder mit Hilfe ihrer Affiliirten? (sie wollen den Namen 


196 A. Hillengass, Die Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu. 


bericht lagen verschiedene Abänderungsanträge vor), von 
denen einer gegen die Mitglieder der Gesellschaft Jesu und 
„der ihr verwandten Kongregationen“ gerichtet ist, ohne 
Motivierung dieses Zusatzes’). Der Erfolg der zweitägigen 
Debatte war, dass der Abänderungsantrag der Abgeordneten 
Wagener und Dr. Lucius zusammen mit seinem Unteramende- 
ment vom 16. Mai 1872 vom Reichstag angenommen wurde?). 
Dessen Inhalt war folgender: „Der Reichstag wolle be- 
schliessen: sämtliche in dem 6. Petitionsbericht — Nr. 64 der 
Drucksachen — näher bezeichneten Petitionen dem Herrn 
Reichskanzler zu überweisen mit der Aufforderung: 1. darauf 
hinzuwirken, dass innerhalb des Reiches ein Zustand des 
öffentlichen Rechts hergestellt werde, welcher den religiösen 
Frieden, die Parität der Glaubensbekenntnisse und den Schutz 
der Staatsbürger gegen Verkümmerung ihrer Rechte durch 
geistliche Gewalt sicherstellt; 2. insbesondere einen Gesetz- 
entwurf vorzulegen, welcher auf Grund des Eingangs und 
des Artikels 4 Nr. 13 und 16 der Reichsverfassung die recht- 
liche Stellung der Orden, Kongregationen und Genossenschaften, 
die Frage ihrer Zulassung und deren Bedingungen regelt, 
sowie die staatsgefährliche Tätigkeit derselben, namentlich 
der ‚Gesellschaft Jesu‘ unter Strafe stellt“). Von jesuiten- 
verwandten Kongregationen ist also hier nicht mehr die Rede. 
Der Bundesrat arbeitete nun daraufhin einen Gesetzesentwurf 
„betreffend die Beschränkung des Rechtes zum Aufenthalt 
der Jesuiten im Deutschen Reich“ aus, der in seinem $ 1 


nicht haben, tatsächlich sind es aber die Affiliirten des Jesuitenordens)* 
und unmittelbar vorher die ihnen unterworfenen Kongregationen, Sodali- 
täten und Bruderschaften „die Affiliirten der Jesuiten in der Laienwelt* 
nennt: ebenda I S. 390. Aehnliche Bemerkung im Kommissionsbericht: 
ebenda III 8. 275. 

!) Anlagen Nr. 80, 81, 86; ebenda III S. 346 f., 357 

?) Anlagen Nr. 80 I. 

®) Anlagen Nr. 80 I 86. 

*) Stenographische Berichte III S. 346 f., 357. 
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bestimmte: „Den Mitgliedern des Ordens der Gesellschaft 
Jesu oder einer mit diesem Orden verwandten Kongregation 
kann ... an jedem Orte des Bundesgebietes der Aufenthalt 
von der Landespolizeibehörde versagt werden“). Die sehr 
dürftige Motivierung des Gesetzes gibt in keiner Weise Auf- 
schluss über das, was der Bundesrat unter „einer mit diesem 
Orden verwandten Kongregation“ versteht. 

In der ersten Beratung über diesen (esetzesentwurf, die 
am 14. Juni 1872 in der 43. Sitzung erfolgte, bat deshalb der 
Abgeordnete v. Mallinckrodt über diesen Begriff um Auf- 
klärung ?). Darauf entgegnete der Bevollmächtigte zum Bundes- 
rat für Preussen und Präsident der Justizprüfungskommission, 
Dr. Friedberg, es habe die Regierung über diese Frage 
bereits Gutachten bei angesehenen Kanonisten eingeholt, die 
eine Anzahl von Kongregationen (Redemptoristen, Schulbrüder 
von La Salle u. a.) bezeichnet hätten, die in ihrer Verfassung, 
ihren Zielen und ihren Verbindungen als mit den Jesuiten 
verwandt angesehen werden müssten. Uebrigens habe die 
Reichsgesetzgebung damit lediglich einen Ausdruck aus der 
württembergischen Gesetzgebung übernommen’). Der Ab- 
geordnete Windthorst (Meppen) bezweifelte aber die 
Jesuitenverwandtschaft der vom Bundesratsbevollmächtigten 
vorgeführten Beispiele; er kenne überhaupt keine dem ‚Jesuiten- 
orden verwandte Kongregation. 

Bei der zweiten Beratung des Jesuitengesetzes in der 
45. Sitzung am 17. Juni 1872 lag dem Reichstag ein Amende- 
ment zu der Gesetzesvorlage vor; danach sollte der $ 1 Abs. 1 


!) Anlagen Nr. 170 Stenographische Berichte III S. 652. 

2) Stenographische Berichte I S. 1004 f. 

3) Das Württembergische Gesetz vom 30. Januar 1862, betreffend 
die Regelung des Verhältnisses der Staatsgewalt zur Katholischen Kirche 
laut-t in seinem Artikel 15 Abs. 2: „Die Staatsregierung ist jedoch 
keinesfalls befugt, ohne besondere Ermächtigung durch Gesetz den 
Jesuitenorden oder ihm verwandte Orden und Kongregationen im Lande 
zuzulassen.“ 
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eines Gesetzes betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu 
lauten: „Der Orden der (resellschaft Jesu und die ihm ver- 
wandten Orden und ordensähnlichen Kongregationen sind vom 
Gebiet des Deutschen Reiches ausgeschlossen“ '). Dr. Meyer 
(Thorn), einer der Antragsteller, sprach sich über den uns 
interessierenden Punkt aus). In der Gesetzgebung der Schweiz 
sei folgende Fassung zu finden: „Der Orden der Jesuiten und 
die ihm affiliierten Gesellschaften dürfen in keinem Teil der 
Schweiz Aufnahme finden“. In der württembergischen Gesetz- 
gebung stehe die Fassung, welche der Entwurf enthalte: „Der 
Orden der Jesuiten und die ihm verwandten Kongregationen“. 
Besser als beide Fassungen schiene ihm die von dem Antrag- 
steller vorgeschlagene, welche in der bayerischen Verwaltungs- 
praxis die übliche sei. Es sollten dem Jesuitenorden gleich- 
gestellt werden die Orden, die ihm verwandt sind, und von 
anderen Kongregationen nur die, welche die Natur der Orden 
haben; das werde ausgedrückt durch die Bezeichnung „ordens- 
ähnlich®. 

Im weiteren Verlauf der Debatte) betonte der bayerische 
Justizminister Dr. Fauestle, man werde bei der Anwendung 
des Gesetzes auf das Wort „verwandte Kongregationen“ weniger 
Gewicht legen dürfen; es werde auf die Sache ankommen, 
auf die Verfassung, auf die Statuten und auf den Zweck der 
betreifenden Gesellschaften %). Demgegenüber behauptete Graf 
Ballestrem, solche Gesellschaften gebe es nicht. Dasselbe 


wiederholte bei der dritten Lesung der Abgeordnete Dr. Reichen- 
sperger. 


') Stenographische Berichte Anlagen Nr. 191, UI 8. 724 £. 

?) Ebenda I 8. 1061. 

°) Ueber diese Debatten vgl. Denkwürdigkeiten des Fürsten Ohlod- 
wig zu Hohenlohe-Schillingsfürst II $. 85 ff. 

‘) Ueber die Behandlung der Jesuiten und Redemptoristen in 
Bayern vor dem Reichsjesuitengesetz von 1872 siehe Max v. Seydel, 
Bayerisches Staatsrecht III? S. 566, 567. 
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Das Jesuitengesetz kam in der Form, wie es dem Reichs- 
tag bei der dritten Beratung vorlag!), unverändert zur An- 
nahme ?), also auch unter Aufrechterhaltung des Zusatzes 
„und die ihm verwandten Orden und ordensähnlichen Kon- 
gregationen“. Das Gesetz wurde bereits am 25. Juni 1872 
vom Bundesrat sanktioniert und am 4. Juli 1872 vom Kaiser 
ausgefertigt°). Durch Gesetz vom 8. Juli 1872 wurde das 
Jesuitengesetz auch in Elsass-Lothringen eingeführt. 

Die Anwendung des Jesuitengesetzes auf die jesuiten- 
verwandten Orden und ordensähnlichen Kongregationen und 
die Bezeichnung derselben lag nun gemäss $ 3 des Jesuiten- 
gesetzes in den Händen des Bundesrates. Die Einzelregie- 
rungen erhielten Anweisung, „Erhebungen darüber (zu) ver- 
anstalten, ob in ihrem Gebiete Orden und ordensähnliche 
Kongregationen beständen, welche mit der Gesellschaft Jesu 
verwandt seien“ *). In Bayern scheint man in dieser Beziehung 
nicht untätig gewesen zu sein). Auch die preussische Regie- 
rung machte elf Orden und Kongregationen namhaft, die mit 
dem Jesuitenorden verwandt seien. Der Justizausschuss des 
Bundesrates reduzierte dieselben auf vier. Am 20. Mai 1873 
bezeichnete der Bundesrat im Reichsgesetzblatt als jesuiten- 
verwandt: die Redemptoristen, die Lazaristen, die Väter vom 
hl. Geist und die Herz-Jesu-Damen ®). Obwohl die Jesuiten- 
verwandtschaft der Redemptoristen bei den Reichstagsdebatten 


1) Anlagen Nr. 194 Stenographische Berichte II S. 370. 

2) Von den Liberalen stimmte u. a. Dr. Lasker gegen das Gesetz. 
Zur Durchführung vergleiche August Sträter, Die Vertreibung der 
Jesuiten aus Deutschland im Jahre 1872, 116. Heft zu den Stimmen aus 
Maria Laach, Freiburg i. Br. 1914, 8. 6 ff. 

3) Reichsgesetzblatt S. 353. 

2, Brück.IV, 1, 8.157. 

5) Brück IV, 2, 8.225f. Siehe auch Anton Grauer, Das 
katholische Ordenswesen nach bayerischem Staatskirchenrecht, Kempten 
1916, S. 24 ft. 

6) Brück IV, 1, 8.157. Siehe oben 8. 97 ff. 
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ganz entschieden bestritten worden war, hielt der Bundesrat 
daran fest. 

S. ©. hatte in dem neuen Deutschen Reich vier Klöster '). 
Von diesen lagen zwei in Preussen, mit 107 Insassen ?), das 
eine in der Provinz Posen, das andere in der Provinz West- 
falen; die zwei anderen befanden sich in dem eben erworbenen 
Reichsland. Ueber die 1824 gegründete S. ©.-Niederlassung 
in Metz haben wir oben bei der Aufzählung der Affiliationen 
berichtet°). 1839 wurde auf Veranlassung des Pfarrers von 
Colmar, Ludwig Maimburg, ein Kloster in Kientzheim bei 
Colmar gegründet®). Diese beiden Anstalten wurden bereits 
vor 1870 vorzugsweise von Deutschen besucht). Die Diözese 
Münster sollte die Wiege des S. C. in Preussen sein, 1851 
übertrug der Bischof Müller S. C. die Leitung eines Waisen- 
hauses in Warendorf bei Münster. Der Waisenanstalt wurde 
bald ein Pensionat und endlich ein deutsches Noviziat ange- 
schlossen. 1861 wurde das Kloster nach Münster selbst 
verlegt und 1864 das Kloster Marienthal bei Münster be- 
zogen ®). 1858 berief der Erzbischof Leo Przyluski von Gnesen- 
Posen die Gesellschaft nach Posen (bezw. Wilda bei Posen)?). 
Von einer geringen Verbreitung der Gesellschaft in den Ge- 


') Ueber 8.C. in Deutschland vergleiche vor allem: Sophie Barat 
38. Kap., 8.371 ff.; über die Aufhebung der deutschen Niederlassungen 
namentlich Johannes B. Kissling, Geschichte des Kulturkampfes 
im Deutschen Reiche II, Freiburg i. Br. 1913, S. 38 f. 

®) Brück IV, 2, 8. 470. 

?) Sophie Barat S 371; 1855 um Montigny erweitert: Sophie Barat 
S. 381; Mere Barat II p 546. 

*) Baunard.d. II S. 104, 171f.; Mere Barat II p. 51 ss. 

°) Sophie Barat 8.371 ff.; Mere Barat II p. 256; wenige Ordens- 
frauen wurden in diesen reichsländischen Niederlassungen noch geduldet, 
mussten aber jegliche erzieherische "Tätigkeit einstellen: Sophie Barat 
S. 525. 

‘) Baunard d. II 8.273 £.; Sophie Barat 8.377; Mere Barat 
IL p. 220 

”) Sophie Barat 8. 365; Baunard d. II S. 359 f. 
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bieten des heutigen Deutschen Reiches kann in keiner Weise 
die Rede sein. Bei der kirchenpolitischen Gesetzgebung !) 
und der konfessionellen Zusammensetzung der deutschen Einzel- 
staaten konnten überhaupt nur Preussen, Hessen und Bayern 
für S. ©. in Betracht kommen. In ebendiesen Staaten hatte 
aber bereits eine Kongregation dem S. ©. verwandter Natur, 
die Englischen Fräulein, eine starke Verbreitung ?). Trotzdem 
ist S. C. in Deutschland als relativ stark zu bezeichnen, wenn 
man die Zahl der S. ©.-Häuser in den anderen europäischen 
Staaten (für das Jahr 1864) zum Vergleich heranzieht?°). 
Die weitere Geschichte der Praxis des Bundesrates in 
Bezug auf die Jesuitenverwandtschaft weist nur ein wichtiges 
Datum auf, den 18. Juli 1894, an dem der Bundesrat bekannt- 
machte, dass von nun an die Redemptoristen und die „Priester 


!) Vgl. Stenographische Berichte III S. 282. 

2?) Heimbucher III S. 367 £. 

3) Vier in Italien, vier in England, zwei in Belgien, eines in Hol- 
land, drei in den österreichischen Staaten, zwei in Spanien (Mere Barat 
II p. 637). Vor allem in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts war S. ©. bestrebt, in Deutschland festen Fuss zu fassen. In einem 
Brief Sophie Barats aus dem Jahre 1853 ist die Rede davon, dass ihr 
eine Abtei am Rhein bei Koblenz angeboten wurde (Möre Barat II p. 257); 
siehe dazu auch Ulrich Stutz, Die katholische Kirche und ihr Recht 
in den preussischen Rheinlanden, Bonn 1915, S. 20 f. Bemerkenswert 
sind die Bemühungen, sich im Grossherzogtum Baden niederzulassen. 
Wohl 1853 wollte Sophie Barat die Deutschordenskommende Mainau im 
Bodensee erwerben, die aber in diesem Jahr in den Besitz des Gross- 
herzogs Friedrich I. von Baden überging (Mere Barat II p. 256, Bau- 
nard d. II 8.276 ff, Baunard f. II p.410ss., Sophie Barat S. 377). 
Noch am 14. März 1857 schreibt Sophie Barat von dem Plan einer 
neuen Ansiedlung in Baden, zu dem offenbar die Grossherzogin Ste- 
phanie von Baden den Anstoss gegeben hatte (Stephanie Beauharnais 
war bekanntlich die Adoptivtochter Napoleons I.; Sophie Barat S. 386 f.). 
Für Deutschland sind heute drei S. ©.-Häuser von besonderer Bedeutung: 
das 1854 gegründete Riedenburg bei Lindau, das 1848 gegründete Blumen- 
thal in Vaals unmittelbar bei Aachen und seit kurzem Marienburg in 
Nimwegen bei Kleve (Mere Barat II p. 258, Baunard d. II S. 277 f.; 
Möre Barat II p. 184 s., Baunardd.IIS. 268 ff., Sophie Barat S. 546). 
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vom hl, Geist“ nicht mehr als iesuitenverwandt zu gelten 
hätten‘). Am 13. J uni 1896 wurde dem Reichstag vom Reichs- 
kanzler Fürsten Hohenlohe mitgeteilt, dass die Absicht einer 
weiteren Prüfung bestehe, ob ausser den Redemptoristen und 
den Priestern vom hl. Geist „noch die eine oder andere Ge- 
nossenschaft, welche bisher den Wirkungen des Jesuitengesetzes 
unterstellt war, von diesen Wirkungen ebenfalls ausgenommen 
werden kann“ 2). Eine weitere Abänderung der Bekannt- 
machung des Bundesrates vom 20. Mai 1873 ist aber seit- 
dem noch nicht erfolgt. Noch in dieser Stunde gelten also die 
Tazaristen und die Herz-Jesu-Damen nach der deutschen 
Reichsgesetzgebung als jesuitenverwandt. 

Die Debatten des Reichstags über die Jesuitenverwandt- 
schaft des Jesuitengesetzes?) lassen im unklaren darüber, was 
man darunter zu verstehen hat; ob diese Jesuitenverwandtschaft 
ein juristischer Begriff ist oder aber nur ein vager Ausdruck, 
dessen Interpretation dem freien Ermessen preisgegeben ist. 
Vielleicht am besten ist es dem Abgeordneten Windthorst 
(Meppen) gelungen, dem Ausdruck J esuitenverwandtschaft 
eine juristische Bedeutung abzugewinnen; er stellt die zwei 
einzig möglichen juristischen Interpretationen des Ausdrucks 
auf: entweder bedeutet Jesuitenrerwandtschaft Aehnlichkeit 
der Statuten mit den Jesuitenkonstitutionen oder Abhängigkeit 
der betreffenden Genossenschaft von dem Jesuitenorden. Der- 
selben Ansicht war Graf Ballestrem. Jedoch der Versuch 
einer juristischen Interpretation des Ausdrucks musste von 
vornherein aussichtslos sein, weil eben die Voraussetzung 


!) Reichsgesetzblatt 1894 8. 503. 

2) Bachem Sp. 80; Brück IV,2 8. 177 f.; Heimbucher II 
S. 107; Grauer 8.19 ff.; Friedrich Giese, Das katholische Ordens- 
wesen nach dem geltenden preussischen Staatskirchenrecht, Annalen des 
Deutschen Reichs XLI, 1908, S. 221. 

3) Es heisst niemals irgendwo Jesuitenaffiliation, wie z. B. Heim- 
bucher III 8.320, 376 zitiert, sondern immer nur Jesuitenverwandt, 
schaft; siehe oben 8. 125. 
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keine juristische war; denn die Staatsgefährlichkeit der 
Jesuiten, deretwegen diese aus Deutschland ausgewiesen wur- 
den, konnte nicht juristisch, sondern nur historisch begründet 
werden !). 

In den Beratungen des Reichstags (1872) wurde darauf 
hingewiesen, dass für ein Jesuitenverbot Präzedenzfälle vor- 
lägen, indem das Württembergische Gesetz von 1862 neben 
den Jesuiten auch die ihm verwandten Orden und Kongre- 
gationen ?) trifft und die Schweizerische Bundesverfassung von 
1848 ihren Jesuitenartikel (Art. 58) auch gegen die den 
Jesuiten „affiliierten Gesellschaften“ richtet. Das Württem- 
bergische Gesetz ist offenkundig in Anlehnung an die Schweize- 
rische Bundesverfassung von 1848 entstanden, so dass also 
der Jesuitenartikel (Art. 58) der Schweizerischen Bundes- 
verfassung von 1848 (= Art.51 der Bundesverfassung von 
1874) die Vorlage darstellt. Was bedeutet „Jesuitenaffiliation =) 
im schweizerischen Bundesrecht? Diese Frage wollen wir 


1) Stenogr. Berichte I S. 1059. 

2) Siehe oben 8. 127 Anm. 9. 

3) In theologischem, spirituellem Sinne kann man von einer Jesuiten- 
verwandtschaft S. C.s sprechen („afäinit6 du Sacre-Coeur avec la Com- 
pagnie de J6sus“) (Baunard d. Ti 8.207 f, Baunard f. II p. 324). 
Diese ist begründet in ihrem Wesen als Kongregation. In der S.J. ist 
eine Verschmelzung des apostolischen Geistes mit dem klösterlichen Leben 
eingegangen worden. In derselben Weise ist in 8. ©. gleichzeitig das 
Kontemplative und das Aktive betont (Mallac 8. 46 ff., Stöger p. 19 ss., 
26, 74 8, und vor allem 113 ss., Mere Barat II p. 412, Baunardd.i 
S. 238). Bei der Berufung Sophie Barats und Grosiers wird diese Doppe!- 
natur der Gesellschaft, mit anderen Worten ihr Charakter als Kongre- 
gation hervorgehoben (B aunard I 8.30 f.,45 f., 56). Die Kongregation 
sollte, wie es noch anders formuliert wird, drei Elemente in sich ver- 
einigen: die Gottesliebe der hl. Theresia (Karmeliterin), die Demut des 
hl. Ambrosius und die apostolische Nächstenliebe des hl. Ignatius (Ba u- 
nardd.IS$. 208, Sophie Barat $.117, Vita p. 156 ., Mere Barat II p. 425). 
Wenn Tournely in sein Tagebuch schrieb: „Der hl. Ignatius soll den 
Ruhm haben, die Religiosen des hl. Herzens als seine Töchter zu be- 
trachten“ (Vita p. 51), so heisst das mit anderen Worten, die Doppel- 
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weiter unten beantworten, um dann auch ein endgültiges Ur- 
teil über die „Jesuitenverwandtschaft“ des Deutschen Jesuiten- 
gesetzes zu fällen. 


natur der S.J. solle für S. C. vorbildlich werden. Dieser Charakter der 
Gesellschaft als Kongregation wird scharf herausgehoben gegenüber den 
Bestrebungen der Oberin Baudemont und Saint-Esteves, welche auch 
in dessen Konstitutionen zum Ausdruck gekommen waren, und die dahin 
gingen, das Institut in einen reinen Klausurorden zu verwandeln und 
aus den Ordensfrauen Stiftsdamen, aus den Oberinnen aber Aebtissinnen 
zu machen (Vita p. 104 f., Sophie Barat S. 119). 


Zweites Kapitel. 
Die Jesuitenaffiliation von Saecre-Coeur. 


SUuZE: 
Der kirchenrechtliche Begriff der Affiliation. 


Die am 29. Mai 1874 in Kraft getretene revidierte Bundes- 
verfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft wendet sich 
in ihrem Art. 51 Abs. 1 gegen die dem Jesuitenorden „affi- 
liierten Gesellschaften“. Der Ausdruck „Jesuitenaffhliation“ ist 
ein altüberlieferter schweizerischer staatsrechtlicher Ausdruck. 
Am 3. September 1847 war von der Tagsatzung die Aus- 
weisung der Jesuiten beschlossen worden. Die Ausführung 
dieses Verbotes wurde in den einzelnen Kantonen nach Nieder- 
werfung des Sonderbundes bewerkstelligt. So erliess am 
19. November 1847 die provisorische Regierung des Kantons 
Freiburg ein Dekret, das sechs geistliche Genossenschaften 
nannte, die nach Ansicht der Kantonsregierung unter das 
Jesuitenverbot der Tagsatzung fielen. In dieser Liste standen 
auch die Herz-Jesu-Damen!), Am 14. Hornung 1848 stellte 
die Tagsatzung fest, dass durch die Ausweisung der „Jesuiten 
und der ihnen affiliierten Orden“ aus den Kantonen Luzern, 
Schwyz, Freiburg und Wallis der Tagsatzungsbeschluss vom 
dritten Herbstmonat 1847 vollzogen sei?). Der Tagsatzungs- 


») Bölsterli 8. 72f.; Augustin Sträter, Die Jesuiten in der 
Schweiz, Einsiedeln 1914, S. 44 ff. 

2) Bölsterli $.43, 108 ff. Offizielle Sammlung der das Schwei- 
zerische Staatsrecht betreffenden Aktenstücke III 8. 316. 
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beschluss vom 14. Hornung 1848 wurde als Artikel 58 in die 
Bundesverfassung von 1848 aufgenommen. Die revidierte 
Bundesverfassung von 1874!) hat das Verbot übernommen 
und an Hand der seit 1848 gewonnenen praktischen Erfah- 
rungen deutlicher formuliert. 

Was unter „affiliiert“ tatsächlich verstanden worden ist, 
mag uns hier noch nicht interessieren 2). Wir wollen uns 
mit der Annahme begnügen, dass „Affiliation“ irgendwelche 
juristische Abhängigkeit vom Jesuitenorden bedeuten sollte. 
Schon früh wurde die Behauptung aufgestellt, dass die Herz- 
Jesu-Damen vom ‚Jesuitenorden abhängig seien. Bereits 
Gioberti trug in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts diese Behauptung in seinem Werk „Il Gesuita Moderno“ 
vor?). Und auch in unserer Zeit hat man ohne Bedenken 
S. C.-Damen als „Jesuitinnen“, „als den weiblichen Zweig der 
Gesellschaft Jesu“ betrachten wollen !). 


') Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft vom 
29. Mai 1874 Art. 51: „Der Orden der Jesuiten und die ihm affiliierten 
Gesellschaften dürfen in keinem Teile der Schweiz Aufnahme finden, 
und es ist ihren Gliedern jede Wirksamkeit in Kirche und Schule unter- 
sagt. — Dieses Verbot kann durch Bundesbeschluss auch auf andere 
geistliche Orden ausgedehnt werden, deren Wirksamkeit staatsgefährlich 
ist oder den Frieden der Konfessionen stört.“ 

?) Siehe unten. 

°) So brachte er in dessen Bd. V „Documenti e Schiarimenti“, ein 
Aktenstück vom 27. Februar 1846, worin geredet wird von ‚la stretta 
dipendenza che le sorelle del Sacro Cuore hanno dalla Compagnia 
di Gesü“, dass sie wären „portate dal loro stesso istituto a ricevere la 
direzione dai Padri della Compagnia“ (p- 220 8.); vgl. auch IV 
P- 355 s3., wo diese Ansicht allerdings sehr unklar vertreten wird; siehe 
unten. 

‘) Durch die Förderung der Herz-Jesu-Andacht (siehe dazu weiter 
unten), „zeigen sich die Sacr6-Coeur-Damen vollends als der weibliche 
Zweig der Gesellschaft Jesu“. So Götz, Jesuiten und Jesuitinnen 
S. 15, wie der Titel besagt eine Auffrischung der Idee Giobertis; siehe 
dazu unten; vgl. Steitz-ZöcklerinR.E. VIILS. 784 Art. Jesuitinnen: 
„Mit einem gewissen Recht kann man ferner die Frauen des hl. Herzens 
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Wir haben deshalb allen Grund dazu, an der Frage: Ist 
Sacrö-Coeur von der Gesellschaft Jesu abhängig, oder ist das 
nicht der Fall? nicht achtlos vorüberzugehen, sondern in einem 
besonderen Abschnitt dazu Stellung zu nehmen. 

Wenn wir nun diese eventuelle juristische Abhängigkeit 
durch „Affiliation“ ausdrücken, so halten wir uns dabei an 
die reine Bedeutung des Wortes, das von dem mittelalterlichen 
„affiliare“ abstammt und identisch ist mit adoptio und ver- 
deutscht „Ankindung“ heisst. 

Es liest der Gedanke nahe, dass die Schweizerische 
Bundesverfassung mit dem Begriff Affiliation auf einen all- 
gemein gültigen kirchenrechtlichen Begriff zurückgegriffen hat, 
wie z. B. das moderne Staatsrecht die Begriffe Orden und 
Kongregation kennt, die im wesentlichen identisch sind mit den 
kirchenrechtlichen gleichen Namens. Aber dem ist nicht so. 
Das Kirchenrecht kennt keinen allgemeingültigen Begriff der 
Affiliation, und soweit das Wort in Anwendung kommt, gibt 
es wohl meist keine feste Bezeichnung ab für den gerade in 
Frage kommenden Begriff. 

Das gemeine Kirchenrecht bezeichnet mit „Affiliation“ 
die rechtliche Abhängigkeit einer kirchlichen Gemeinschaft 
von einer anderen; und zwar unterscheidet es zwei Arten von 
Affiliationen: eine Affiliation im strengen Sinne und eine ein- 
fache Affiliation (simplex affiliatio). Die Affıliation im strengen 
Sinne ist ein ausschliessliches Privileg der eigentlichen Orden 
mit feierlichen Gelübden ). 

Ein Orden im strengen Sinne kann sich nämlich ın 
drei Zweige teilen. So gliedert sich z. B. der Franziskaner- 
orden in den ersten Orden des hl. Franziskus (Männerorden), 
in den Frauenorden oder zweiten Orden (die Klarissen) und 


oder des Glaubens Jesu als weiblichen Zweig der Gesellschaft Jesu an- 
sehen“ und ebenda VII $. 781 Z. 50; Theodor Kolde Art.: Herz- 
Jesu-Kultus, unter Berufung auf Heimbucher III S. 377. 

!) Arndt 8.45. 
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in den dritten (weltlichen oder regulierten) Orden des hl, 
Franziskus !). 

Die einfache Affiliation (simplex affıliatio) kommt bei 
Instituten mit einfachen Gelübden vor, die keinen zweiten 
Orden haben können; diese Institute dürfen nur fromme Ver- 
einigungen von Weltleuten sich simplieiter affiliieren, aber 
nie können sie diese in dritte regulierte Orden (Kongrega- 
tionen) verwandeln ?). 

Das spezifische Wesen der Affiliation drückt sich somit 
in einem stetigen Rechtsverhältnis aus, nicht aber in einem 
vorübergehenden, momentanen. 

Um Aufschluss darüber zu erteilen, ob S. C. von der 8. J. 
abhängig ist, müssen wir uns drei Fragen vorlegen: 

1. Steht 8. ©. unter der geistlichen Leitung 
deriS. J.? 

2. Ist S.C. exemt von der bischöflichen Juris- 
diktion und der 8. J. unterworfen? 

3. Ist 8. CO. ein weiblicher Zweig oder ein 
zweiter Orden der 8. J.? 

Zuvor aber haben wir uns darüber zu orientieren, was 
geistliche Leitung, was exemt und was ein weiblicher Zweig 
oder ein zweiter Orden ist. 

Geistliche Leitung?) liegt dann vor, wenn ein Männer- 
orden berechtigt ist, aus seiner Mitte die Beichtväter, vor 
allem die ordentlichen, für einen gleichnamigen Frauenorden 
zu stellen. Eine derartige geistliche Verbindung ist nur 
möglich bei unverkürzter Annahme der Regel des Männer- 
ordens. So haben denn z. B. auch in Frankreich die Trap- 
pisten und die Karthäuser die geistliche Leitung ihrer weib- 
lichen Zweige. Die bischöfliche Jurisdiktion über diese weib- 


') Heimbucher IL S.307 f.; Emil Friedberg, Kirchenrecht, 
6. Aufl., Leipzig 1909, S. 284; Stutz, Kirchenrecht 8. 489 £. 

®) Friedberg, Kirchenrecht S. 284. 

°) Ueber den nichtjuristischen Begriff „geistliche Leitung“ siehe 
weiter unten. Arndt 8. 66. 
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lichen Orden bleibt aber in vollem Masse bestehen. Die 
Bischöfe wählen unter den Trappisten die geeigneten Beicht- 
väter für die Trappistinnen, delegieren und approbieren sie; 
die ausserordentlichen Beichtväter derselben aber können von 
ihnen aus dem Weltklerus deputiert werden!). Die Tätig- 
keit einer Männervereinigung bei einer Frauenvereinigung 
ausserhalb des Beichtstuhles fällt nicht unter den Begriff 
„geistliche Leitung“. Deshalb kann z. B. ein Männerorden 
in einer mit ihm durch gleiche Vorschriften der Konstitutionen 
verbundenen Frauenkongregation Vorträge und Exerzitien ab- 
halten, aber von geistlicher Leitung kann dann noch nicht 
die Rede sein. 

Die Vincentinerinnen ?) sollen uns das konkrete Beispiel 
abgeben für das, was Exemtion ist. Die juristische Verbin- 
dung, die zwischen den beiden Säkularkongregationen, den 
„Pretres de la Mission“ und den „Filles de la Charite* (Vin- 
centinerinnen), besteht, ist auf ihren gemeinsamen Gründer 
zurückzuführen, den hl. Vincenz von Paul, der die Frauen- 
kongregation unter die direkte und ausschliessliche Leitung 
des Generalobern der Lazaristen stellte?). Aber es ist die 
Exemtion von der bischöflichen Jurisdiktion keine totale. Die 
Regelung des Kultus und was damit in Verbindung steht, 
die Erlaubnis zur Eröffnung öffentlicher und halböftentlicher 
Kapellen, gehört zur bischöflichen Kompetenz. Auch der 
Beginn oder die Erweiterung der Tätigkeit der Kongregation 
innerhalb einer Diözese durch neue Niederlassungen hängt 
von der bischöflichen Erlaubnis ab. Weiterhin hat der Bischof 
das wichtige Recht der Approbation der durch den General- 
obern der Lazaristen präsentierten Beichtväter. Und zum 


!), Arndt S. 67. Vgl. dazu das Dekret der Religiosenkongre- 
gation „Cum de sacramentalibus“ de monialium et sororum confes- 
sionibus vom 3. Februar 1913, c. 6, 7, Acta Apostolicae sedis V, 1913, 
p. 63, 244. 

2) Heimbucher IIl 8. 530 ff. 

®) Bastien p. 349. 
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Schluss ist er berechtigt, die Beobachtung des Dekretes 
„Quemadmodum“ zu überwachen, aber nur bei Nachlässigkeit 
des Generalobern und nur als apostolischer Delegierter und 
nicht als Ordinarius. Damit sind die bischöflichen Rechte 
gegenüber den Vincentinerinnen erschöpft‘). Wir haben da- 
mit gezeigt, dass eine Exemtion von der bischöflichen Juris- 
diktion nur nach bestimmten Richtungen eintritt?). In welchem 
Verhältnis stehen nun die „Filles de la Charite“ anderseits zu 
den Lazaristen? Sie sind völlig von dem General der Laza- 
risten abhängig. Schon auf die Besetzung der wichtigsten 
Aemter der Kongregation, desjenigen der (@reneraloberin und 
derjenigen ihrer Assistentinnen, hat er dadurch einen ent- 
scheidenden Einfluss, dass ihm die Bestätigung der Wahl 
dieser Personen zusteht. Die Häuser unterliegen seiner Visi- 
tation und seiner Administrativkontrolle gemäss den Konstitu- 
tionen der Gesellschaft. Weiterer Einfluss ist dem General 
dadurch eingeräumt, dass er die aus den Reihen der Welt- 
geistlichen zu entnehmenden Beichtväter dem Bischof prä- 
sentieren darf. Sodann hat er für die Beobachtung des 
Dekretes „Quemadmodum“ Sorge zu tragen). Es sind das 
nur einige Rechte des Generalobern. Aber sie geben uns ein 
deutliches Bild davon, in welcher Art diese Abhängigkeit, 
diese organische Verbindung ausgestaltet ist. Der Lazaristen- 
generalobere ist die oberste Instanz, ist der Generalobere für 
die Vincentinerinnen. Die Verwaltung der Kongregation „in 
personis et in re“ steht unter seinem massgebenden Einfluss. 
Den geistlichen Einfluss erhält er sich durch das Präsentations- 
recht der Beichtväter*). Die barmherzigen Schwestern vom 

) Bastien p. 355. 

°) Soweit die Lazaristen die Beichtväter aus ihren Reihen stellen, 
bedürfen auch diese der bischöflichen Approbation (Const. Comm. Congr. 
Miss. c.. XI n.4). Bastien p. 352. 

’) Das Dekret „Conditae“ kommt aus verschiedenen rechtlichen 
Gründen für die Filles de la Charite nicht in Betracht, vgl. Bastien 


p- 354 3. 
‘) Bastien p. 355 =. 
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hl. Vincenz von Paul sind nicht die einzige exemte Frauen- 
kongregation; exemt sind z. B. noch die Filles de la Sagesse, 
über die die Pöres de la Compagnie de Marie eine gewisse 
Leitung haben, indem deren General dem Generalkapitel der 
Schwestern präsidiert und die Beobachtung der Konstitutionen 
in den einzelnen Häusern überwacht und fördert und unter 
der nötigen Abhängigkeit von den Ördinarien andere Akte 
zum Wohl der Kongregation vornimmt !); oder der französische 
Zweig der Töchter der Liebe von Besancon ?) und andere). 
Nur auf eine Erweiterung der Frage, was eine exemte Frauen- 
kongregation sei, läuft unsere letzte Frage hinaus: 

Was ist ein zweiter Orden? Wir werden sehen, dass 
auch hier das ausschlaggebende Moment die Exemtion von 
der bischöflichen Jurisdiktion bildet. 

Als typisches Beispiel eines zweiten Ordens diene uns 
der Klarissenorden‘). Der Franziskanerorden, der für die 
Stiftung der hl. Klara, den Orden der Klarissen, vorbildlich 
war, unterschied sich von den früheren Orden durch ein be- 
sonders scharfes Armutsgelübde, durch seine Einrichtung als 
Mendikantenorden®). In ihrer Regel von 1253 lehnte sich die 
hl. Klara in der Stellung zum Eigentum ®) sogar dem Wortlaut 
nach an die Minoritenregel von 1223) an. Die Stellung zur 
Armut war das alle franziskanischen Frauenklöster einigende 
Band, und sie rechtfertigt erst, alle diese unter dem Namen 


) Arndt 8.69; Battandier p. 27. 

2) Arndt 8. 62. 

3) Battandier p. 27: Heute sind übrigens derartige Affiliationen 
von Fraueninstituten an Männerinstitute mit einfachen Gelübden ver- 
boten. Es wäre also heute die Schaffung dieser Abhängigkeit der Filles 
de la Charite von den Pretres de la Mission wohl unmöglich. Vgl. 
oben S. 159. 

*, Holzapfel 8. 639; Heimbucher I 8.475 f. 

5) Heimbucher II 8. 838. 

6) In der Franziskanerregel Kapitel 4 und 6; Heimbucher I 
S. 338. 

?) Holzapfel S. 643. 
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Klarissen zusammenzufassen !). Klara wünschte ferner unter 
der Leitung des hl. Franziskus zu leben. Dieser kleidete sie 
ein?). Als Gregor IX, dem Verkehr der Minoriten mit den 
armen Frauen zu St. Damian Beschränkungen auferlegen bezw. 
denselben nur unter päpstlicher Erlaubnis gestatten wollte, 
musste er von einer Durchführung einer solchen Massnahme 
absehen; denn Klara wusste sich mit Energie den Weiter- 
bestand der von Franziskus eingeleiteten Beziehungen zwischen 
St. Damian und den Minoriten zu sichern und erzwang sich 
in diesem Falle eine Aenderung der päpstlichen Massnahmen. 
Die Regula S. Olarae sucht den Anschluss an den Minoriten- 
orden juristisch zu normieren. Der Kardinalprotektor der 
Minoriten sollte auch der der Klarissen sein. Die Minoriten 
sollten nach wie vor die Funktionen des Visitators, des Kaplans 
und Almosensammlers für St. Damian auf sich nehmen. 
Zwischen St. Damian, dem Mutterhaus der Klarissen, und 
den Minoriten bestand also von Anfang an faktisch und 
rechtlich eine Verbindung. Die Regel Innocenz IV. von 1247 
bestimmte, dass in die Professformel der Klarissen ausdrück- 
lich der Name des hl. Franziskus aufgenommen werde. Dieser 
Regel zufolge haben der General und die Provinzialen der 
Minoriten die Oberleitung der Klarissen, die Minoritengeneral- 
kapitel sind zuständig für die Genehmigung neuzugründender 
Klarissenklöster >). 

Von einer ins einzelne gehenden Schilderung der recht- 
lichen Beziehungen zwischen den franziskanischen Männer- und 
Frauenorden in den späteren Jahrhunderten bis zur Neuzeit 
wollen wir hier absehen und nur feststellen, dass das grund- 


') Im Vergleich dazu war z. B. die Regelung der Fastenpraxis 
etwas Nebensächliches: HolzapfelS. 639, 642; über die franziskanische 
Fastenpraxis in St. Damian vgl. denselben 8.646; über die Hugo- 
linsche Fastenpraxis; ebenda $. 648 über die Fastenvorschriften der 
Regel Innocenz IV. 

°) Holzapfel S. 639, 

?) Holzapfel S. 647. 
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sätzliche Verhältnis der unter den Sammelbegriff Klarissen 
fallenden Frauenorden zu den franziskanischen Männerorden 
von Anfang an sich in den eben gezeigten engen rechtlichen 
Verknüpfungen äusserte. Wir haben aber streng auseinander 
zu halten die Zugehörigkeit zu den Klarissen und die rechtliche 
Abhängigkeit von den Franziskanern. Nur das Zusammen- 
wirken beider Faktoren ergibt einen zweiten Orden des 
hl. Franziskus. Fehlt einer dieser Faktoren, so entfällt 
für diese Erscheinung der Begriff des zweiten Ordens. So 
gab es Klarissen, die keinerlei Beziehungen zu den Minoriten 
hatten }). 

Endlich ist die Klarissenregel und zwar die von 1253 
und die Franziskanerregel von 1223 in ihren gegenseitigen 
Beziehungen zu betrachten. 

Die Regel von 1223 enthält allerdings ein Verbot: „Ne 
ingrediantur monasteria monacharum.* Diesem allgemeinen 
Verbot ist aber die Klausel angefügt: „praeter illos, quibus 
a Sede Apostolica concessa est licentia specialis.“ Dieser 
Zusatz wurde noch zu Lebzeiten des hl, Franziskus aus- 
schliesslich auf die Klarissenklöster bezogen. Man war der 
Ansicht, dass Franziskus dadurch Hugolin doch noch die 
Möglichkeit offen lassen wollte, die Klarissen unter die 
Obhut der Minoriten zu bringen ?). Die Rechtsgeschichte der 
Franziskaner lehrt, in welch weitem Umfang die Minoriten 
sich diese Klausel zu Nutzen gemacht haben, wie ihre General- 
kapitel sogar so weit gingen, selbständig Normen über die 
Moniales aufzustellen®). Die Normen der Klarissenregel 
stehen also in harmonischem Einklang mit der Minoritenregel 
und treten nicht in Gegensatz zu dieser. Damit haben wir 
den letzten Faktor, der sozusagen erst die Verbindung zwischen 
den beiden bereits genannten herstellt. Diese drei Faktoren 


!) Holzapfel 8. 647. 
2, Holzapfel S. 646. 
») Holzapfel S. 650. 
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haben die franziskanischen Frauenorden zu einem zweiten 
Orden des hl. Franziskus gemacht. Zunächst bestand ein rein 
faktisches Abhängigkeitsverhältnis zwischen dem Klarissenhaus 
St. Damian und den Minoriten, dieses wurde später rechtlich 
anerkannt !). 

Fassen wir das Ergebnis der Betrachtung dieses konkreten 
Falles zusammen. Die erste Grundvoraussetzung für den 
Begriff des zweiten Ordens ist, dass der weibliche Orden 
dasselbe geistliche Grundprinzip anerkennt wie der männliche 
Orden, was sich formell meist in einer wenigstens partiellen 
Anlehnung an die Gesetze des männlichen Vorbildes kundgibt. 
Eintsteht oder besteht ein solcher Frauenorden und tritt er 
zu dem vorbildlichen Männerorden in ein faktisches ständiges 
Verhältnis — wozu aber die Stiftung, ÖOrganisierung und 
Redaktion der Regeln durch Genossen des männlichen Ordens 
als rein temporäre Erscheinungen nicht gerechnet werden 
können —, so vermögen sich daraus rechtliche Beziehungen 
nur zu entwickeln, wenn die Regeln des Männerordens solche 
nicht verbieten, sondern sie ermöglichen. Der Frauenorden 
kann seine Stellung zu dem Männerorden in seinen Normen 
fixieren mit dem Vorbehalt, dass der Männerorden diese in 
der Praxis anerkennt und in seiner autonomen Gesetzgebung 
berücksichtigt. Erst in dem Augenblick, wo der Männer- 
orden seinerseits formell und offiziell hierzu zustimmt, kann 
man sagen, dass der Männerorden einen weiblichen Zweig 
besitzt in Gestalt eines zweiten Ordens, eines Frauenordens, 
Drei Bedingungen: Gemeinsamkeit der Grundprinzipien mit 
einem Männerorden, Abhängigkeit von diesem Männerorden 
und juristische Fixierung dieses Faktums von beiden Seiten, 
müssen erfüllt sein, damit ein Frauenorden als zweiter Orden 
eines Männerordens charakterisiert werden kann. 


‘) Durch Approbation der Regula S. Clarae; ebenda $. 643, 
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S8. 


Die Stellung des Jesuitenordens zur Frauenseelsorge. 


Eine singuläre Stellung unter den Orden und speziell 
unter den Regularklerikern nimmt der ‚JJesuitenorden in der 
Frage der Frauenseelsorge ein. Er ist der einzige Orden, 
der sich von Anfang an und mit vollem Erfolg gegen die 
Uebernahme der Frauenseelsorge wehrte. Im folgenden soll 
nun an der Hand der Rechtsgeschichte und der Gesetzgebung 
des Jesuitenordens gezeigt werden, wie die Gesellschaft Jesu 
seit ihrer Entstehung bis in unsere Zeit ihre grundsätzliche 
Stellung zu behaupten wusste, und im Anschluss daran soll 
die Frage entschieden werden, ob der Jesuitenorden in der 
Lage ist, die geistliche Leitung einer Frauengenossenschaft zu 
übernehmen, die Exemtion einer Frauenvereinigung zu er- 
möglichen und endlich sich einen zweiten Orden oder weib- 
lichen Zweig anzugliedern. 

Die Bedeutung, die der Stifter und seine Gesellschaft in 
kurzer Zeit im kirchlichen Leben gewonnen hatte, blieb nicht 
ohne Einfluss auf die katholische Frauenwelt. Oft wurde des- 
halb Ignatius von einzelnen Frauen, von einzelnen Ordens- 
schwestern, ja von ganzen Frauenklöstern angegangen, sie in 
die Obhut der Gesellschaft zu nehmen). Er wies aber alle 
derartigen Bestrebungen zurück; denn er befürchtete in der 
Uebernahme von Frauenklöstern eine zwecklose Vermehrung 
der so wie so schon zahlreichen Ordensgeschäfte, und er sah 
in ihr ein Hemmnis für eine wirksame Entfaltung des Ge- 
horsamsgelübdes gegenüber dem Papst?). Es hat deshalb als 
Ausnahme zu gelten, wenn Ignatius dem Kardinal Farnese 
zulieb den Einsiedlerinnen von St. Peter durch seine Ordens- 
genossen Satzungen aufstellen und die Beichte abnehmen 


!) Pastor 8. 407. 
2) Nieuwenhoff I S. 145. 
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liess). Seinen grundsätzlichen Standpunkt wusste Ignatius 
auch gegenüber seiner früheren Wohltäterin Isabella Roser 
in Barcelona zu wahren). Verwitwet kam diese 1545 nach 
Rom. Ignatius unterstützte sie daselbst in den ihm durch 
seine Regeln gezogenen Grenzen. Ihre feste Absicht war, 
ein Frauenkloster auf Grundlage der Jesuitenregeln zu gründen 
und unter die Leitung des Ignatius zu stellen nach dem Vorbild 
der zweiten Orden des hl. Franziskus und des hl. Dominikus °). 
Allein Ignatius lehnte zunächst ab; schrieb er doch in jenen 
Jahren: „Wir, die wir hier an der Kurie leben, sehen es 
alle Tage, wie es den Franziskanern und den Dominikanern 
mit ihren Nonnenklöstern geht, wie viele Verlegenheiten sie 
den Mönchen bereiten; uns ginge es nicht besser“ *). Isabella 
stand nicht allein; von gleicher Absicht beseelt waren ihre 
Dienerin Franziska Cruyllas und eine gewisse Lucretia 
Bradine®). Isabella appellierte an Paul III.) und erlangte 
wirklich von ihm die Zusage, dass sie in die Hände des 
Heiligen das Gehorsamsgelübde ablegen und mit ihren zwei 
Gefährtinnen nach den gewöhnlichen Ordensgelübden unter 
seiner Leitung leben dürfe. Ignatius gehorchte dem päpst- 
lichen Befehl und nahm ihre Gelübde entgegen’). Isabella 
nahm sich der Büsserinnen von S. Marta an°®). Bald zeigte 
es sich, dass diese drei Frauen dem hl. Ignatius ebenso viel 


\ Bastor!S4407: 

?) Ueber Isabella Roser vgl. Fouqueray I p.69 und vor allem 
über die früheren Beziehungen der Roser zu Ignatius: Astrain I p. 39, 
n. 2, p. 47, 58, 230 8; Nieuwenhoff IS.259 f. 

») Nieuwenhoff II S. 144 f. Dieser gibt den Anfang des Jahres 
1546 als Zeitpunkt des Eintreffens Isabella Rosers in Rom an, Helyot 
VII p. 491 und Pastor 8.408 dagegen das Jahr 1545. 

#) Pastor 8. 407. 

5) Pa'stor S. 408. 

6) Pastor 8.408 A. 1: „supplicatio ad Pontificem, ut emittere 
Societatis vota permitterentur“ betreffend. 

7) Nieuwenhoff IL S. 146. 

8) Pastor S. 400 f. 
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Sorge und Mühe bereiteten wie die Leitung seiner ganzen 
Gesellschaft. 

Als dazu noch finanzielle Schwierigkeiten zu Differenzen 
zwischen Ignatius und den Frauen führten, richtete jener 
1547 eine allgemein gehaltene Bittschrift an den Papst, in 
der er ausführte: er und seine Brüder hätten sich von Anfang 
an der Predigt, heiligen Lektionen, Exhortationen, geistlichen 
Uebungen und anderen Werken der Charitas gewidmet und seien 
nun auch angegangen worden, die Sorge für Nonnen und andere 
Frauen, die Gott zu dienen wünschten, zu übernehmen. Dies 
sei aber ein Hindernis für die primären und wesentlichen 
Aufgaben ihrer Berufung. Sie bäten jedoch, in keiner Weise 
gehalten zu sein, die Sorge für Nonnen und andere Frauen 
auf sich zu nehmen, man möge sie vielmehr dauernd von 
einer solchen Last befreien. Am 19. Mai 1547 willfahrte der 
Papst der Bitte des Ordensstifters und damit war das Schicksal 
der Jesuitinnen endgültig besiegelt. 

Ohne Zweifel hätte sich aus dieser Gründung ein zweiter 
Orden, ein weiblicher Zweig der 8. J., entwickelt. Die An- 
sätze waren hier jedenfalls ebenso gegeben wie bei dem Kloster 
der hl. Klara von St. Damian. Juristisch muss die Stiftung 
der Isabella Roser als Orden angesprochen werden, da feier- 
liche Gelübde in derselben abgelegt wurden. Die rechtliche 
Abhängigkeit drückt sich darin aus, dass die Ablegung der 
Gelübde in die Hände des Jesuitengenerals geschah und 
diesem der Gehorsam gelobt wurde. Die rechtliche Verwandt- 
schaft zeigt sich in der Befolgung der Jesuitenregeln. Die 
spirituelle Verknüpfung tut sich kund in der Teilnahme an 
den Gnaden und Ablässen des Jesuitenordens'). Es lag also 
eine völlige rechtliche Zugehörigkeit dieser „Töchter der Ge- 
sellschaft Jesu“?) zu den Jesuiten vor?). Auch fernerhin 


!) Pastor 8.398: Paul III. verlieh dem Stifter grosse, auch anderen 


mitteilbare Ablässe. 
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blieb der Jesuitenorden nicht unbehelligt von ähnlichen Ge+ 
suchen ?). 

Am 18. Oktober 1549 setzte Paul III. seinen Verdiensten 
um die Gesellschaft Jesu die Krone auf durch Erlass der 
Bulle „Licet debitum“. Wie die Franziskaner von Sixtus IV. 
(1471—1484) ein „Mare Magnum“ erhalten hatten, so hatte 
auch Ignatius seit Jahren für seine Gesellschaft eine Bulle 
gewünscht, in der verschiedene Befugnisse, Privilegien und 
Gnaden endgültig zusammengefasst würden, welche man sonst 
immer wieder eigens hätte verlangen müssen. Hauptsächlich 
auf Betreiben Franz Borgias sollte nun vier Wochen vor dem 
Tode des Papstes dieser Wunsch erfüllt werden?). In diese 
Bulle wurde auch das bereits erwirkte Privileg betreffend die 
Frauenseelsorge aufgenommen und damit aufs neue bestätigt; 
Durch die erlangten und noch zu erlangenden päpstlichen 
Breven sollte die Gesellschaft nicht zur Uebernahme der 
Sorge für Nonnen angehalten werden; es müsste denn dieses 
Privileg ausdrücklich rückgängig gemacht werden’). 

Das gedachte Privileg wurde aber seitdem unverändert 
aufrecht erhalten. Ein Jahrzehnt nach der Wiederherstellung 
des Jesuitenordens bestätigte Leo XII. (1823—1829) in seinem 
Breve „Plura inter* vom 11. Juli 1826 jenes 300 Jahre 
vorher erwirkte Privileg aufs neue: der Orden ist von der 
Frauenseelsorge entbunden !). 


Quellenstellen folgende bemerkenswerte Wendungen zu finden sind: Isa- 
bella will die „Societatis ‚vota“ ablegen; sie wird „professa Societatis“ 
genannt; Ignatius heisst: „Prepösito de la venerable Compania de Jesus, 
Perlado y Superior de la dicha Senora Isabella, y en cuius manibus 
ella hizo profesion“; Oruyllas gelobte: „de commissione suae Sanctitatis“ 
„obedientiam ... Ignatio, et forsan pro tempore existenti Praeposito 
Societatis ..., atque castitatem et paupertatem ... in eiusdem manibus 
solemniter“. 

') Nieuwenhoff II S. 347 £. 

®) Pastor 8. 398; Nieuwenhoff II S. 372. 

») Nieuwenhoff II S. 372; siehe Anhang. 

*) Siehe Anhang. 
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In derselben Richtung bewegt sich das Compendium 
Privilegiorum, in der Gestalt, die es in der Florentiner Aus- 
gabe des Institutum 8. J. von 1893 empfangen hat, d.h. in jener 
Sammlung von Exzerpten aus den die S. J. und andere 
Orden speziell betrefftenden Bullen‘). Hier erhalten wir eine 
Interpretation des Begriffes „cura Monialium“. Sie besteht 
der Hauptsache nach in der Ausübung der Funktionen eines 
Beichtvaters. Auf die Jesuiten kann kein Zwang ausgeübt 
werden zur Uebernahme des Beichthörens bei Nonnen. Wohl 
können sie aber als ausserordentliche Beichtväter zu Nonnen 
deputiert werden, und in diesem Falle sind sie den Bestim- 
mungen der Constitutio Benedikts XIV. „Pastoralis curae“ 
vom 5. August 1748 unterworfen ?). 

Es ist selbstverständlich, dass die praktischen Erfahrungen 
der Gesellschaft Jesu in der Frauenseelsorge einen Nieder- 
schlag in den Ordenskonstitutionen von 1558 gefunden haben. 

In den sechsten Teil derselben, ins dritte Kapitel, wo 
die Dinge aufgezählt werden, mit welchen sich die Ordens- 
mitglieder beschäftigen dürfen, und von denen sie sich ent- 
halten müssen, ist als $ 5 das Verbot der Frauenseelsorge 
aufgenommen). Man kann diesen wichtigen Paragraphen, 
der, wie wir weiter sehen werden, einen Ftundamentalgrundsatz 
der 8. J. darstellt, in drei Teile zerlegen: einleitend wird die 
Berechtigung des Verbotes begründet; es folgt dann das Ver- 
bot selbst mit einer Interpretation seines Inhaltes; abschliessend 
wird eine Ausnahme normiert, die nicht unter das Verbot 
fällt. Die Motivierung ist die alte, die der hl. Ignatius gegen- 
über dem Papst immer wieder vorbrachte, und mit der er 
alle Ansuchen abfertigte; sie ist im Grundprinzip des Ordens 
begründet, im Gehorsam. Wohin der Jesuit vom Papst oder 
von seinen Obern gesendet wird, er muss jederzeit bereit sein, 


!) Buss IS. 218sf. 
2) Siehe Anhang. 
’) Siehe Anhang. 
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alle Teile der Welt zu durcheilen. Will er dieser Forderung 
nachkommen, so muss er sich seine Beweglichkeit bewahren, 
so muss er freie Hand haben; eine Bindung des Ordens oder 
des einzelnen Gliedes verbietet sich deshalb von selbst. Das 
Verbot beschränkt sich nicht etwa auf die Sorge für Reli- 
giosen, sondern trifft auch die Sorge für andere Frauen, über- 
haupt allgemein die cura animarum !); definiert ist aber dieser 
Begriff dahin, dass die Jesuiten bei Religiosen in ordentlicher 
Weise nicht Beichte hören oder die Frauen leiten dürfen. Nur 
wenn besondere gewichtige Gründe vorliegen, steht nichts im 
Wege, ausnahmsweise einmal die Beichten eines Frauenklosters 
abzunehmen. Auch darf diese Konzession nicht zu Gunsten eines 
ganzen F'rrauenordens Platz greifen, sondern nur zu Gunsten 
eines einzelnen Klosters. Wir sehen also, mit welch geradezu 
skrupulöser Aengstlichkeit Ignatius diese Ausnahmen nor- 
miert hat. Ein solcher Ausnahmefall dagegen ist nach der 
Interpretation der S. J. wohl immer die Stellung ausserordent- 
licher Beichtväter ?). $ 5 verbietet den Jesuiten, bei Nonnen 
als ordentliche Beichtväter zu fungieren, stellt ihnen aber frei, 
als ausserordentliche Beichtväter tätig zu sein. Wie alle 
anderen Orden ist auch die S. J. in dieser Materie der Bulle 
Benedikts XIV. „Pastoralis curae* unterworfen), die das 
Beichtinstitut für die Religiosen einheitlich ordnet‘), sowie 
dem Dekrete der Religiosenkongregation vom 3. Februar 1913 
über die Beichte der Klosterfrauen mit feierlichen sowohl 
wie mit einfachen Gelübden®). Unbedingte Voraussetzung für 
das Fungieren eines Beichtvaters in einer Kommunität ist 


') Vgl. dazu Konst. P. IV ce II 84; P.IVc.IIB. 

?) Siehe oben S. 149 und Anhang. 

3) Siehe oben 8. 149. 

*) Battandier p. 404 ss. 

?) Siehe oben S. 139 A. 1 und dazu die bei Stutz, Kirchen- 
recht S. 432, Sägmüller II S.429 f. und Nikolaus Hilling, Die 
Reformen des Papstes Pius X. III, Bonn 1915, S. 60 ff. angeführte 
Literatur. 
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seine Bestellung bezw. Approbation durch den Ordinarius '). 
Die Ernennung des ordentlichen Beichtvaters erfolgt für drei 
Jahre?); es soll ein bestimmter Beichtvater für jede Kom- 
munität von Schwestern bestellt werden°). Von Bedeutung 
für einen bereitwilligen Männerorden ist diese dreijährige Ver- 
pflichtung seiner einzelnen Mitglieder; hat ein solcher Orden 
gar die geistliche Leitung etwa eines ganzen Frauenordens 
übernommen, so können dadurch zahlreiche Ordenskräfte im 
Dienste des weiblichen Ordens absorbiert werden, denn der 
ordentliche Beichtvater muss wohl fast ausschliesslich seine 
Kräfte der ganzen Kommunität zur Verfügung stellen; besteht 
doch für die Religiosen die Vorschrift, wenigstens einmal in 
der Woche zu beichten), eine Zahl, die sicherlich seit In- 
krafttreten des Dekretes der Sacra Congregatio Concilü de 
quotidiana SS. Eucharistiae sumptione °’) erhöht worden ist. 
Die Wirksamkeit des ausserordentlichen Beichtvaters tritt da- 
gegen ganz zurück. Der ausserordentliche Beichtvater kommt, 
für jeden einzelnen Fall besonders ernannt®), nur zwei-, 
drei- oder viermal im Jahre, um sämtlicher Schwestern Beichte 
zu hören. Diese müssen alle vor ihm erscheinen, aber sie sind 
nicht verpflichtet, ihm wirklich zu beichten ?). Verschieden 
von dem ordentlichen und ausserordentlichen Beichtvater ist 
der spezielle Beichtiger, den die Oberinnen schwerkranken 
Schwestern anzubieten haben, und den sie auch denen, die 
einen speziellen Beichtvater wünschen, gewähren müssen °). 
Wenn nun der Jesuit als ausserordentlicher Beichtiger fun- 
gieren kann, so ist ihm sicherlich auch erlaubt, als spezieller 
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tätig zu werden; denn gerade für dessen Tätigkeit liegen ja 
immer besondere Gründe vor. Die Bedeutung beider aber, des 
ausserordentlichen und des besonderen Beichtvaters, ist im. 
Vergleich zu der eines ordentlichen sehr gering. Wir haben 
oben bemerkt, dass das Hauptmerkmal der geistlichen Leitung 
das Stellen der ordentlichen Beichtväter ist, und indem & 5 
dem Jesuiten die Ausübung der Funktionen eines solchen ver- 
bietet, ist ihm begrifflich die geistliche Leitung untersagt. Es 
ist nun die Frage aufzuwerfen: Dürfen wir das Verbot nur 
auf die geistliche Leitung beschränken, oder aber ist exten- 
sive Interpretation angebracht? Wir müssen zu der letzteren 
Ansicht neigen. Denn wird schon die geistliche Leitung als 
drückende Last empfunden, um wie viel mehr muss dies gelten 
von der Eximierung einer Frauenvereinigung von der bischöf- 
lichen Jurisdiktion und von ihrer Unterwerfung unter die $. J. 
oder von der Bildung eines zweiten Ordens oder weiblichen 
Zwweiges, wo die Inanspruchnahme der 8. J. durch die ad- 
ministrativen und jurisdiktionellen Geschäfte des Frauenvereines 
in ganz bedeutendem Masse gesteigert würde. Damit sind 
derartige Bildungen ausgeschlossen. Für eine solche exten- 
sive Interpretation spricht ferner der Umstand, dass die Be- 
freiung von der Frauenseelsorge in der Bulle Pauls III. in 
einem bestimmten Zusammenhang aufgestellt wird. Gleich- 
zeitig werden nämlich die Jesuiten auch von aller Visitation 
und Inquisition in den Klöstern und von aller kirchlichen 
Rechtspflege für befreit erklärt. Dieser Zusammenhang wird 
auch im Kompendium der Privilegien (Artikel Exemptio 216) 
gewahrt, der im wesentlichen nur eine Wiederholung der be- 
treffenden Bullenstelle darstellt, und der Artikel Moniales 416 
lässt keinen Zweifel darüber, dass die Exemtion von der 
Visitation, Inquisition und kirchlichen Rechtspflege vor allen 
Dingen auch gegenüber Nonnenklöstern zu gelten hat!), So 
müssen wir also zu dem Ergebnis kommen, dass der Gesell- 


') Siehe im Anhang die betreffenden Artikel. 
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schaft Jesu nach ihren Konstitutionen P. VI c.II 55 
nicht nur die geistliche Leitung, sondern überhaupt die Her- 
stellung jeglicher, insbesondere rechtlicher Verbindung mit 
einer Frauenvereinigung verboten ist, und dass damit die 
Schaffung einer exemten Frauenkongregation oder eines zweiten 
Ordens oder weiblichen Zweiges ausgeschlossen bleibt. 

Auch die Franziskaner und die Dominikaner verboten 
die Frauenseelsorge durch ihre Regeln, aber die rauhe Wirk- 
lichkeit hat beide Orden auf andere Bahnen gewiesen. Welche 
Entwicklung nahm aber diese Konstitution bei der 8. J., 
wurde sie abgeändert oder wurde sie in Kraft behalten? 
Auch beim Jesuitenorden hat ja die spätere Praxis manches 
an den Konstitutionen modifizieren müssen. 

Der Jesuitengeneral Mercurian (1573—1581) kam einem 
dringenden Bedürfnis seiner Gesellschaft dadurch entgegen, 
dass er die gültigen Bestimmungen aus den Konstitutionen 
und den von den Generalkongregationen verfügten Modifi- 
kationen sammelte und so eine Gesamtübersicht der für die 
verschiedenen Aemter der Gesellschaft erlassenen Vorschriften 
gab, die den Vorteil bot, dass jedes Mitglied ein einheitliches 
Bild von seinen Verpflichtungen jederzeit gewinnen konnte'). 
Diese Arbeit ist die bekannte Regelsammlung; an deren Spitze 
stehen das „Summarium derjenigen Konstitutionen, welche auf 
die geistliche Unterrichtung der Unsrigen Bezug nehmen und 
von allen zu beobachten sind“ 2) und die gemeinschaftlichen 
Regeln. In diesen wird nun dem Präpositus des Profess- 
hauses und dem Rektor das Verbot des erwähnten $ 5 ein- 
geschärft. Beide Regeln, die der Form und dem Inhalt nach 
identisch sind), verbieten den Obern, zu erlauben, dass ihre 
Untergebenen sich der Sorge für Religiose und andere Frauen 
unterziehen durch Uebernahme der ordentlichen Beichte und 


) Buss II 8. 850 ff. 
2) J.S.J. II p: 70-168. 
®), Siehe Anhang. 


154 A.Hillengass, Die Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu. 


der Leitung. Das Zugeständnis, bei Gelegenheit aus besonderen 
Gründen in einem Kloster die Beichte abnehmen zu dürfen, 
wird aber anderseits dahin erweitert, dass es unter denselben 
Umständen Jesuiten auch gestattet sei, den Klosterfrauen zu 
predigen. Dagegen wird betont, es dürfe der Jesuit nicht 
sich selbst anbieten, sondern nur in Funktion treten, wenn 
es die Vorsteherin des Klosters fordere. Bemerkenswert ist, 
dass das Verbot nicht nur in die Regeln des Obern des 
Professhauses aufgenommen ist, sondern auch in die des 
Rektors. Dass aber auch der Rektor für seine Untergebenen 
das Verbot aufrecht zu halten hat, beweist, dass es gleich- 
mässig für alle in Betracht kommenden Mitgliederkiassen der 
S. J. besteht, soweit diese in ihrer Mitte Priester haben. So 
hat denn auch Mercurian dem Priester noch besonders seine 
Verpflichtung aus den Konstitutionen P. VI ec. III $ 5 vor 
Augen gehalten und deren Bestimmungen ihm in diese Worte 
gekleidet: Keiner darf die besondere Sorge für Personen, 
besonders für Frauen auf sich nehmen, und wenn er auch in 
seiner Eigenschaft als Beichtvater den Beichtenden im geist- 
lichen Leben orientiert, so darf er ihn jedoch nicht in seinen 
Gehorsam aufnehmen !). 

Die „Klostertöchter unserer lieben Frau“, die einige Zeit 
sich auch „Jesuitinnen“ nennen liessen 2), stellen nicht den ein- 


') Regulae Sacerdotum $ 19; J.S.J. I. 

?) Der Name erklärt sich aus den zahlreichen Beziehungen die 
zwischen der S..J. und den Religieuses filles de la Compaerie de Notre- 
Dame bestanden (H&lyot VI p. 340). Zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
gründeten nämlich die Peres de Borde und Raimond aus dem Jesuiten- 
kolleg in Bordeaux zusammen mit der Marquise de Montferrant einen 
weiblichen Orden für Mädchenerziehung nach dem Vorbild der 8. 1 
deren Zweck, Geist und Uebungen übernommen wurden, soweit es für 
Frauen angängig erschien. P. de Borde übernahm die ganze Leitung 
des Unternehmens (H&lyot p. 347); er redigierte vor allem die Regela 
des Institutes in Anlehnung an die Jesuitenkonstitutionen. Das Sum- 
marium der Konstitutionen und die gemeinsamen Regeln der $. J. modi- 
fizierte Montferrant selbst für diesen Zweck (Helyot p. 548). P. de 
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zigen im Laufe des 17. Jahrhunderts unternommenen Versuch 
dar, einen weiblichen Jesuitenorden zu gründen. Die Umstände 
hrachten es mit sich, dass die Initiative auch diesmal nicht vom 
Jesuitenorden ausging, sondern ausserhalb desselben entstand. 
Im Jahre 1609 gründete die Engländerin Maria Ward (de 
(uardia) in Saint-Omer, im Departement du Pas de Oalais, 


Borde legte dann die letzte Hand an die Gesamtnormen des Institutes, 
an die gemeinsamen Regeln, an die Konstitutionen, an die Instruktionen 
und an die Gewohnheiten. Auch sonst beeinflussten Jesuiten die recht- 
liche Entwicklung des Ordens. Als der Generalvikar von Bordeaux 
zur Erledigung einiger Schwierigkeiten betreffend gewisse Artikel des 
Gründungsbreves mehrere Theologen zu einer Beratung zusammenberief, 
befanden sich unter diesen vier Jesuiten (H&lyot p. 351). Ueber die 
inneren Einrichtungen des am 7. April 1607 approbierten Ordens (H&lyot 
p. 349) ist folgendes zu bemerken. Nach zweijährigem Noviziat werden 
die Gelübde abgelegt, die dann zwei Mal im Jahr, an Mariä Reinigung 
und an Mariä Himmelfahrt, erneuert werden. Das Gebetsleben äussert 
sich täglich im Rezitieren des Offieium parvum B. V., der Marienlitaneien 
und des dreimaligen Rosenkranzes. Ergänzend wirken gemeinschaftliche 
und partikuläre geistliche Lesungen. Der Askese dienen die besonderen 
Fasten an jedem Samstag und an jeder Vigil eines Marienfestes. Die 
geistliche Erziehung wird gefördert durch ein tägliches Partikularexamen, 
weiter durch Generalbeichten in Perioden von drei Monaten für die 
„Soeurs Compagnes“ und von sechs Monaten für die Meres, endlich 
durch jährliche achttägige Exerzitien. Der Orden kennt diese Beamten- 
kategorien: Oberin = Mere premiere, Vikarin = Möre seconde und Mere 
sous-seconde. Der Oberin stehen vier Conseillöres oder Assistantes zur 
Seite, die in den geheimen und besonderen Beratungen Stimme haben, 
sowie eine Admonitorin = Mere Discrette (Helyot p. 354). Zu einer 
strengen, der 8. .). analogen Zentralisation hat es der Orden nicht ge- 
bracht (H&lyot p. 354, 340). Diese „Jesuitinnen“ wurden aber bereits 
im ersten Jahrzehnt ihres Bestehens dem Benediktinerorden aggregiert, 
dessen Gewand und Schleier sie annahmen, und an dessen Privilegien 
sie Anteil bekamen (Helyot p. 340, 349). Offiziell wurden die Mit- 
glieder des neuen Ordens „ Religieuses de l’Institut de la Bienheureuse 
et toujours Vierge Notre-Dame“ bezeichnet (H&lyot p. 349). Die wohl 
nur kurzlebige Benennung als Jesuitinnen war sicherlich bloss vulgärer 
Natur und gründete sich eben auf die juristische Verwandtschaft mit 
der 8. J. Bei Heimbucher (HI 8. 370) ist der Orden unter den 
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ein Institut zur Heranbildung der weiblichen Jugend). Die 
neue Genossenschaft fand bald Verbreitung in England, Belgien 
und Deutschland (Löwen, Trier, Köln und München) 2). Vor- 
bildlich für Maria Ward waren in gewisser Beziehung die 
nur in losem Zusammenhang stehenden belgischen Bruder- 
schaften — Laienverbände von Frauen mit dem einfachen 
Keuschheitsgelübde —, die von einigen Jesuiten protegiert 
wurden. Etwas Aehnliches wollte sie für ihre englische Heimat 
schaffen ®). Schon der Name, den sie sich beilegten: „Jesui- 
tinnen“ (Jesuitissae), beweist zur Genüge, welche Absicht die 
Stifterin bei der Gründung und Ausgestaltung ihres Unter- 
nehmens verfolgte‘). Die Verfassung war nämlich ein 
getreues Abbild der Organisation des Jesuitenordens. Die 
(Genossenschaft kannte Kollegien, deren Vorstände Rektorinnen 
(= Rectrices) genannt wurden. Sie kannte Probationshäuser 
(= domus Probationis). Ueber die ganze Gesellschaft waren 
einer Generaloberin (= Praeposita Generalis) Jurisdiktions- 
befugnisse verliehen, die über die einzelnen Häuser durch 
Visitatorinnen (= Visitatrices) Kontrolle ausüben liess lasin 
die Hände der Generaloberin legten die Kongregationsmitglieder 
die Gelübde der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams ab, 
die feierlicher Natur waren ®), obgleich keine Klausur gehalten 
wurde. Als Ordenspersonen machten sie sich durch eine be- 


Kongregationen aufgeführt, weshalb wir auch oben „von anderen Kon- 
gregationen wie den F. d. N. D,“ sprachen. 

') Heimbucher III S. 365. 

?) Brück im K.L. IV Sp. 572, Art. Englische Fräulein; Heim- 
bucher III S. 365, Bulle „Pastoralis Romani“ $2 vom 13. Januar 1630 
(publiziert am 31. Mai 1631) und „Quamvis Justo“ vom 9. April 1749 &2 
I Bullarii Rom. cont. 

°) Ihre ersten Genossinnen waren auch einige des Glaubens wegen 
aus ihrem Vaterland vertriebene Engländerinnen: Esser im K.L, IX 
Sp. 440, Art. Nonnen. 

‘) Bulle „Pastoralis Romani“ $ 2. 

°) Vgl. die analogen Begriffe im Index Generalis des J.S.J,. 

“) Ad instar solemnium: Bulle „Pastoralis Romani“ 802. 
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sondere Tracht kenntlich. So entwickelte sich die Gesellschaft 
unter dem Pontifikate Pauls V. (1605—1621) und Gregors XV. 
(1621—1623), aber ohne irgendwelche Approbation des 
hl. Stuhles '). Dagegen waren unter Urban VII. (1623—1644) 
aus England und Oesterreich Beschwerden über die ‚Jesuitinnen 
bei der S. ©. de Propaganda Fide eingelaufen, die schliesslich 
(1628) den Papst zur Unterdrückung der Gesellschaft veran- 
lassten 2). Im Zusammenhang damit wurde das weitere Tragen 
der Ordenstracht und die Zulassung neuer Mitglieder zur Ge- 
sellschaft verboten, die Gelübde der Jesuitinnen wurden für 
gelöst erklärt?). Als Urban VIII. die Aufhebung verfügte, 
machte er das Zugeständnis, dass diejenigen Genossenschafts- 
mitglieder, die unbedingte Gelübde abgelegt hätten, unter 
bischöflicher Obedienz in der Welt die Gelübde weiter be- 
obachten könnten, aber ohne Wiederherstellung der früheren 
Gemeinschaft. Das Armutsgelübde wurde dahin modifiziert, dass 
die Mitglieder den Ususfrukt an ihrem Vermögen erhielten und 
testierfähig wurden. Bezüglich des Keuschheitsgelübdes er- 
klärte Urban, es sei dies kein Ehehindernis, forderte die Mit- 
glieder jedoch auf, dem apostolischen Rat zu folgen und in 
einen kirchlich approbierten Orden einzutreten °). Die Folge 
dieses Zugeständnisses war, dass frühere Jesuitinnen mit 
anderen Mädchen sich in München zusammenschlossen und 
unter der Jurisdiktion des Diözesanordinarius nicht mehr als 
eigentliche Religiosinnen, sondern nur als Jungfrauen mit ein- 
fachen Gelübden sich der Erziehung und dem Unterricht der 
weiblichen Jugend widmeten. So entstand das „Institut Mariä“ 
oder der „Englischen Fräulein“. Dieser geschichtlich ganz 
lose Zusammenhang mit den Jesuitinnen blieb nicht ohne 
Einfluss auf die Englischen Fräulein. Durch das Breve vom 


!) Vgl. zur Verfassung Brück im K.L. IV Sp. 573, Bulle „Pasto- 
ralis Romani“ S 2. 

2) Heimbucher III 8. 365. 

3) Bulle „Pastoralis“ $ 5. 

‘) Bulle „Pastoralis“ S 5. 
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13. Juni 1703 „Inserutabili divinae Providentiae* approbierte 
Klemens XI. (1700—1721) ihre Regeln, die ebenso wie ihre 
Konstitutionen vielfach wörtlich mit den Statuten der „Jesui- 
tinnen“ übereinstimmten. Innerhalb der Kongregation selbst 
betrachtete man, obwohl man sich nach aussen hin gegen eine 
Identifizierung mit den ‚Jesuitinnen energisch wehrte, Maria 
Ward als Stifterin, verehrte sie als „Selige*, beging ihren 
Todestag durch ein feierliches Hochamt mit Predigt, hatte 
auch unter den Andachtsübungen eine Litanei, in der Maria 
Ward angerufen wurde u.s. w. All dies zog den „Englischen 
Fräulein“ viele Anfeindungen zu. Zu seiner Rechtfertigung 
behauptete das Institut, nicht Ward, sondern Isabella Roser 
sei Stifterin der Jesuitinnen. Im Jahre 1749 traf die Bulle 
Benedikts XIV. „Quamvis justo“, die den Streit über die 
Oberleitung des Instituts schlichtete, auch hierüber eine 
Entscheidung‘). Der Papst erklärte, dass die „Englischen 
Fräulein“ mit dem unterdrückten Institut nicht identisch seien, 
und dass ihnen untersagt werde, Maria Ward als Stifterin zu 
betrachten und sie als Selige anzurufen und zu verehren 2); 

Die Jesuitinnen gehören also der Geschichte an. Zu einem 
zweiten Orden des Jesuitenordens sind sie natürlich nicht 
geworden. Wie die Gesellschaft Jesu sich überhaupt zu ihnen 
stellte, ist nicht klar ersichtlich. Aber die Vermutung ist 
nicht ganz von der Hand zu weisen, dass die von der siebenten 
Generalkongregation der 8. J. (5. November 1615 bis 26. Ja- 
nuar 1616) erlassenen strengen Weisungen gegen die Ueber- 
nahme der Frauenseelsorge unmittelbar zur Abwehr der 
Tendenzen der Maria Ward bestimmt waren. 

Die Wiederherstellung des Jesuitenordens (1814) fällt zeit- 
lich mit dem Aufblühen der Kongregationen zusammen. Eine 


') Heimbucher III S. 366. 

”) Bulle „Quamvis justo“ 88 8, 5, 6, 8, 11; v. Scherer II S. 727 
und A. 48 hält übrigens trotz der Bulle „Quamvis justo“ daran 
fest, dass die „Jesuitinnen“ als Englische Fräulein wieder anerkannt 
wurden. 
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Tatsache, die die S. J. früher oder später aufs neue vor die 
Frage der Frauenseelsorge stellen musste! Von grösserer 
_ Bedeutung als die Nonnenklöster sind in der Neuzeit die 
Häuser weiblicher Kongregationen geworden. Deshalb waren 
seit der Wiederherstellung der 8. J. verschiedene Jesuiten durch 
die Umstände genötigt worden, ihre Tätigkeit auf Nonnenklöster 
oder Kongreganistenhäuser besonders zu konzentrieren. In- 
folgedessen unternahm es die dreiundzwanzigste Generalkon- 
gregation des Ordens im Jahre 1820, Beschränkungen hin- 
sichtlich der in der Seelsorge tätigen Personen und mit 
Bezug auf die Frauenseelsorge aufzustellen. Nur Jesuiten 
reiferen Alters dürfen Nonnenklöster oder weibliche Kongrega- 
nistenhäuser !) besuchen; es soll, wenn möglich, eine untere 
Altersgrenze für sie fixiert werden. Der Besuch aber darf 
nur erfolgen zur Vornahme von Exerzitien oder zur Abnahme 
von ausserordentlichen Beichten. Die Forderung eines reiferen 
Alters ist als eine Vorsichtsmassregel, als eine Gewähr für 
die Unverletzlichkeit des Keuschheitsgelübdes zu betrachten ?). 
Eine Neuerung wurde damit in das Institutum Societatis 
Jesu nicht eingeführt. Denn die Konstitutionen der 8. J. 
sorgen ohnehin dafür, dass der Jesuit, bis er imstande ist, als 
Frauenbeichtvater zu wirken, eine ganze Reihe von Stadien 
durchlaufen hat. Von einer Neuerung kann eher gesprochen 
werden bei der Forderung, es sei weit mehr Gewicht 
als auf das Alter darauf zu legen, dass der Beichtiger die 
nötige sittliche und geistige Reife besitze). Aehnlich wie 
mit der Abnahme der Frauenbeichte steht es mit der Abhaltung 
von Exerzitien ın Frauengenossenschaften. Vor allen Dingen 


!) Denn dies kann doch nur die Bedeutung von puellarum conser- 
vatoria sein, indem Conservatorium die kanonische Bezeichnung eines 
Hauses einer weiblichen Genossenschaft ohne feierliche Gelübde ist 
(Arndt, Rechtsbestimmungen SD): 

2) Konst. P. VI c real. 

3) Regulae Provincialis 100; Instructiones ad Provinciales et Supe- 


riores Societatis; Instructio m1S81. 
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muss der Jesuit die Exerzitien aus eigener persönlicher Er- 
fahrung kennen. Im allgemeinen soll er nur die Exerzitien 
der ersten Woche erteilen!). Der Präpositus des Profess- 
hauses aber, wie der Rektor, haben dafür Sorge zu tragen, 
dass nur solche Jesuiten Exerzitien halten ?), die durch Klugheit 
ausgezeichnet, in der Praxis geistlicher Dinge genügend erprobt 
und im Exerzitiengeben geübt sind®). So sehen wir, dass 
sich auch für den Exerzitienmeister ein gereifteres Alter von 
selbst ergibt. Es erscheint deshalb als einzige Neuerung der 
zwanzigsten Generalkongregation von 1820 die Norm, es sei, 
wenn möglich, ein bestimmtes Alter zu präzisieren, vor welchem 
der ‚Jesuit beide genannten Funktionen nicht ausüben dürfe. 
Was nun die beiden Funktionen selbst angeht, so ist dazu zu 
bemerken: Das Stellen von ausserordentlichen Beichtvätern 
durch die Gesellschaft Jesu ist bereits in den Konstitutionen, 
wenn auch nicht ausdrücklich, garantiert worden, und die 
spätere Interpretation und Praxis bewegen sich in dieser 
Richtung. Direkt und ausdrücklich formuliert hat diese Be- 
rechtigung der 8. .J. wohl zum ersten Male die zwanzigste 
(Generalkongregation von 1820. Neu ist die formelle Erlaubnis, 
in den Frauenklöstern und Kongreganistenhäusern Exerzitien 
geben zu dürfen. Denn in den von uns bisher besprochenen 
Abschnitten des „Institutum“ wurde diese Tätigkeit nicht 
berührt; es wurde ausschliesslich die Verwaltung des Buss- 
sakramentes berücksichtigt. Wir werden wohl nun nicht fehl- 
gehen, wenn wir das genannte Dekret in Bezug auf diesen 
Punkt als eine rein formelle Bestätigung der tatsächlichen 
Zustände betrachten. Denn es ist doch nicht anzunehmen, 
dass der Jesuit bis dahin allen Menschen die Wohltaten 
der Exerzitien hatte zuteil werden lassen, ausgenommen die 
Nonnen, und dass er vorher nie zu diesem Zweck Frauen- 


') Konst. P. IV ce. VIII E. 

?) Konst. P. 1V c. VIIILS 5; Directorium in Exereitia Spiritualia 
cap. VS 1. 

?) Regulae Praepositi 41; Regulae Rectoris 67. 
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klöster aufgesucht hat, wenn auch das Direktorium verlangt, 
die Frau solle selbst und von sich aus in die Jesuitenkirche 
gehen). Die Tatsache aber, dass die Exerzitien das Lebens- 
element der ‚Jesuiten sind und die Abhaltung von solchen ein 
moralisches Privileg ihres Ordens ist, macht es erklärlich, 
dass die Gesellschaft ‚Jesu gerade von Nonnen und Kongre- 
ganistinnen in Anspruch genommen wurde. Die ausdrück- 
liche Erwähnung des Exerzitiengebens fixierte also nur eine 
naturgemässe, selbstverständliche Tatsache. Endlich bleibt 
noch zu erwägen, ob die Frauenseelsorge der Jesuiten in 
Frauenkongregationen auf Beichthören und Abhaltung von 
Exerzitien beschränkt bleiben muss. Das zwölfte Dekret 
spricht in einem Zusatz davon ?): wenn es an einigen Orten 
nicht möglich sei, dass ÖOrdensmitglieder den Besuch von 
Frauenmonasterien und -konservatorien einschränken, so solle 
doch dieser Besuch nur zugelassen werden aus gewichtigen 
und berechtigten Gründen und nur mit der speziellen Erlaubnis 
des Obern. 

Wenn man damit eine Beschränkung auf die zwei er- 
wähnten Funktionen (Beichte und Exerzitien) hätte aus- 
sprechen wollen, so wäre der 8. J. die Bewegungsfreiheit be- 
nommen worden; denn die Aufgaben der Jesuiten erstrecken 
sich auf noch andere Funktionen, deren Erfüllung nicht in 
Widerspruch gerät zu P. VI c. III $ 5, es sei z. B. nur 
an das Predigen im weitesten Sinne des Wortes erinnert. 
Es genügte, wenn die Erlaubnis zur Frauenseelsorge mit 
Kautelen umgeben wurde: sie darf nur erteilt werden bei 
Vorliegen wichtiger und berechtigter Gründe, über deren 
Stichhaltigkeit der Obere jedesmal zu entscheiden hat, und 
zwar wohl von Einzelfall zu Einzelfall. Es enthält somit der 
Nachtrag zum zwölften Dekret, um es nochmals zu wieder- 
holen, ein durch besondere Kautelen erschwertes Zugeständnis, 


!) Directorium in Exercitia Spiritualia cap. IX 8 16. 
2) Siehe Anhang. 
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mit dem jedoch nur einigen örtlichen Verhältnissen Rech- 
nung getragen werden sollte, und wodurch die Konstitution 
P. VI c.III $ 5 im Prinzip unangetastet blieb. Noch mehr 
aber wird die Bedeutung dieser Konzession abgeschwächt, 
wenn wir in Erwägung ziehen, dass sie nur temporäre Geltung 
haben sollte. 

Aufs neue nun wurde 1883 auf der dreiundzwanzigsten 
Generalkongregation die Frage der Frauenseelsorge erörtert. 
Die Generalkongregation konnte zu keinem neuen Ergebnis 
kommen, sondern musste am alten Prinzip festhalten. Sie 
formulierte ihr Gutachten dahin, es bestehe nicht die Not- 
wendigkeit, ein neues; d. h. modifizierendes Dekret über diese 
Materie abzufassen, sondern man müsse an der Konstitution 
des hl. Ignatius und an den betreffenden Generaldekreten 
festhalten; an den Generaldekreten, d. h. soweit sie eine 
Bestätigung der Konstitution oder eine authentische Inter- 
pretation von allgemeiner Bedeutung darstellen‘). Und dies 
ist der Stand der Jesuitengesetzgebung in Bezug auf die 
Frauenseelsorge in unseren Tagen, im zwanzigsten Jahr- 
hundert?). 

Wir sehen also, dass seit der dritten Generalkongregation 
(1573) bis in unsere Zeit keine Generalkongregation in der 
Lage war, eine Derogation unserer Konstitution zu fixieren, 
dass also Konst. P. VIc.HI 85 nicht nur in der Form 
unangetastet geblieben ist, sondern auch dem Inhalt nach. 
Welch einen Konservativismus die 8. J. in dieser Beziehung 
zeigt, wird einem erst so recht deutlich, wenn man die 
Rechtsgeschichte der Franziskaner zum Vergleich heranzieht, 
die uns ein der 8. J. gerade entgegengesetztes Bild vor 
Augen führt; denn dort ist im Laufe der Zeit eine völlige 
Derogation des Verbotes eingetreten. Meine vorstehenden 
Erörterungen gelten jedoch nur unter einem Vorbehalt. Es 


!) Siehe Anhang, 
?) Die allerneuesten Generalkongregationen nahmen zu dieser Materie 
keine Stellung. 
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kann der Papst kraft des heiligen Gehorsams einen aus- 
drücklichen Befehl erteilen, der mit dem Inhalt unseres Para- 
graphen kollidiert. Denn der Papst ist in der Lage, Befehle 
zu geben, die mit den Konstitutionen in Widerspruch geraten. 
So hat er dem hl. Ignatius die Sorge für Isabella Roser und 
ihren Anhang befohlen im Widerspruch zu den allerdings 
noch nicht päpstlich approbierten Regeln }). 

Ebenso wäre eine Ausserkraftsetzung dieser Konstitution 
dadurch möglich, dass der General sie umstossen würde. Da 
er nun aber die Konstitutionen nicht willkürlich ändern kann 
und darf, sondern unter den Konstitutionen steht, ebenso wie 
im modernen Staat der Fürst unter der Verfassung, so stehen 
ihm nur drei Wege offen: Der General dispensiert, oder er 
sucht um päpstliche Dispensation nach, oder er beruft eine 
ausserordentliche Generalkongregation ein. Der General kann 
also dispensieren. Der Begriff Dispensation ist natürlich 
dem Institutum nicht unbekannt. Es kennt eine ganze Liste 
von Dispensationsrechten des Generals, die in der Ueberzahl 
auf päpstlichem Privileg beruhen?).. Um den Konstitu- 
tionen Elastizität zu verschaffen, musste dem General, dem 
obersten Hüter der Konstitutionen, die Kompetenz einge- 
räumt werden, von den Konstitutionen dispensieren zu können. 
Die Konstitutionen enthalten auch eine Bestimmung hier- 
über (Konst. P. IX c. II $8 u.D). In der Regel hat der 
General dieses Recht persönlich auszuüben. In ausserordent- 
licher Weise aber kann er, besonders für grosse Entfernungen, 
einen Mann seines Vertrauens damit betrauen; und im all- 
gemeinen vermag er in dringenden Fällen, wo aus einem Ab- 
warten Schaden erwachsen könnte, auch durch Andere dispensieren 
zu lassen. Zu einer Dispensation soll er jedoch nur greifen: 
„habita ratione personarum, locorum, temporum et aliarum 


!) Nieuwenhoff II S. 144. 
2) J.S.J. I an zahlreichen Stellen (vgl. vor allem den Artikel 
Dispensatio im Compendium Privilegiorum) und II an vielen Stellen. 
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circumstantiarum“ !). Nun ist aber die grosse Frage, ob diese 
Dispensationskompetenz sich auch auf die Materie des $5 der 
Konstit. P. VI. c. III erstrecken kann und darf. Nach all den 
bisherigen eingehenden Erörterungen müssen wir Bedenken 
tragen, dies zu bejahen. Denn diese Konstitution ist so in 
den Organismus der S. J. hineingebaut, ist ein so wesentliches 
unterscheidendes Merkmal der S. J., dass wir persönlich 
nicht zögern, sie z. B. der vierten Konstitution, der Konst. 
P. VI ec. Ill, die das Verbot des Chordienstes und damit 
ebenfalls ein Charakteristikum der 8. J. fixiert hat, gerade 
in dieser Hinsicht gleichzustellen. Eine einzige Ausnahme 
aber müssen wir für das neunzehnte Dekret der zwanzigsten 
Generalkongregation konstatieren?); denn die hier dem Obern 
eingeräumte Ermächtigung bedeutet doch juristisch nichts 
anderes als Dispensationsvollmacht. Wenn wir nun auch 
annehmen müssen, dass dem General tatsächlich und von 
Rechts wegen ein Dispensationsrecht auch in Bezug auf diese 
Konstitution zugestanden wurde, so haben wir uns immer 
noch vor Augen zu halten, was die Dispensation kirchen- 
rechtlich bedeutet, dass sie nämlich nicht einen Rechtssatz 
als solchen annulliert, sondern nur dessen Wirksamkeit für 
einen bestimmten Fall aufhebt?). Die Dispensation lässt also 
auch in diesem Fall das Grundprinzip des Ordens bestehen. 
Wenn wir deshalb in den weiteren Erörterungen anscheinend 
auf Widersprüche zu unserer Konstitution stossen sollten, so 
haben sie ihre letzte Erklärung darin zu finden, dass der 
General sich genötigt sah, zu dispensieren „habita ratione 
personarum, locorum, temporum et aliarum circumstantiarum“. 

Angenommen aber, dass das Dispensationsrecht des 
(tenerals sich nicht auf diese Konstitution erstreckte, so wäre 
es möglich, dass der General sich vom Papst, als dem Appro- 


') Konst. P. IX c. DIS 8. 
?) Oben S$. 160. 
’) Sägmüller I S. 139; Stutz, Kirchenrecht $. 436. 
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bator der Konstitutionen, für einen bestimmten Fall Dispens 
erwirkte. 

Die Einberufung einer ausserordentlichen Generalkongre- 
gation käme nur dann für den General in Betracht, wenn es 
sich darum handeln sollte, die Konstitution in ihrem vollen 
Umfang aufzuheben, welcher Fall dann etwa praktisch werden 
könnte, wenn die Gesellschaft sich über eine veränderte Stellung 
zu einem ganzen Frauenorden oder zu einer ganzen Frauen- 
kongregation schlüssig zu machen hätte!). 

Von praktischer Bedeutung ist allein die Dispensations- 
befugnis des Generals. In welchem Mass der General von 
ihr Gebrauch machen soll, darüber orientiert im allgemeinen 
die betreffende Dispensationsnorm selbst; dass er im besonderen 
in Bezug auf unseren Paragraphen keinen so umfangreichen 
Gebrauch von diesem Rechte macht, dass der faktische Zu- 
stand einer Derogation der Konstitution gleichkommt und 
diese nur noch der Form nach existiert, darüber dürfen wir 
nach all dem Vorausgehenden nicht länger in Zweifel sein. 
Wir kommen schliesslich auf das zurück, was wir bereits 
oben feststellen konnten, dass nämlich die Konstitution über 
die Frauenseelsorge seit dem Bestehen der Gesellschaft bis 
auf unsere Tage in voller Gesetzeskraft gestanden hat und 
zur Stunde noch steht?). Und diese Tatsache soll uns als 
Leitmotiv für die folgenden Seiten dienen. 


1) Konst. P. VII ce.I1$2. 

?) In Bezug auf die Konstitutionen meint Gioberti (IV p. 380) 
etwas ironisch, die Konstitutionen seien zwar ein treffliches Buch, aber 
kein galantes. Von der Stellung des hl. Ignatius zu dieser Materie sagt er: 
„Sant’ Ignazio avea un’ ingegno cosi virile, che la sola opera di caritä, 
in eui non fece buona prova, fu la cura delle monache. Assaggiolla a 
principio, perche il suo ingegno tutto abbracciava; ma ne depose ben 
tosto il pensiero ed escluse tale incumbenza dagli ordini dell’ istituto.* 
Seine Ansicht, dass der moderne Jesuitismus ein anderer sei als der 
alte ignatische, trifft am allerwenigsten für diese Frage zu. Falsch ist 
es deshalb, wenn Gioberti sagt: „Che divario dal gran padre a’ suoi 
figli degeneri! I quali sono cosi impiceioliti, che l’ufficio in cui ogri 
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Nichts liegt näher als die Frage, ob nicht trotz dieser 
konsequenten Stellung des Jesuitenordens gegenüber den Frauen- 
genossenschaften die eine oder die andere Regel einer Frauen- 
vereinigung in irgend einer Weise rechtliche Beziehungen zu 
dem Jesuitenorden zu normieren sucht. In der Tat finden wir 
in den Statuten der Ursulinerinnen ein Beispiel!), das einer 
eingehenderen Betrachtung wert ist. Es handelt sich um die 
Statuten der Ursulinen in Freiburg in der Schweiz, deretwegender 
schweizerische Bundesrat in den achtziger Jahren des 19. Jahr- 
hunderts eine Untersuchung vornahm zur Lösung der Frage, 
ob und inwieweit sie als jesuitenaffiliiert zu betrachten seien 2). 
Völlig irrelevant bleibt,.wer der Verfasser oder der Inspirator 
der Statuten ist, da, wenn es auch ein Jesuit gewesen sein 
sollte, dieser nie auf Befehl des Generals oder im Auftrag der 
Gesellschaft derartige Normen aufgestellt hätte, sondern nur 
mit Autorisation des Generals hätte tätig werden können, 
diese Autorisation sich aber nur auf das Werk als solches, 
nicht aber auf seinen Inhalt im einzelnen hätte erstrecken 
können). Es ist nun nicht zu verkennen, dass diese Statuten, 


riuscirebbero meglio & quello appunto che fu rimosso dal fondatore“; 
denn die Generaldekrete belehren uns eines anderen. 

‘) Die Ursulinen wurden 1535 zu Brescia gegründet (Heimbucher 
Il 8.273) und 1612 zum Orden erhoben (Heimbucher II S. 273). 
Sie legen aber heute nur zeitliche (demnach einfache) Gelübde auf fünf 
Jahre ab (Heimbucher II 8.284). Es gibt verschiedene Kongrega- 
tionen, so die von Paris, von Lyon und von Bordeaux (Heimbucher 
I1 8.278). Die Konstitutionen sind verschieden je nach der Kongre- 
gation; allen gemeinsam ist die Augustinerregel als Grundlage (Heim- 
bucher 11 S. 284). 

?) v. Salis 8.54; Bölsterli 8. 118. 

°) Für die Kongregation von Paris z. B. hat P. Gontery mit einigen 
anderen Jesuiten Konstitutionen auf Grundlage der Augustinerregel ent- 
worfen (Heimbucher II S. 278); die Regeln der Kongregation von 
Bordeaux redigierte der Erzbischof Franz von Escoubleau, Kardinal 
von Sourdis, unter Benutzung der Augustinerregel und der „Regel“ der 
hl. Angela (Heimbucher II S. 279). 


erg 


ne A ET 


en) 


Ursulinen und 8. J. 167 


soweit sie uns vorliegen!), einen wesentlichen Wert darauf 
legen, dass der Beichtvater aus der Reihe der Jesuiten ge- 
wählt wird, und zwar in einem solchen Masse, dass eine 
_ anderweitige Wahl des Beichtvaters als eine Aenderung eines 
der wichtigsten Punkte des Institutes betrachtet wird, der 
man deshalb seine Zustimmung verweigern soll. Allein be- 
trachten wir nun die massgebende Stelle I, 11, so ist diese 
Bestimmung keine absolute, sondern nur eine bedingte. Nur 
dann sollen Jesuiten als Beichtväter Verwendung finden, 
wenn solche am Ort des Klosters vorhanden sind. Treten sie 
tatsächlich als Beichtväter auf, so unterstehen sie wie jeder 
Weltkleriker der bischöflichen Jurisdiktion, indem sie nach 
der Bulle Benedikts XIV. Pastoralis curae vom 5. August 1748 
der bischöflichen Approbation als Beichtväter bedürfen ?). 
Jedoch ist in den Statuten der Ursulinen der Begriff „la 
confession“ nicht näher definiert, und daraufhin darf man die 
Vermutung aussprechen, dass es sich, wenigstens soweit e3 
auf den Jesuitenorden ankommt, nur um das Stellen von 
ausserordentlichen (oder speziellen) Beichtvätern handeln kann. 


!) Statuten der Ursulinen: I, 11: „dans les lieux, oü il y a des 
Jesuites, on s’adresse & eux pour la confession, que l’on fait dans leur 
eglise; 1a oü il n’y en a point, on choisit des pretres seculiers avec 
Vapprobation de V’ordinaire.“ 


II, 26: „ainsi en vertu de ce voeu on ne pourf& ... ni consentir 
ä des innovations, qui alteraient l’Institut en des points importants, tels 
que ceux ... du choix des confesseurs parmi les Peres Jesuites dans 


les lieux, oü il y en aura. 

VII, 9: „la nomination & tous les emplois se fera en presence de 
Pautoritö ecelesiastique; ainsi Msg. l’Eveque diocesain sera prie d’y 
presider par lui-m&me ou par un depute, on le priera aussi de se faire 
accompagner de deux assesseurs, en lui exprimant le voeu, que ce soient 
de R. Peres Jesuites, s'il y en aura dans V’endroit.“ 

II, 10: „la Superieure consultera les R. Peres Jesuites dans les 
affaires de grande importance; et s’ils ont un &tablissement dans l’endroit, 
elle les priera de faire deux exhortations par mois a 54 communaute“; 
vel. v. Salis 8.80 A. 52. 

2) Institutum $. J. Florenz Bd. I S. 636; Battandier p. 409. 
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In dieser Ansicht bestärkt uns der Nebensatz der Ursulinen- 
statuten von der Beichte, „que l’on fait dans leur (d. h. der 
Jesuiten) eglise“. Es ist nämlich in Betracht zu ziehen, dass 
wir in den Ursulinen einen Orden im strengen Sinne vor uns 
haben, der als solcher die päpstliche Klausur kennt ). Die 
fortgesetzte externe Beichte wäre nun eine starke Gefährdung 
der klösterlichen Zucht, der päpstlichen Klausur. Wollte man 
auch annehmen, dass der Redaktor tatsächlich an ordentliche 
Beichte in den Kirchen der Jesuiten dachte, so hätte der 
Verwirklichung dieses Gedankens Konst. P. VI e.M 56 
im Weg gestanden, wo es heisst: „Obligari etiam ad Missas 
perpetuas in suis Ecclesiis dicendas, vel ad curam similem, 
quam libertas nostro procedendi modo in Domino necessaria 
non patitur, minime convenit.“ Im übrigen ist es nichts 
Ausserordentliches, dass Frauenvereinigungen in wichtigen 
Angelegenheiten erfahrene Männer zu Rate ziehen. Nichts 
liegt näher als der Gedanke, dass die Ursulinen-Statuten diese 
allgemein übliche Praxis vor Augen hatten, als sie der Oberin 
die Direktive gaben, an wen sie sich wenden könne, nämlich 
an die Jesuiten; denn darin liegt nur ein Rat, ein Zwang 
wird dadurch auf die Oberin nicht ausgeübt. An derselben 
Stelle wird der Oberin angeraten, wenn eine Jesuitennieder- 
lassung am Ort ist, die Jesuiten zu bitten, den Ursulinen 
monatlich zweimal „Exhortationen“ zu gewähren. Eine Ver- 
"pflichtung der Oberin ist auch dadurch nicht begründet. Den 
Jesuiten steht es aber frei, die Bitte von Fall zu Fall zu 
erfüllen. Ueberblicken wir nochmals das Ganze und fassen 
wir unser Ergebnis zusammen, so ergibt sich, dass wir in 
den angeführten Vorschriften keine absoluten Bestimmungen 
sehen können, sondern rein dispositive und dirigierende. 


MATnaı Rechtsbestimmungen S. 56; Bastien DB 
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89, 
Die geistliche Leitung der Societe du Saere-Coeur durch 
die Jesuiten. 


Wenn wir auch den Text der Gesetze der Herz-Jesu- 
Damen nicht vor Augen gehabt haben, so müssen wir es doch 
nach all den bisherigen Auseinandersetzungen als eine Un- 
möglichkeit bezeichnen, dass darin ähnliche Vorschriften ent- 
halten sind wie in den Statuten der Ursulinerinnen. Unsere 
Literatur bietet auch nicht den geringsten Anhaltspunkt für 
eine solche Annahme. Angenommen, aber nicht zugegeben, 
es wären in den $. C.-Konstitutionen Bestimmungen analog 
den von uns angeführten aus den Ursulinerinnenstatuten auf- 
gestellt, so würde dies an dem Ergebnis nichts ändern, dass 
Sacre-Coeur nicht unter der geistlichen Leitung 
des Jesuitenordens stehen kann und nicht unter 
der geistlichen Leitung des Jesuitenordens 
steht; 
Sacre-Coeur von der bischöflichen Jurisdiktion 
nicht exemt sein kann und nicht exemt ist und 
daher nicht dem Jesuitenorden angegliedert 
sein kann, 

und endlich, dass 
Saere-Coeur kein zweiter Orden oder weib- 
licher Zweig der Gesellschaft Jesu sein 
kann und ist. 

Was wir so nachgewiesen haben, das kann durch weitere, 
der Geschichte und Literatur von 8. Ö. entnommene Angaben 
belest werden. 8. C. steht nicht unter der geistlichen Leitung 
der 8.J. Wir haben nirgends dafür einen Beleg gefunden, 
dass der Jesuitenorden für 8. ©. die ordentlichen oder regel- 
mässig die ausserordentlichen Beichtväter stellt). Wohl aber 


!) Diese Rechtsinstitute b:i 8.C. betreffend sei folgendes bemerkt: 
Eine ausdrückliche Bezeichnung als ordentlicher Beichtvater findet sich 
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ist es den ‚Jesuiten gestattet, gelegentlich als ausserordent- 


in unserer Literatur nur vereinzelt: R. D. Santes Piermattei, der an einer 
Stelle nur als domus moderator angeführt wird (Nova positio von 1902 
Resp. p. 67), wird an anderer Stelle genauer als ordentlicher Beicht- 
vater von S. Rufina bezeichnet (Altera Nova positio von 1908, Responsio 
p- 6). M. V’abbe Jurines, der zehn Jahre lang in der Pariser Kom- 
munität als Beichtvater wirkte (Mere Barat II p. 144), fungierte wohl 
als ordentlicher Beichtvater, denn an anderem Ort wird er als der ordent- 
liche Beichtiger Sophie Barats gekennzeichnet (Mere Barat II p: 627). 
Iın übrigen ist die Nomenklatur der einschlägigen Zitate schwankend 
und ungenau. Z. B. wird de Brandt als director spiritualis oder als confes- 
sarius eingeführt (Nova positio von 1902, Animadv. p. 16); an anderem Ort 
als spiritualis moderator, als moderator, als confessarius, dem die spiri- 
tualis moderatio der Amienser Schwestern anvertraut ist (Nova positio 
von 1902, Responsio p. 68). Es ist wohl unzweifelhaft, dass de Brandt 
ordentlicher Beichtvater war. Aumönier und confesseur sind nicht not- 
wendig identisch, werden es aber wohl meist sein. — Grandmaison 
p- 163 n. 1 und Darbins, Lataste I S. 64 ist doch wohl zu entnehmen, 
dass aumönier und ordentlicher Beichtvater in einer Person zusammen- 
fallen (vgl. dagegen Grandmaison p. 64. — So wird aumönier — 
confesseur gebraucht in der Nova altera positio von 1903 8. O. II p- 46, 
eventuell auch p. 74). Das mag mit für M. V’abbe Pieau gelten, der in 
Montet und Kientzheim wirkte als Klostergeistlicher, Klosterbeichtvater, 
aumönier (Baunardd.II S. 250, 104, f. II p- 378; Möre Barat Ip. 549, 
Il p. 257), vielleicht auch für M. l’abbe Goddard, aumönier in Cham- 
bery (Mere Barat II p. 273); für Abbe Dupuch, zehn Jahre lang aumönier 
des S. C. in Bordeaux (Mere Barat II p. 98); für abbe Leroy, aumönier 
der Wiener S. C.-Kommunität (Notices p. 221); für Dr. Hermann Rump, 
langjährigen Seelsorger in Marienthal (Baunard d. ILS. 275 A. 2); 
für M. Noir, aumönier des Hauses von Saint-Michel (Mere Barat II p. 263); 
Monseigneur Morris (früher Benediktiner) aumönier in Berry-Mead (Mere 
Barat II p. 96). Der superieur ist wohl identisch mit Beichtvater, z. B. 
Abbe d’Astros, Beichtvater der Gesellschaft in Paris (Baunard d.I 
S. 269 f.), im Original: „nomme& superieur“ (Baunard f. I p. 326 ss.); 
Abbe Frayssinous, Beichtvater des Pariser Klosters (Baunard d. I 
S. 324, 346); im Original: nomme& superieur ecclesiastique de la maisen 
de Paris (Baunard f. I p. 407; ebenso als superieur: Mere Barat I 
p- 341, 413, II p. 310). Er wird als Beichtvater ersetzt durch den General- 
vikar Abbe Desjardins (Baunard d. IS. 355), im Original als sup£rieur 
bezeichnet (Baunard f. I p.451; ebenso Mere Barat I p- 415). Erz- 
bischof Matthieun von Besancon war ehemals Beichtvater — confesseur 
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liche Beichtiger zu wirken !). Dass die S. J. ihre Mitglieder 
generell von dem Verbot dispensiert hätte, als ordentliche 
Beichtiger von 8.C. tätig zu werden, dafür konnten wir 
iirgends Beweise finden, wohl aber neigen wir zu der An- 
sicht, dass in vereinzelten Fällen eine Dispensation „habita 
ratione personarum, locorum, temporum et aliarum eircum- 


der Pariser Kommunität (Baunard d. II S. 112, Mere Barat II 
p- 30, Vita p. 345), M. l’abbe Gaume, Generalvikar, superieur in Paris 
(Möre Barat II p. 253); Nachfolger desselben war als superieur der 
Pariser Kommunität Generalvikar l’abb& Surat (Mere Barat II p. 299, 
Mallac S. 126). — Abbe Trebuquet, Beichtvater des Noviziates von 
Paris (Möre Barat I p. 413, Sophie Barat 3#195, SVataspıerbol), 
Abb& de Lamarche, Seelenleiter in Cuignieres (Vita p. 173) und 
Beichtvater des Klosters Beauvais (Baunard d. I 8. 394 f.); Abbe 
Dumoulin, Beichtvater des Klosters Riedenburg Baunardedeli 
S. 280 A.). Hierher gehört ferner Abbe Sterenne als Kaplan des 
Hauses von Orleans (Vita p. 650); Abbe Rivet (seit 1804) zwanzig Jahre 
lang geistlicher Direktor von Grenoble (Baunard, Duchesne 8. 72 f.); 
Abb& Perreau, der geistliche Obere von Paris (Baunard, Duchesne 
S. 151); der Hausgeistliche von Saint-Charles, Abbe Richard (Baunard, 
Duchesne 8. 220); Abb& Delacroix; Hausgeistlicher in Fleurissant (Bau- 
nard, Duchesne $. 295); Abb& Lemot, wohl Priester am Kloster zu 
Rennes (Darbins, Lataste I 8.110, 116); M. Dubas, confesseur in 
Amiens (Mere Barat I p. 251). Bei der Mehrzahl unserer Fälle (wenn 
auch nicht ausschliesslich) werden wir es mit dem ordentlichen 
Beichtvater des betreffenden Klosters zu tun haben, der nie ein 
Jesuit ist. 

') So Grandmaison p. 163 n. 1 und Darbins, Lataste I S. 64 
mit A.1. Die Soeurs de la Providence, später S. C. affiliiert, wollten 
sich zuerst unter die Leitung der Jesuiten stellen, wurden aber ab- 
gewiesen, weil dies nach den Jesuitenkonstitutionen nicht erlaubt sei 
(Mere Barat I p. 332); P. Barat hat bisweilen der Sophie Barat in 
Conflans (also als extraordinarius) die Beichte abgenommen (Mere Barat 
II p. 140); P. Villefort, Beichtvater des Turiner Klosters, der auch der 
Sophie Barat während ihres Turiner Aufenthaltes (1832) die Beichte ab- 
nahm, war, wenn Jesuit, wohl gleichfalls extraordinarius (Baunard d. 
II S.3£, 6, 13; Baunard £. II p. 56). Von P. Barrelle wird ein 
Nlal erwähnt, dass er ausserordentlicher Beichtvater bei den Soeurs 
de la Misericorde in Saint-Amand de Tallende ist (Chazournes, Bar- 
relle II p. 311). 
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stantiarum“ erteilt wurde; doch das sind eben Ausnahmen, die 
die Regel bestätigen '). Wir fanden endlich, dass eine Tätig- 


') Um eine solche Dispensation handelt es sich offenbar im amerikani- 
schen Missionsgebiet, wenn in Fleurissant die Jesuiten die Seelenleitung 
der S. Ö.-Damen und den Kirchendienst im Kloster übernahmen, wenn 
der P. van Quickenborn daselbst der geistliche Direktor der Schwestern 
war (Baunard, Duchesne $. 300 ff., 307 ff., siehe noch $. 338 ff.); wenn 
in Bäton-Rouge P. Giles S. J. als aumönier amtete (1355, Mere Barat 
Il p. 263). — An dieser Stelle ist auch die Frage der geistlichen Lei- 
tung in nichtjuristischem Sinne zu erörtern. Von 1800 an war Varin 
der Seelenführer Sophie Barats (Baunard d. IS.45 f.), von 1808 an 
der Sulpizianer Abb& Montaigne (Baunard d. I 8.183). Nach dem 
bekannten Brief Saint-Esteves vom 17. November 1814 an den Jesuiten- 
provinzial P. de Cloriviere erhielt Varin von diesem die Erlaubnis, nicht 
den Befehl (siehe dazu unten), die geistliche Leitung der Sophie Barat 
wieder zu übernehmen (Baunard d. IS. 222, Vita p- 176, Mere Barat 
I p. 225, Varin p. 192 s,, Sophie Barat $. 124). 1824 stellte sich Sophie 
Barat unter die geistliche Leitung des Jesuiten Barrelle. Achtund- 
dreissig Jahre lang, also bis 1862, blieb sie unter derselben (Chazournes, 
Barrelle I p. 84, II p. 29). In ihren letzten Lebensjahren war ihr geist- 
licher Leiter der Jesuit Gamard (Baunard d. IS. 475, Sophie Barat 
S. 471, Vita p. 553, 634, Mere Barat II p- 660, Nova positio von 1902 
II c. XI $$ 30, 118; vgl. ausserdem noch Vita p- 544 und Me£re Barat 
Il p. 627: Monseigneur Philibert de Bruillard, Barats „premier guide 
de sa conscience“). Diese „geistliche Leitung“ ist nicht zu verwechseln 
mit der geistlichen Leitung im rechtlichen Sinne, mit der Berechtigung 
eines Männerordens zur Ausübung der Beichtjurisdiktion in einem Frauen- 
orden. Jene bezweckt dagegen, die Seele auf die Wege Gottes zu leiten, 
Man kann sie definieren als die Wissenschaft der Seelen und der Ver- 
vollkommnung (Öhazournes, Barrelle II p. 143 ss.). Geistlicher Leiter, 
ordentlicher Beichtvater, ausserordentlicher Beichtvater sind zu unter- 
scheiden. Der geistliche Leiter übt keine Jurisdiktion aus. Die geist- 
liche Leitung ist ein reines (wir möchten sagen) Freundschaftsverhältnis 
zwischen dem Priester und dem zu Leitenden, bei dem allerdings der 
leitende Priester als Autorität dasteht. Jesuiten als geistliche Leiter 
sind immer nur als Priester, nicht als Ordenslente tätig; die sich dem 
Jesuiten unterstellende Ordensfrau tut dies nie als Angehörige eines be- 
stimmten Ordens; mit anderen Worten: Die geistliche Leitung trägt 
einen privaten Charakter; sie kann nie als Verpflichtung eines ganzen 
Ordens juristisch fixiert werden. Es fragt sich, ob diese geistliche 
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keit ausserhalb des Beichtstuhles nicht unter den Begriff „geist- 
liche Leitung“ fällt. So sehen wir denn auch, wie Jesuiten 
in der Societ& du S. C. Exerzitien und Triduen abhalten und 
Instruktionen und Exhortationen erteilen, wie aber dessenunge- 
achtet von einer geistlichen Leitung des 8. Ö. durch die 8. J. 
deshalb in keiner Weise die Rede sein kann!). Diese Be- 


Leitung in nichtjuristischem Sinne unter das Verbot der Konst. P. VI 
c. III $ 5 fällt. Nach Regulae Sacerdotum $ 19 ist dies vielleicht zu 
bejahen. Die oben genannten Jesuiten mussten also Dispensation er- 
halten. Varin wird sie wohl 1814 gewährt worden sein „ratione per- 
sonae et temporum“, mit Rücksicht auf die Persönlichkeit Sophie Barats 
und die Zeitumstände. — 1850 übernahm P. de Ravignan 8. J. die Lei- 
tung der der Auflösung nahen Kongregation der externen Marienkinder 
in der $. C.-Kapelle der Rue de Varennes (Paris) und behielt sie bis zu 
seinem 1858 erfolgten Tode. Monatlich gab er zwei Exhortationen, von 
den Jahresexerzitien hat er sechs abgehalten (Ponlevoye, Ravignan 
II chap. 17, p. 53 ss., Grandmaison p. 128 s., 170). Diese Kongre- 
gation setzt sich zusammen aus den ehemaligen Schülerinnen von 8. C. 
und anderen Damen, sie steht also gewissermassen ausserhalb von SCH; 
trotzdem glauben wir genannte Tatsache als einen Ausnahmezustand 
bezeichnen zu müssen. Ueber die von Barrelle in der Rue Boissac in 
Lyon bei den S. C.-Damen errichteten Kongregationen „des enfants et 
des adolescents“ und „de la Sainte-Adolescence de ‚Jesus et de Marie“ 
und dessen Beziehungen zu der in Lyon, Ferrandiere, Avignon, Toulouse 
und anderswo bestehenden Kongregation „du Saint-Enfant Jesus“ vgl. 
Chazournes, Barrelle II p. 32 s., 43 s., 45 ss. Auch dies glauben wir 
nicht eine generelle Erscheinung nennen zu dürfen. Uebrigens leitete 
Barrelle auch in dem Pensionat der Dames de Saint-Charles in Charly 
und Brignais eine Zeit lang eine Kongregation „de la Sainte-Enfance“ 
(Chazournes, Barrelle II p. 51). 

1) Vgl unten 9. 174 A. 2ff.; Ponlevoye, Ravignan II chap. 25, 
p.301ss., I p. 161, II p. 12, 215, 398, 418, 421; Chazournes, Barrelle 
I p. 94, 229 s., 316 ss., 381, 383, 388, II p. 21, 26, 28 s., 119, 124, 130, 137, 
276, 286, 305. Priester und Ordensleute unterstützten in Paris die Heran- 
bildung der Novizinnen, vor allem die PP. Varin und de Ravignan 
(Baunard.d. I 8.273, 413 f., II S.94 f.). Wenn einige Jesuiten in 
dieser Beziehung vielleicht mehr als andere ein Interesse für 8. C. 
zeigten, so hat damit der Orden als solcher nichts zu tun. Diese Tat- 
sache erklärt sich einerseits aus den persönlichen Beziehungen verein- 
zelter Mitglieder der S..J. zu S.C., anderseits aus dem jungen Alter 
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tätigung ist meist an die Namen bestimmter einzelner Jesuiten 
geknüpft, die irgendwie als besonders qualifiziert dazu er- 
scheinen '). Und dieses Wirken beschränkt sich gar nicht auf 
S. ©.?). Wir sehen, dass die Jesuiten ebenso beschäftigt sind 
bei den Ursulinen ?), bei den Soeurs de la Sainte-Famille *), bei 
‚den Religieuses de la Croix ’), bei den Religieuses du Saint-Nom 
de Jesus‘), bei den Dames (Soeurs) de la Misericorde, bei 
den Soeurs de Saint-Charles ?), bei den Soeurs de la Charite °), 
bei Visitation ®), bei dem Bon Pasteur !%) bei den Fidäles Com- 


der Kongregation, vgl. 8. 175 A. 10. Inhaltlich richtet sich das Jesuiten- 
verbot des Erzbischofs Affre von Paris (1846 erlassen, um den 15. No- 
vember 1847 wieder für 8. C. teilweise aufgehoben) auf die im Text 
angeführte Betätigung. Das Verbot scheint sich übrigens nicht auf 8. C. 
beschränkt zu haben, sondern ein allgemeingültiges für die Diözese ge- 
wesen zu sein (Baunard d. II S. 187s., 219£.; £. II p. 303, 335, Mere 
Barat II p. 144 s., Sophie Barat 8. 344). Die von Sophie Barat ohne 
Wissen Barrelles vom Jesuitengeneral erwirkte schriftliche Autorisation, 
Barrelle überall verwenden zu dürfen, wo es zum Wohl ihrer Kongre- 
gation geschehen könne, scheint sich inhaltlich auf das Erteilen von 
Exerzitien beschränkt zu haben (Baunard d. II S. 259; f.II p- 390). 

') So war Barrelle der gesuchteste Exerzitienmeister und geistliche 
Leiter seiner Zeit (Chazournes, Barrelle II p. 98, chap. 28 p. 143 ss., 
chap. 29 p. 177 ss, chap. 30 p. 200 ss.). Derselbe Barrelle widmete sich 
aber auch anderen Kongregationen, z. B. den Ursulinen, den Karmelite- 
rinnen, den Soeurs de la Misericorde, den Soeurs de Saint-Charles, 
Visitation, den Religieuses du Saint-Nom de Jesus, den Dames de 
Nazareth. Vgl. unten A.3 ff. 

?) Siehe A. 1. Sehr interessant ist in dieser Beziehung ein in 
der Biographie Selliers p. 242 s. aufgestellter Katalog von Missionen und 
Retraiten, in denen Sellier in den Jahren 1836 bis 1851 tätig war. 

°) Vgl. A. 2; Sellier p. 133 ss.; Varin p. 195 s3., 229 8. 

DUVgIFA,D, 

°’) Chazournes, Barrelle II S. 133 £. 

°) Chazournes, Barrelle II S. 440. 

‘) Chazournes, Barrelle II p. 21, 288. 

) Ponlevoye, Ravignan I p. 146. 

°) Ponlevoye, Ravignan II p. 302, 314; Chazournes, Bar- 
relle IL'p,811,u318. 

'°) Sellier, vgl. A. 2. 
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pagnes de Jesus !), bei den Dames de Nazareth ?), bei den Dames 
de la Providence), bei den Enfants de la Providence ®), bei der 
Jongregation de Notre Dame 5), bei den Karmeliterinnen °), bei 
den Klarissen ?), bei den Benediktinerinnen ?) und anderen). 
Also eine bunte Reihe ganz verschieden gearteter Frauen- 
genossenschaften, so dass wir ruhig die Behauptung wagen 
dürfen, dass es wohl fast keinen Frauenorden und keine 
Frauenkongregation geben wird, in der nicht einmal ein Jesuit 
in Exerzitien, Triduen, Instruktionen oder Exhortationen ge- 
wirkt hat, wie wir auch annehmen können, dass in S. C. auch 
andere Religiosen als die Jesuiten, so z. B. Benediktiner, 
Franziskaner, Redemptoristen in derselben Weise wie die 
Jesuiten tätig geworden sind 19). 


!) Varin p. 212. 

2) Chazournes, Barrelle Il p. 21. 

3) Chazournes, Barrelle I p. 341. 

‘) Chazournes, Barrelle II p. 311. 

5) Varin p. 229; Notices II p. 44. 

) Loriquet p. 299. 

?) Siehe S. 174 A. 2. 

°) P. de Clorivire war vor der Aufhebung der S. J. drei Jahre in 
Brüssel und daselbst mit der Leitung einer Kommunität von Benedik- 
tinerinnen betraut (Notices I p. 296 s.). 

®) Zahlreiche Stellen, an denen von der Wirksamkeit in Frauen- 
kommunitäten gesprochen wird, die aber nicht mit Namen genannt 
werden. 

10) Uns ist bekannt, dass in der S. C.-Niederlassung in Prag (Vor- 
stadt Smichov) seit Jahren ein Benediktiner als ordentlicher Beichtvater 
fangiert. Als Katechet im Pensionat fungiert ein Pater aus Emaus. 
An Sonn- und Feiertagen lesen wohl öfters Benediktiner in S. C. die 
hl. Messe. Niemand wird deshalb sagen können, S8.C. sei vom Bene- 
diktinerorden abhängig. — Wir hoffen, es sei uns durch all diese Er- 
örterungen gelungen, den, weil aus ausschliesslich hagiographischer Lite- 
ratur geschöpft, äusserst schwierigen Nachweis zu liefern, dass S. C. 
gegenüber der S. J. keine privilegierte Stellung einnimmt, vielmehr in 
den Reihen aller anderen Frauenkongregationen sozusagen gleichberech- 
tigt dasteht. Jedenfalls kann von einer geistlichen Leitung der S. J. 
bei $. C. ebensowenig gesprochen werden wie bei allen den übrigen 
Frauenkongregationen. 
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S. ©. ist nicht exemt von der bischöflichen Jurisdiktion 
in dem Sinne, dass die Gesellschaft dafür der 8. J. unter- 
worfen wäre. Nirgends ergab sich ein Anhaltspunkt dafür, 
dass, wie bei den Vincentinerinnen der Generalobere der 
Lazaristen, so bei S. ©. der Jesuitengeneral das Recht 
hätte zur Bestätigung der Wahl der Generaloberin und ihrer 
Assistentinnen, oder das Recht der Visitation oder der Ad- 
ministrativkontrolle oder etwa der Ernennung der Beichtväter; 
oder dass, wie bei den „Filles de la Sagesse* der General 
der „Peres de la Compagnie de Marie“, so der Jesuiten- 
general bei S. ©. berechtigt wäre, dem Generalkonsult zu 
präsidieren oder die Beobachtung der 8. C.-Konstitutionen 
zu überwachen. Wenn wir an ganz vereinzelten Stellen die 
Beobachtung machten, dass ein Jesuit die Gelübde einer 
S. O.-Dame entgegennahm !), so handelte er hierbei nicht als 
Delegierter des Jesuitengenerals, sondern als Delegierter des 
betreffenden Diözesanbischofs, enthält doch auch die Gelübde- 
formel in S. ©. nicht etwa den Namen des Jesuitengenerals, 
sondern den der S. O.-Generaloberin ?.. Und wenn auf dem 


') Z.B.: Mere Barat I p. 520; Baunard d. I S. 428. Das Regu- 
läre ist die Vornahme der Einkleidung und die Gelübdeentgegen- 
nahme durch den Diözesanbischof (bezw. dessen Stellvertreter). Der 
Bischof von Grenoble nimmt am 2. Februar 1816 die ersten Gelübde der 
Novizinnen und die Profess der Aspirantinnen entgegen (Mere Barat I 
p. 246); vgl. weitere Beispiele: Mere Barat I p. 586, 612; Baunard, 
Duchesne 8. 255, 276; Gelübdeentgegennahme durch Abbe Surat, den 
Obern der Kommunität von Conflans: Mallac S. 263; vgl. noch einen 
Brief Sophie Barats vom 17. Oktober 1828 (Paris) an Monsieur de Lim- 


minghe: „... le proc&s-verbal que Mgr. votre archevöque doit exiger pour 
les voeux des deux ...“ (Altera Nova positio von 1903, S. A. II p. 36); 
Brief vom 29. Oktober 1828 (Paris) an dieselbe: „... Quant ä l’acte 


des voeux je crois que vous devez c@der ce point ä Monseigneur ...“ 


(Altera Nova positio von 1903, S. A. II p. 40); Brief vom 2. November 
1828 (Paris) an dieselbe: „... donnez-lui vos Constitutions quand il 
voudra les avoir; s’il tient & signer l’acte des voeux, laissez le faire ...“ 
(Altera Nova positio von 1903 S. A. II p. 41). 

?) Baunard, Duchesne 8. 276. 


S. C. nicht exemt und nicht von 8. J, abhängig. 197 


zweiten Generalkonsult der Soci6t& du 8. ©. die PP. Varin und 
Druilhet anwesend waren, so erscheinen sie dabei nicht als 
Bevollmächtigte des Jesuitenordens, sondern als interessierte 
Privatpersonen, als Redaktoren der 8. C.-Konstitutionen !), 
was auch von P. Loriquet auf dem dritten und wohl auf dem 
fünften Konsult zu gelten hat?). Als P, Rozaven die Sitzungen 
der Generalberatung von 1839 eröffnete, tat er dies nicht im 
Auftrag der 8. .J., sondern im Namen des Kardinalprotektors >). 
P.IV c. 1 art. 12 der S. C.-Konstitutionen gibt der $. O.- 
Generaloberin das Recht der Einberufung des Generalkon- 
sultes; P.IV c.5 art.5 erteilt der S. O.-Generaloberin und 
ihrem Rat die Befugnis, den Ort des Generalkonsultes zu 
bestimmen, aber nicht dem Jesuitengeneral, was bei einer 
Abhängigkeit von der 8. .J. der Fall sein würde. Am wich- 
tigsten aber erscheint uns P. IV c.5 art. 4 der 8. C.- 
Konstitutionen, wo es heisst: die Generaloberin beruft den 
(seneralrat — und nicht der Jesuitengeneral —, die General- 
oberin präsidiert dem Generalrat — und nicht der .‚Jesuiten- 
general —; die Generaldekrete sind dem Kardinalprotektor 
mitzuteilen, des ‚Jesuitengenerals wird aber auch hier nicht 
gedacht). Aus diesem Artikel ersehen wir ganz positiv, dass 
dem JJesuitenorden nicht die geringsten Rechte auf dem 8. O.- 


!) Baunard d. I S. 234 £.; Sophie Barat S. 135; Mere Barat 
I p. 238. 

2) Baunard.d.]I 8.324, IL S.20. 

®?) @randmaison p. 8. 

+) Mere Barat II p.27s., siehe Anhang. Aus dem Leben des 
Jesuiten Donche ist folgendes zu berichten: Bald nach seinem Wieder- 
eintritt in die S. J. (1843) wurde Donche von dem Kardinal Erzbischof 
von Malines delegiert, als Kommissar der Wahl der Generaloberin der 
Schwestern von Vorsselaer — es handelt sich wohl um die von ihm als 
Exjesuiten (1819—1843) gegründeten Soeurs des &coles chretiennes (1820) 
(Notices II p. 291) — zu präsidieren. Nach Erledigung dieser Mission 
legte er die über die Kongregation ausgeübte Autorität und Jurisdiktion 
nieder (Notices II p. 295). Etwas Analoges für S. ©. konnten wir nicht 
finden. 
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Konsult zukommen. Irgend eine rechtliche Abhängigkeit der 
S. C.-Damen von den Jesuiten — wie etwa die der Klarissen 
von den Franziskanern — lässt sich nicht nachweisen, auch 
nicht für irgend einen Zeitpunkt, selbst nicht vorübergehend !). 
S. CO. ist völlig selbständig, völlig unabhängig vom Jesuiten- 
orden. Dass nun Jesuiten als Redaktoren der S. ©.-Konsti- 
tutionen auftraten, das ist, wie wir sahen, auch bei anderen 
Frauenorden und Frauenkongregationen der Fall gewesen, im 
19. Jahrhundert und schon vor der Aufhebung der 8. .J.; 
aber juristisch ist das völlig belanglos. Kein Jesuit hat dabei 
im Auftrag seines Ordens gehandelt, der Orden hat ihn wohl 
dazu autorisiert, ihm die Erlaubnis gegeben, aber nicht den 
ausdrücklichen Befehl; d. h. die Initiative ging nicht vom 
Orden, vom Jesuitengeneral selbst aus, sondern trat von aussen 


') In Rücksicht auf die Dekrete von 1839 heisst es in der neuesten 
Biographie: „Nicht umsonst berichtet übrigens die Geschichte des hl. 
Ördensstifters, dass er selbst seinen Söhnen die ständige Leitung von 
Frauenklöstern untersagte und sogar die päpstliche Autorität anrief, um 
seine diesbezüglichen Verordnungen zu bekräftigen. Um wieviel weniger 
konnte nun an die Assimilation oder gar Affıliation eines ganzen Frauen- 
ordens an die Gesellschaft Jesu gedacht werden“ (Sophie Barat $. 294). 
In der Vita (p. 212) liest man: Bei jeder wichtigen Angelegenheit holte 
sich Sophie Barat den Rat erfahrener Männer ein. Solche waren vor 
allem P. Varin, dann die PP. Lambert, Gloriot, Enfantin, Loriquet, de 
Cloriviere, Druilhet, Barrelle und später die PP. Olivain, de Ravignan, 
de Ponlevoye und andere. Eine rechtliche Abhängigkeit ist aber damit 
nicht im geringsten auch nur angedeutet. Neben diesen Jesuiten, heisst 
es dort weiter, standen ihr auch die bedeutendsten französischen Prä- 
"laten ihrer Zeit zur Seite, wie de Quelen, Matthieu, Dupuch, Parisis, 
Mermillod, und viele Priester, wie de Lamarche, Montaigne, Perreau, 
Trebuquet und Desgenettes. Alle diese waren in Zeiten der Not Führer; 
Ratgeber, Stützen und Trost. — Die Kardinäle, deren Titelkirche Trinitä 
dei Monti (Kirche der gleichnamigen S. C.-Niederlassung in Rom auf 
dem Monte Pincio) gewesen ist, hatten natürlich spezielle Beziehungen 
zum S.C. Es waren dies nacheinander: Monseigneur de Clermont-Tonnerre, 
Erzbischof von Toulouse (Oktober 1823 bis Februar 1830); Monseigneur 
de Rohan-Chabot, Erzbischof von Besancon (Juli 1830 bis Februar 1833) ; 
Monseigneur d’Isoard, Erzbischof von Auche (Februar 1835 bis Okto- 
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heran, und der .‚Jesuitengeneral erteilte die. Ermächtigung !), 
Diese Jesuiten haben als Privatpersonen gehandelt, die aller- 
dings vielleicht in den meisten Fällen durch ihre Ordens- 
zugehörigkeit als besonders qualifiziert dazu erschienen, sie 
haben aber nicht qua Jesuiten gehandelt. Wenn also die 
PP. Varin, Druilhet, Loriquet und de Rozaven auf die 8. C.- 
Gesetzgebung einen Einfluss gewonnen haben, so bedeutet das 
keinerlei Einbusse für die Selbständigkeit des S. C. oder gar 
eine Abhängigkeit desselben von der 8. J.; sehen wir doch 
neben diesen ‚Jesuiten den Abbe Perreau, den Abbe Frayssi- 
nous und den (späteren) Kardinal von Reisach °). 

S,C. steht einzig und allein unter der bischöflichen Juris- 
diktion?), wie es auch die Konstitutionen Saint-Esteves be- 
stimmten). In dem Rundschreiben vom 18. Dezember 1815, 
in dem der Gesellschaft die Annahme der neuen Konstitutionen 
mitgeteilt wurde, stehen folgende Worte: „... En attendant, 
ne pensons qu’a nous en rendre dignes ... par notre exac- 
titude A observer les Constitutions et les rögles, sous l’autorite 
et la surveillance de nos evöques, qui sont nos superieurs et 
nos peres dans leurs dioceses respectifs“°). Das Decretum 
laudis von 1825 nennt 8. ©. ausdrücklich ein Institut „sous 
V’obeissance respective des Ordinaires“ ‘). Die Rechtsgeschichte 
von 8. C. bringt einen gewichtigen Beweis für das Bestehen 
der ausschliesslichen bischöflichen Jurisdiktion. 1842 berief 


ber 1839); Monseigneur de Bonald, Erzbischof von Lyon (Mai 1842 
bis Februar 1870) (Grandmaison p. 65). 

'), Wie wir sahen, ermächtigte der Provinzial der französischen 
Ordensprovinz, P. de Cloriviere, den P. Varin, die Konstitutionen von 
S.C. zu beenden; vgl. Mere Barat I p. 225. 

2) Baunardd. IS. 5324; Grandmaison p. 85 ss.; Varin, Lori- 
quet und de Rozaven waren, wie wir sahen, Peres de la Foi, also historisch 
zu dieser Aufgabe qualifiziert. 

3) Grandmaison p. 0. 

4) Mere Barat I p. 233. 

5) Mere Barat 1 p. 243. 

6, Mere Barat 1 p. 421. 
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die Generaloberin die Generalberatung, die über die Dekrete 
von 1839 abstimmen sollte, nicht nach Paris, sondern nach 
Lyon. Daraufhin schrieb der Erzbischof Affre von Paris am 
12. Juli 1842 an die Generaloberin Mere Barat: Da das 
Mutterhaus der Gesellschaft in Paris liege, was im Appro- 
bationsbreve anerkannt sei, stehe die Kongregation unter 
seiner Jurisdiktion. Zu der Berufung des Generalrates nach 
Lyon sei seine formelle Erlaubnis nötig gewesen; er verbiete 
ihr, mit den zusammenberufenen 8. Ö.-Damen über irgend 
einen Punkt der Konstitutionen zu beraten oder über irgend 
eine der Angelegenheiten zu verhandeln, die zu den Befug- 
nissen des (Greneralrates gehörten). Daraufhin erliess die 
Congregatio Episcoporum et Regularium am 16. August 1842 
ein Dekret, in dem wir eine authentische Interpretation der 
S. ©.-Konstitutionen erblicken können: Dem Erzbischof von 
Paris kämen als Bischof des Mutterhauses keine besonderen 
Rechte über die ganze Gesellschaft zu, und die allgemeine 
Leitung des Institutes müsse konform sein den von Leo XII. 
approbierten Konstitutionen und Regeln. Der Erzbischof von 
Paris habe ebenso wie jeder andere Bischof, in dessen Diözese 
sich ein 8. Ö.-Haus befinde, bloss die Autorität, die ihm durch 
das Tridentinum und die anderen Kirchengesetze sowie durch 
die 8. O©.-Konstitutionen zugebilligt worden sei?2). In den 
S. ©.-Konstitutionen ist natürlich der Umfang der bischöf- 
lichen ‚Jurisdiktion genau fixiert worden, wobei wohl Abbe 
Perreau die nötigen Ratschläge erteilte (1820)3). Durch die 
Zentralisation der Gesellschaft würde für die Generaloberin 
ein selbständiger Wirkungskreis geschaffen werden und an 


') Mere Barat Il p.29; Baunard d. II 8.134; Nova positio 
(1902) Resp. p. 10. 

°) Dass der Bischof des Mutterhauses einer Kongregation über die 
ganze Gesellschaft Jurisdiktion ausüben wollte, war damals kein singu- 
lärer Fall: Battandier p. 243 s.; ein Beispiel dafür: Grandmaison 
Rn. ya. 

?) Möre Barat I p. 340 s. 
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diesem finde die Kompetenz des Diözesanbischofs eine 
Schranke). Das ist allgemeine Rechtsnorm. Die 8. O.-Kon- 
stitutionen bestimmen, dass der betreffende Diözesanbischof um 
die Genehmigung für die Eröffnung der Generalversammlung 
gebeten werden muss, und dass er von deren Schliessungstag zu 
benachrichtigen ist?). Die Konstitutionen setzen genau die 
Pflichten gegenüber den Bischöfen fest, sie betonen immer 
wieder, dass die einzelnen Klöster den Diözesanbischof als 
ihren Obern ansehen sollen, und dass an der Spitze dieser Be- 
strebungen die Generaloberin zu stehen habe; sie schärfen ein, 
dass die Klöster Konflikte mit den Diözesanbischöfen zu ver- 
meiden verpflichtet seien®). Am wichtigsten erscheint uns 
folgendes rechtsgeschichtliches Faktum. In dem Methodus 
Bizzarris wird die Tatsache erwähnt, dass bei einigen Insti- 
tuten das Verhältnis zwischen der Generaloberin und den 
Diözesanbischöfen auf der Basis der für die Englischen Fräu- 
lein von Benedikt XIV. am 30. April 1749 erlassenen Bulle 
„Quamvis justo“ geregelt worden sei‘). Nach Arndt nun war 
in die 8. C.-Konstitutionen bis 1847 die Klausel eingefügt 
gewesen, dass die einzelnen Häuser so von den Diözesan- 
bischöfen abhängen sollten, wie dies für die Englischen Fräu- 
lein in der Bulle „Quamvis justo“ vom 30. April 1749 (88 18, 
19 fi.) angeordnet worden war°). Es kann demnach nicht der 
geringste Zweifel darüber bestehen, dass S. ©. unabhängig 
vom Jesuitenorden unter der bischöflichen Jurisdiktion steht. 
Stellt doch auch der bekannte Kanonist Rudolf v. Scherer 
die S. C.-Damen in Gegensatz zu den Schulschwestern, die 
von den Franziskanern, und zu den barmherzigen Schwestern 
vom hl. Vincenz, die von den Lazaristen geleitet werden, als 


') Nova positio von 1902 IT c. I S 382. 

?) Mere Barat Il p. 27. und Anhang. 

») Mere Barat II p. 358; Baunard .d. I 8.254; Nova positio von 
1902 Il c. 1 $ 386. 

+) Methodus a. a. O. S. 415 As: 

5) Arndt 8.78 f.; Battandier p. S0l s 
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eine Kongregation, die ausschliesslich der bischöflichen Juris- 
diktion untersteht !). 

Unsere Feststellung, dass S. ©. ausschliesslich der bischöf- 
lichen Jurisdiktion unterstellt ist, erledigt von selbst die weitere 
Frage, ob 8.C. als ein weiblicher Zweig oder ein zweiter 
Orden der 8. .J. sich darstelle. Dennoch wollen wir diese 
Frage noch näher untersuchen. Schon die selbstverständliche 
Bedingung für einen zweiten Orden fehlt bei S.O. völlig. 
Während die Gesellschaft Jesu ein Orden ist mit feierlichen 
(relübden?), haben wir im 8. C. nur eine religiöse Kongregation 
mit einfachen Gelübden vor uns. Wohl hat S. ©. charakte- 
ristische Eigentümlichkeiten der S. J. angenommen, aber im 
übrigen unterscheidet sie sich nicht wesentlich von den anderen 
Kongregationen. Die Uebernahme des Verfassungsprinzipes 
und im Zusammenhang damit des Gehorsamsprinzipes der 


!) v. Scherer 11 8. 866 A. 37. — Selbstverständlich ist die Er- 
nennung des „Aumönier“ durch den Bischof (Grandmaison p. 163); 
ebenso die des geistlichen Direktors (Nova positio von 1902 II c. I 
ss 354, 372, 378). Die Wahl des Confessarius für die Nonnen hängt 
ausschliesslich vom Ordinarius des Ortes ab, der sie auch widerrufen kann 
(Nova positio von 1902 Resp. p. 64 ss., Novae animadv. p. 16); vel. dazu 
weiter: Altera Nova positio von 1903 8.0. II (Briefe Sophie Barats) 
p- 26, 36, 37, 39, 56, 58, 107. Für die Existenz einer ausschliesslichen 
bischöflichen Jurisdiktion vgl. Nova positio von 1902 II c. I 88 384, 
352, 357, 8361, 365, 386; c. V SS 75, 76; c. VI 88 58, 55, 58; c. XI art. I 
„Maxima veneratione Summum Pontificem, Episcopos aliasque ecclesia- 
sticas auctoritates prosequuta est, iisgue se in omnibus subjecit“; darin 
vor allem die $$ 1, 8, 13, 4, 5, 7, 9, 10, 12. Von einem Gehorsam 
gegenüber der 8. J. oder gegenüber dem Jesuitengeneral ist hier aber 
ebensowenig wie anderswo in unserer Literatur die Rede. Nova positio 
von 1902 Animadv. p. 25, Resp. p. 69; vgl. vor allem Altera Nova 
positio von 1903 Resp. p. 18, 27, 37, 8. O. II p. 34, 49 und endlich 
p. 41 mit einem Brief Sophie Barats vom 2. November 1828 an de 


Limmingbe, in dem folgender Passus sich findet: y„:.» 1 est au vrai 
le premier superieur de votre maison — es ist von einem Erzbischof 
die Rede — et mon autorit6 doit necessairement s’enchässer avec la 
sienne „.." 


?) Sägmüller II S. 395. 
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S. J. ist ein gemeinsamer Zug fast aller Kongregationen, 
S.C. gestaltete diese Grundsätze bei sich durchaus originell aus, 
so dass $. C. dadurch einen eigenartigen, von der $. J. völlig 
verschiedenen Charakter annahm; bei S. ©. fehlen somit 
die Grundvoraussetzungen für einen zweiten Orden. Ange- 
nommen, 8. ©. wäre doch von der 8. .J. abhängig, so könnte 
diese Kongregation niemals als zweiter Orden oder weiblicher 
Zweig angesprochen werden, sondern einfach als eine von den 
Jesuiten abhängige Gesellschaft. Die Jesuitenkonstitutionen 
stehen auch dem im Wege; und dass die S. ©.-Konstitutionen 
eine solche Abhängigkeit fixieren, dafür fanden wir nicht die 
geringsten Anhaltspunkte. 

Ebensowenig wie als ein zweiter Orden stellt sich das 
S.C. als ein dritter Orden der $. J., als eine Affiliation dazu 
dar. Schon eine notwendige Voraussetzung fehlt, indem die 
S. J. keinen angegliederten Orden haben kann. Wohl hat 
die Gesellschaft Jesu sich am meisten um die Anerkennung 
der Herz-Jesu-Andacht verdient gemacht, wozu sie auch 
moralisch verpflichtet war, gemäss den Offenbarungen, die 
Margaretha Maria Alacoque empfangen hatte!); aber die 
Herz-Jesu-Andacht ist nicht aus der 8. J. hervorgegangen, 
sondern aus dem Frauenorden der Heimsuchung Mariä’); es 
kann deshalb dieser Kult nicht ein jesuitischer genannt werden, 
am allerwenigsten für das 19. Jahrhundert?°). 

Auch die Entwicklungsgeschichte der Kongregation in 
ihren ersten vierzehn Jahren, also bis zur Wiederherstellung 
der 8. J., berechtigt in keiner Weise, sie als weiblichen Zweig 
der 8. J. anzusehen, schon deshalb nicht, weil die S..J. bei 
Stiftung der Kongregation schon siebenundzwanzig Jahre auf- 
gehoben war und erst im vierzehnten Jahre ihres Bestehens 
wiederhergestellt wurde. Wie oben (8. 27 ff.) hervorgehoben 
wurde, war die Junge Gesellschaft Varins bis 1804 tatsächlich 


1) Speil 8.93 ff. 
2) Stöger p. 23. 
3) Heimbucher UBS2l1GE 
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nichts anderes als der französische Zweig der römischen „Dilette 
di Gesü*. Bis 1804 leitete Varin die Gesellschaft von Rechts 
wegen als Oberer der französischen Provinz der Päres de 
la Foi. Varin organisierte das Gründungskloster, und als er 
Amiens verliess (etwa Ende 1801), vertraute er die geistliche 
Leitung der Genossenschaft den Pöres de la Foi an, die in 
Amiens ein Kolleg hatten, vor allem dem P. Jennesseaux !). 
Ende 1802 setzte der Provinzial der französischen Peres de 
la Foi die erste Oberin von Amiens ab und ernannte am 
21. Dezember 1802 in Anwesenheit des P. Roger d.1. F. und 
der ganzen Ordensgemeinde, mit Gutheissung der Kommunität, 
Sophie Barat zur Oberin 2). Auf Anordnung Varins übernahm 
P. Bruson, der Rektor des Amienser Kollegs der Peres de la 
Foi, die Oberaufsicht über die Junge Frauenkommunität; P. de 
Sambucy, Professor und geistlicher Vater im Kolleg, unter- 
zog sich der geistlichen Leitung der Ordensfrauen und Zög- 
linge. Die PP. Leblanc, Varlet und Sellier (dieser noch Laie), 
ebenfalls Professoren im Kolleg, gaben den Religionsunter- 
richt im Pensionat; P. Loriquet endlich, Studienpräfekt und 
Professor bei den Päres de la Foi, bildete die Schwestern für 
das Lehrfach heran°). So ergab sich eine weitgehende tat- 
sächliche Abhängigkeit der späteren Herz-Jesu-Damen von 
den Pöres de la Foi. 

Vom 4. Juni 1804 an war Varin der Generalobere 
der von Paccanari losgetrennten französischen „Peres de 
la Foi*. Von diesem Augenblick an wurde er auch als der 
(reneralobere der Societe du Sacre-Coeur angesehen). Von 
Anfang an hatte er fast ausschliesslich die Leitung seiner 
Stiftung in Händen. Mit der Zeit tritt aber die Wirksamkeit 
Sophie Barats immer mehr in den Vordergrund und das per- 


') Baunard d. IS.56 ff. 60; Mere Barat I p. 43. 

”) Baunard d. IS.67 £ 

°) Baunard d. IS. 75; Notices I pP: 348 n. 2; Sophie Barat $. 46 
Vita p. 66. 

*) Mere Barat p. 72. 
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sönliche Eingreifen Varins in die Leitung der Gesellschaft 
schwindet!). Besonders die gefährdete Stellung der Peres 
de la Foi drängte auch zu einer Selbständigstellung der 
Frauengenossenschaft?). Diese erfolgte 1806, indem über 
die drei nun (vom 11. Dezember 1805 bis November 1807) °) 
bestehenden Häuser in Amiens, Grenoble und Belley eine 
Generaloberin gesetzt wurde. Am 18. Januar 1806 erfolgte 
in Amiens die Wahl unter dem Vorsitz Varins, unter Assistenz 
des P. Roger und in Anwesenheit des Beichtvaters der Kom- 
munität, Abbe de Sambucy de Saint-Esteve. Alle anwesenden 
Professen gaben ihre Stimmen ab, und die abwesenden 
schickten ihr Votum versiegelt. Die Wahlzettel wurden ge- 
öffnet, und es ergab sich, dass Sophie Barat mit einer Stimme 
Mehrheit von der Gesellschaft zur Generaloberin bestimmt 
worden war‘). Am folgenden Tag, am 19. Januar 1806, 
legten die Mitglieder der Kommunität ihre Gelübde in die 
Hände der Generaloberin ab nach der dafür neu redigierten 
(Grelübdeformel °). 

Nach diesem ersten Generalrat entledigte sich Varin 
jetzt der Autorität, die er bisher als Oberer der Gesellschaft 


') Baunard d. IS. 71, 117 £. 8:77 

2) Baunard d. 18.119 f. 

») Baunard d. 1 8. 109; Mere Barat I p. 106. 

%) Baunard d. 18.126. An dem Wahlort, der späteren Haus- 
kapelle der Herz-Jesu-Damen in Amiens, wurde folgende Inschrift ange- 
bracht: „Societas virginum a Corde Dii Jesu — hisce in aedibus — 
quas anteactis aetatibus — sodales Berulliani coluerunt — instauratis 
novoque cultu auctis — sua habuit exordia — primisque comitiis rite 
obitis — XV. Kal. Febr. ann. MDOCCVI — antistam cunctis suffragiis — 
praefeeit sociis universis — Magdalenam Aloisiam Sophiam Barat — 
— adstante Josepho Varin e Societate Jesu — de coetus institutione — 
egregie merito“ (Baunard d. I 8.126 A.1). Diese Inschrift enthält 
zwei historische Ungenauigkeiten: Einmal wird von einer einstimmigen 
Wahl geredet, während Barat nur mit einer Stimme Mehrheit gewählt 
wurde; dann wird Varin ein Jesuit genannt, was er erst acht ‚Jahre 
später wurde und werden konnte. 

5) Mere Barat I p. 110; Baunardd.1IS. 212. 
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ausgeübt hatte. Nichtsdestoweniger betrachtete man ihn als 
solchen bis zu seinem Eintritt in die 8. J.!). Das kaiserliche 
Dekret vom 7. November 1807 führte die Auflösung der 
Pöres de la Foi herbei und machte so diese für S. ©. not- 
wendigerweise bedeutungslos. Unter dem Druck der äusseren 
Verhältnisse musste sich die Selbständigkeit der Kongregation, 
soweit sie faktisch noch nicht vorhanden war, immer mehr 
herausbilden ?). Die Abhängigkeitsbeziehungen des 8. ©. von 


den Pöres de la Foi in den Jahren 1800—1806 sind ein not- 
wendiges Ergebnis der Anfangsentwicklung einer Kongregation, 
die noch nicht erstarkt genug war, um selbständig zu sein. 
Die Unterwerfung unter die bischöfliche Jurisdiktion muss 
auch für jene vierzehn ersten Jahre als das Normalgewollte 
bezeichnet werden). Einen weiblichen Zweig der 8. J. können 


') Am prägnantesten über das Verhältnis des Stifters zu der Kon- 
gregation vor und nach 1814 drückt sich aus: Mere Barat II p. 204, wo 
es heisst: „Si le P. Varin avait abdique toute autorit6 sur la Societe, 
des que le gouvernement avait &t& constitu& par l’election d’une Supe- 
rieure genörale, on sait, avec quel zele et quelle charite il continua par 
ses conseils & guider la mere Barat et & soutenir de tout son pouvoir 
l’oeuvre si faible encore, dont il avait aide & jeter les premiers fonde- 
ments. En entrant plus tard dans la Compagnie de J6sus, il dut restreindre 
encore son action; neanmoins, il ne cessa pas jusqu'ä la fin de sa vie 
de donner & la Congregation les marques du plus sincere interet, et de 
lui preter le concours de son ministere, dans les limites de la regle qu’il 
avait embrassde.“ Dazu vgl. weiter: Nova positio von 1902 Resp. p. 80; 
Baunardd. I 8.117, 129, II 8.235 £.; ££ Ip. 148; Speil 8.381; 
Mere Barat I p. 112; Varin p. 192 ss. 

?) Baunard d. I S.130, 160 £. 

°) Varin wurde 1804 Oberer von $.C., „sans pr&judice de l’Ordi- 
naire“ (Mere Barat I p. 72; Grandmaison p. 42); in Grenoble wurde 
1304 Abbe Rivet, also ein Säkularkleriker, geistlicher Direktor (Beicht- 
vater) (Baunard, Duchesne 8.72 f, Baunardd. IS. 105); 1805 legen 
die Grenobler S. C.-Damen ihre Gelübde in die Hände ihres kirchlichen 
Obern ab, des Generalvikars Rey. Anwesend waren die Abbes Rivet und 
Rombaud und die zwei P. d. 1. F. Varin und Roger, die die Exerzitien 
gehalten hatten (Baunard, Duchesne 8.85, Mere Barat I p: 109). In 
Poitiers wurde 1806 ein Noviziat gegründet. , Nach den das Noviziat 
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wir 8. C. auf Grund dieses Entwicklungsganges nicht nennen; 
denn die Pöres de la Foi sind, wie wir sahen, keine Jesuiten. 

Endlich noch eine letzte Frage: Was wollte Tourn£ly, 
der geistige Schöpfer der S. C.-Damen, der in Varin den 
praktischen Vollstrecker seiner Ideen gefunden hatte)? Lag 
es etwa in Tournelys Absichten, einen weiblichen Zweig der 
S. J. zu stiften? Wie Tournöly sich bewusst sein musste, 
dass er durch die Stiftung der Pöres du Sacre-Coeur nicht 
etwa die 8. J. wiederherstelle, so lag ihm auch jeder Gedanke 
fern, einen weiblichen Zweig der 9. J. zu stiften, die ja noch 
gar nicht wiederhergestellt war. Die charakteristische Stellung- 
nahme der 8. J. zur Frage der Bildung eines weiblichen 
Jesuitenordens und die Bestrebung Tournelys, sich an das 
Vorbild der 8. J. zu halten, liessen Bedenken in ihm auf- 
steigen, ob er in diesem Falle eine weibliche Soeiete du Nacre- 
Coeur gründen dürfe, aber die übrigen Peres du Sacre-Üoeur 
zerstreuten diese?). Tourndly wollte parallel seinem Männer- 
orden und fast auf demselben Plan ein Fraueninstitut stiften, 
das unter dem Namen und den Auspizien des 8. C. und auf 
der Basis der Jesuitenkonstitutionen sich der Mädchenerziehung 
widme, aber damit hatte er alles andere, als eine weibliche 
S. J. ins Leben gerufen ?). 


einleitenden Exerzitien, die von einigen P. d. l. F. gegeben wurden, 
nahmen sich hohe Geistliche der Kommunität an, der Generalvikar de 
Pradel als Beichtvater der Kommunität und der Generalvikar Abbe 
Soyer als Beichtvater des Pensionates sowie Monsieur de Beauregard, 
Cur& an der Kathedrale, der Sonntags kam (Baunard f. Ip. 172). 
Ueber die Bedeutung des Sulpizianers Abbe Montaigne für die Gesell- 
schaft in jenen Jahren, vgl. Baunard .d. IS. 197, f. Ip. 233. 

») Speil 8. 245; Baunard d. IS. 4Lf. 

2) Speil'S; 171 f. 

3) Baunard d. 18.36, £. 1 p.37; Baunard, Duchesne S. 60; 
Speil 8.185 A. 11; Varin p. 130; Vita p. 49; Notices p. 104 ss.; Sophie 
Barat 8.21, vgl. Nova positio von 1902 Resp. p. 8l. 
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S 10. 
Der staatsrechtliche Begriff der Affiliation. 


Unsere Betrachtungen gingen von der Tatsache aus, dass 
S. C. (1847) als jesuitenaffiliiert aus dem Kanton Freiburg aus- 
gewiesen wurde. Die Julirevolution in Frankreich war die Ver- 
anlassung zu der Gründung einer ersten und einzigen Nieder- 
lassung in der Schweiz gewesen. Das Pariser Noviziat musste 
an einem sicheren Platz untergebracht werden. Dazu ersah 
man das zwischen Estavayer und Payerne gelegene Haus 
Montet. Dieses Noviziat, das schon im Anfang seines Be- 
stehens gefährdet war, "existierte nur achtzehn Jahre, von 
1330 bis 1848. Das obengenannte Dekret des Kantons Frei- 
burg hob diese Niederlassung auf!). 1852 wurde auf Bitten 
des Bischofs Johann Peter Mirer von St. Gallen der Versuch 
u einer Gründung in Rehburg bei St. Gallen gemacht; aber 
die Kantonsbehörde versagte S. C. die staatliche Anerkennung ?). 
Seit 1848 bezw. 1852 hat also 8. C. keine Niederlassung 
mehr in der Schweiz und kann sich auch nach Artikel 52 
der Schweizerischen Bundesverfassung in der Schweiz nicht 
mehr ansiedeln 3). 

Ob aber S. C. auch zu den dem Jesuitenorden „affiliierten 
Gesellschaften“ des Artikels 51 der Schweizerischen Bundes- 
verfassung gehört, ist eine Frage, die wir erst beantworten 
können, wenn wir uns klar darüber geworden sind, was die 
Jesuitenaffiliation der Schweizerischen Bundesverfassung be- 
deutet, und ob wir es hier überhaupt mit einem juristischen 
Begriff zu tun haben. Die Untersuchungen des Schweizerischen 


) Baunard.d.1S8.447 £., II S.47 fl., 206 f.; Möre Barat Ip. 504s., 
524 ss., 531, 544 ss, II p. 168s.; Bölsterli S. 43, 72. 

°) Baunardd. IS. 975 £. 

°) Schweizerische Bundesverfassung von 1874 Art. 52: „Die Er- 
richtung neuer und die Wiederherstellung aufgehobener Klöster oder 
religiöser Orden ist unzulässig.“ 


. 
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Staatsrechtslehrers v. Salis über diese Frage haben zu fol- 
gendem Ergebnis geführt '). 

Bei der Ausführung des Jesuitenverbotes wurden be- 
stimmte geistliche Genossenschaften bald als Affiliierte der 
Jesuiten ausgewiesen, bald als nicht Affiliierte behandelt. Die 
Ursulinen werden in Schwyz und Luzern ausgewiesen, in 
Wallis und Freiburg dagegen nicht. Freiburg vertreibt die 
Schwestern des hl. Joseph, Wallis aber nicht. Bern hat 
ebenfalls Ursulinen und Schwestern vom hl. Vincenz von Paul, 
erklärt sie aber nicht als dem Jesuitenorden affiliiert?). An- 
gesichts dieser Tatsache konstatiert v. Salis: „Die beobachtete 
Divergenz zwischen den Kantonen rechtfertigt aber die Be- 
hauptung, dass man zur Festsetzung der Affiliation durchaus 
nieht von rechtlichen Erwägungen ausging, sondern sich leiten 
liess von den mehr oder weniger verbreiteten Anschauungen 
im Publikum; die leitenden Kreise sind in diesen Anschauungen 
selbst befangen, gerade sie sind vielleicht die gewichtigsten 
Träger derselben; eine Prüfung der rechtlichen Begründetheit 
dieser Anschauungen nahm man überhaupt nicht vor“ °). Die 
Tagesliteratur präzisiert den Begriff Affiliation nicht‘). Die 
Verhandlungen der Tagsatzung weisen die verschiedenen 
Nuancen der Anschauungen auf. Die Praxis der Bundes- 
behörden seit dem Bestehen der Bundesverfassung von 1843 
gibt keine Aufklärung über die Merkmale der Affiliation. 
1876 erklärte der Bundesrat die Ligorianer, auf eine Be- 
schwerde aus dem Kanton Wallis hin, als Affiliierte der Je- 
suiten. Warum die Ligorianer den Jesuiten affiliiert sind, 
dürfte wohl damals nicht untersucht worden sein; der Bundes- 


1, Die folgenden Erörterungen beruhen völlig auf dem in unserer 
Literaturübersicht aufgeführten Aufsatze von v. Salis: Das Jesuiten- 
verbot der Bundesverfassung, insbesondere der Begriff der Affiliation; 
vgl. auch Bölsterli 8. 116 ff. 

2) v, Salis S. 46, 76 A. 38. 

3) v. Salis 8. 46. 

4, v. Salis S. 47. 
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rat stellt diese Afftiliation als eine allgemein anerkannte, 
notorische Tatsache hin. Auch 1882 wurde die Jesuiten- 
affiliation der Redemptoristen als notorisch angenommen, als 
eine Beschwerde gegen sie aus dem Wallis an den Bundes- 
rat einlief. Auf Anfrage der Thurgauer Regierung erklärte 
jedoch 1898 der Bundesrat die Ligorianer nicht mehr als dem 
Jesuitenorden Affiliierte ‘). | 
Offenbar hat sich der Schweizerische Bundesrat in diesem 
Punkte durch die Praxis des Deutschen Bundesrates in Bezug 
auf die Ausführung des Deutschen Jesuitengesetzes beein- 
flussen lassen, die ja von 1873 bis 1894 die Redemptoristen als 
jesuitenverwandt bezeichnete. In der ersten Hälfte der acht- 
ziger Jahre zählte der Schweizerische Bundesrat die Ursulinen 
in Freiburg vielleicht zu den Affiliierten der 8. J., freilich 
ohne eine Interpretation des Begriffes zu geben). Ebenso 
wenig sprach er sich in seinem Beschluss vom 19. August 
1902 über die Ausweisung der eingewanderten französischen 
Orden und Kongregationen über den Begriff der Jesuiten- 
affiliation aus°®). Die Bundesversammlung hätte zur Zeit der 
Verfassungsrevision im Jahre 1874 Gelegenheit gehabt, dem 
Begriff der Affiliation näher zu treten. Man machte auf das 
Missliche der Lage aufmerksam, man verlangte eine Inter- 
pretation, man wollte den Bundesrat ermächtigen, von sich 
aus die Affiliierten zu bezeichnen. Eine Aenderung wurde 
jedoch in keiner Richtung vorgenommen. Die damaligen Vor- 
gänge in der Bundesversammlung zeigen, „dass diejenigen 
vielleicht Recht haben, die das Vorhandensein von Gesell- 
schaften leugnen, die mit dem Jesuitenorden affıliiert sein 
sollen“). Die ganze Entwicklungsgeschichte des Ausdruckes 
Jesuitenaffiliation bezw. „die ihm (= dem ‚Jesuitenorden) affı- 


v. Salis 8.47 ff.; Heimbucher III S. 321. 
) v.Balis 8,48,.77 A. 4], 54. 
) v. Salis, Schweizerisches Bundesrecht III? S. 202, 206. 


2) 9 Salis.S.Asr 


) 


D) 
q 


Jesuitenaffiliation der Schweizer Bundesverfassung. 191 


liierten Gesellschaften“ in der Schweizerischen Bundesvertas- 
sung lehrt uns aufs deutlichste, dass dieser Ausdruck kein 
juristischer Begriff ist. 

v. Salis stellt nun selbständig eine Definition des „Be- 
griffes“ Jesuitenaffiliation der Schweizerischen Bundesverfassung 
auf. Er sagt: „Eine rechtlich verwertbare Affiliation liegt (viel- 
mehr bloss) in denjenigen Fällen vor, in welchen der Jesuiten- 
orden oder einzelne Mitglieder des Jesuitenordens direkt bei 
der Gründung und Organisation eines anderen Ordens oder 
einer ordensähnlichen Kongregation beteiligt waren oder in 
Zukunft beteiligt sind oder direkt in irgendwelcher Beziehung, 
sei es in weiterem, sei es in geringerem Umfang, mit der 
Leitung von Orden und ordensähnlichen Kongregationen be- 
traut sind; ferner in denjenigen Fällen, in welchen ein 
indirekter Zusammenhang mit dem Jesuitenorden in der 
Weise besteht, dass ein Orden oder eine ordensähnliche Kon- 
gregation mit offenbar, sei es in den Statuten ausgesprochener, 
sei es unausgesprochen gebliebener Rücksicht auf den Jesuiten- 
orden gegründet wurde; endlich in denjenigen Fällen, in wel- 
chen die dem Jesuitenorden in besagter Weise affiliierten Ge- 
nossenschaften in eben einem solchen Verhältnis zu eimer 
anderen Genossenschaft stehen“ '). Wir haben aber oben ge- 
sehen, dass das Wesentliche an allen Affiliationsbegriffen die 
stetig sich erneuernden Rechtsbeziehungen zwischen zwei Par- 
teien sind. Bei der obigen Definition und Interpretation ist 
dieses wesentliche Moment fast ganz übersehen worden. 

Von einer ‚Jesuitenaffiliation kann nur dann gesprochen 
werden, wenn die 8. ‚J. direkt in irgendwelcher Beziehung, 
sei es in weiterem, sei es in geringerem Umfang, mit der 
Leitung von Orden und ordensähnlichen Kongregationen be- 
traut ist. Ein faktisches Bestehen einer solchen Abhängigkeit 
genügt nicht zu einer Affiliation, sie muss auch rechtlich 


1) y, Salis ». 52. 


192 A. Hillengass, Die Gesellschaft vom hl. Herzen Jesu. 


fixiert sein. Lehnen wir obige Definition an kirchenrechtliche 
Begriffe an, so läge Jesuitenaffiliation in staatsrechtlichem 
Sinne dann vor, wenn der Jesuitenorden einen weiblichen Zweig, 
"einen zweiten oder einen dritten Orden hätte, wenn ein Orden 
oder eine Kongregation von der bischöflichen Jurisdiktion befreit 
wäre und dafür dem Jesuitenorden die geistliche Leitung dieses 
Ordens oder dieser Kongregation zukäme. Wir haben aber 
gesehen, dass nach dem Stande der bisherigen Jesuitengesetz- 
gebung derartige Formen einer Affiliation in staatsrechtlichem 
Sinn völlig ausgeschlossen sind, so dass also der Begriff 
Jesuitenaffiliation als staatsrechtlich unhaltbar sich herausstellt. 
Art. 51 Abs. 1 der Schweizerischen Bundesverfassung käme 
auf keinen Fall für S. C. in Betracht. 

Für die Jesuitenverwandtschaft des Deutschen ‚Jesuiten- 
gesetzes zeigten wir bereits, dass der Ausdruck Jesuitenverwandt- 
schaft nicht als juristischer Begrift angesehen werden kann. Wir 
sahen, dass dieser Ausdruck in Anlehnung an die Schweize- 
rische Bundesverfassung entstanden ist, die auch offenbar für 
die Württembergische Landesgesetzgebung vorbildlich war. Auf 
(rund der Schweizerischen Bundesverfassung glaubten wir 
sodann eine juristische Definition der Jesuitenverwandtschaft 
des deutschen Jesuitengesetzes erhalten zu können, aber nun 
ergibt sich uns, dass auch die Jesuitenaffiliation der Schwei- 
zerischen Bundesverfassung juristischer Kritik nicht standhält. 
In Tat und Wahrheit sind die JJesuitenaffiliation der Schweize- 
rischen Bundesverfassung und die Jesuitenverwandtschaft des 
Deutschen Jesuitengesetzes keine juristischen Begriffe; in Wirk- 
lichkeit hat sich die Staatsgesetzgebung in beiden Fällen ein 
kirchenpolitisches Schlagwort angeeignet. Es muss deshalb 
gefordert werden, dass diesem unhaltbaren Zustande ein Ende 
gemacht werde auf dem einzig möglichen Wege der Gesetzes- 
revision. Die Schweizerische Bundesverfassung sollte „die 
dem Jesuitenorden affiliierten Gesellschaften“ fallen lassen, wo- 
durch Art. 51 Abs. 1 die Fassung erhalten würde: „Der Orden 
der ‚Jesuiten darf in keinem Teile der Schweiz Aufnahme 
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finden, und es ist seinen Gliedern jede Wirksamkeit in Kirche 
und Schule untersagt.“ Durch den Abs. 2 des Art. 51: „Dieses 
Verbot kann durch Bundesbeschluss auch auf andere geist- 
liche Orden ausgedehnt werden, deren Wirksamkeit staats- 
gefährlich ist oder den Frieden der Konfessionen stört“, wäre 
der Staat genügend gesichert, und er könnte all das durchsetzen, 
was er durch die Aufnahme dieses Zusatzes „die ihm affiliierten 
Gesellschaften“ in diesem Artikel erreichen wollte, nämlich ihm 
unbequeme Orden und Kongregationen in seinem Gebiete zu 
unterdrücken. Das deutsche Jesuitengesetz aber müsste in 
Anlehnung an den Art. 51 der Schweizerischen Bundes- 
verfassung folgende Fassung erhalten: $ 1. „Der Orden der 
Gesellschaft Jesu und die Orden und ordensähnlichen Kongre- 
gationen, deren Wirksamkeit wie die der Gesellschaft Jesu 
staatsgefährlich ist oder den Frieden der Konfessionen stört, 
sind vom Gebiet des Deutschen Reiches ausgeschlossen.“ Dem 
Bundesrat bliebe dann überlassen, inwieweit S. ©. und andere 
Kongregationen als staatsgefährlich oder den konfessionellen 
Frieden störend anzusehen wären). 

Unsere Darlegungen würden der Vollständigkeit und Ab- 
rundung ermangeln ohne Beantwortung der Frage: Wie 
konnte man zu dieser für uns nun unverständlichen Subsum- 
tion des $. ©. unter die „jesuitenverwandten“ und „jesuiten- 
affiliierten“ Kongregationen kommen? Wo ist der Anstoss 
dazu zu suchen, und wer gab den Anstoss? Es war der 
Italiener Vincenzo Gioberti, dessen Werke nach dem Zeugnis 
von Pilatus zu den bedeutendsten der antijesuitischen Lite- 
ratur Italiens in den dreissiger bis fünfziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts gehören ?), und zwar in seinem schon wiederholt 
erwähnten Buche „Il Gesuita Moderno* von 1846. In diesem 


!) Wir gehen dabei von der Tatsache der Existenz dieser Jesuiten- 
verbote aus; über deren Berechtigung zu urteilen ist nicht unsere Sache, 
sondern die des Kirchenhistorikers und des Kirchenpolitikers. 

2) Pilatus 8. 532. 
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Werke entwickelte Gioberti die Idee der Jesuitenverwandt- 
schaft und Jesuitenaffiliation unter dem Namen: Aeusserer 
Jesuitismus (Gesuitismo esterno), so dass man ihn wohl 
als Erfinder dieser kirchenpolitischen Schlagwörter anzusehen 
hat). Gioberti unterscheidet zwei Arten von jesuitischer 
Klientel. Die eine Gruppe umfasst einzelne Personen und 
ist nicht umfangreich; die andere Gruppe setzt sich grössten- 
teils aus geheimen Gesellschaften zusammen ?). Zu dieser 
Gruppe rechnet Gioberti, indem er sich auf seine Heimat be- 
schränkt, wie überhaupt das ganze Werk auf italienische Ver- 
hältnisse zugeschnitten ist, drei jesuitische Kongregationen in 
Genua, nämlich die Kongregationen vom hl. Raphael, von 
der hl. Dorothea und vom hl. Leonhard a Porto Maurizio °), 
ferner das Konvikt vom hl. Franziskus in Turin), die Kon- 
gregation vom hl. Paul in Turin °), die Schulbrüder (= Ignoran- 
telli) in Genua ©), die Herz-Jesu-Damen in Piemont, in Genua 
und Turin und in der Toskana’). 


') Gioberti IV. Cap. 19 e 20 p. 355ss., p. 441 ss.; vgl. dazu 
v. Salis, Zeitschrift für Schweiz. Recht XXXIH, 1891, 8.76 A. 39. 
Bereits in seinen „Prolegomini“, 1845, hat Gioberti die Idee von dem 
„äusseren Jesuitismus“ entwickelt, aber nicht so klar und ausführlich wie 
im „Gesuita Moderno“; das geht hervor aus Gioberti IV p. 355 e. 
Wir sind nicht in der Lage, bestimmt sagen zu können, ob Gioberti 
wirklich der Erfinder des „äusseren Jesuitismus“ ist; dazu würde eine 
genauere Kenntnis der antijesuitischen Literatur gehören, als wir sie 
besitzen; v. Salis stellt es im Gegensatz zu Attenhofer (v. Salis 
S.638 A.5) in Zweifel. 

2) Gioberti IV p. 366 ss. Zu der jesuitischen Klientel gehören 
neben den zu nennenden Kongregationen auch die jesuitischen Bruder- 
schaften, also vor allem wohl die Marianischen Kongregationen. 

3) Gioberti IV p. 363 ss. Dorotheerinnen kennt Gioberti auch 
in Certaldo und in Florenz und glaubt, dass sie Blutsschwestern derer 
von Genua sind, Gioberti l.c. p. 393. Für die Schwestern von der 
hl. Dorothea vgl. Heimbucher III S. 388. 

4) Giobertil.c. p. 374 s, 

SeIree. P3708, 

:) LieHn 362 

) L. c. p. 883 s.,, 386 ss.; Gioberti V p. 220 ss. 
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Von praktischer Bedeutung ist nun die Erfindung Gio- 
bertis in so fern, als er sagt, es kann nicht genügen, den inneren 
Jesuitismus zu unterdrücken, man muss bedacht darauf sein, 
vor allem den äusseren Jesuitismus zu beseitigen und so den 
Jesuitenorden zu isolieren und zu ertöten!). Diese Erfindung 
Giobertis und ihre praktische Folgerung haben sich die 
Schweizerische Bundesverfassung und das deutsche Jesuiten- 
gesetz angeeignet, indem jene sich auch gegen die dem Jesuiten- 
orden „affiliierten“ Gesellschaften richtet, und dieses auch die 
„jesuitenverwandten“ Orden und ordensähnlichen Kongregationen 
treffen will. In letzter Linie gehen demnach diese Bestim- 
mungen auf die antijesuitische Literatur Italiens, auf Gioberti 
zurück. Das gleiche gilt von der Subsumtion der S. ©.-Damen 
im Schweizerischen Kanton Freiburg unter die jesuitenaffiliierten 
Kongregationen und im Deutschen Reich unter die jesuiten- 
verwandten Kongregationen. Unsere Behauptung wird gerecht- 
fertigt durch die historische Zeitfolge, indem „Il Gesuita 
Moderno“ vor Erlass des Dekretes der provisorischen Regie- 
rung des Kantons Freiburg und vor Erlass der Verfügung 
des Deutschen Bundesrates erschienen ist ?), vor allem aber 
dadurch, dass in der ganzen hagiographischen Literatur, so- 
weit sie 8. C. angeht, immer wieder der Name Giobertis 
genannt wird als der eines Mannes, der durch seine Werke 
der Gesellschaft den grössten Schaden zugefügt hat). 

In dem Werke „Il Gesuita Moderno“ nennt Gioberti 
S.C. nicht etwa nur eine jesuitische Kongregation, sondern 
er bezeichnet sie sogar als die modernen „J esuitinnen“. Aber 


') L. c. p. 430 88. 

2) Die uns vorliegende italienische Ausgabe des „Gesuita Moderno 5 
‘st in Lausanne in der Zeit vom Oktober 1846 bis April 1847 erschie- 
nen, der vierte Band mit den Erörterungen über den äusseren Jesuitis- 
mus im März 1847. Das Dekret der provisorischen Regierung des Kantons 
Freiburg wurde am 19. November 1847 erlassen (v. Salis 8. 44). 

3) Baunardd.I1S. 209; hier wird auch ausdrücklich des „Gesuita 
Moderno“ gedacht; ebenso Sophie Barat 8. 348 ff.; vgl. noch Mere Barat 


II p. 1768.; Grandmaison p. 112. 
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Gioberti war kein Kenner von 8. C.!), Wie der Italiener ° 
zur Wahl dieser Bezeichnung kam, bleibt unklar. Er will 
sie rechtsgeschichtlich begründen und sagt, die Idee der Jesui- 
tinnen sei fast so alt wie der Orden der Gesellschaft Jesu 
selbst; bereits unter Urban VIII. sei der Versuch gemacht 
worden, einen Jesuitinnenorden zu gründen, aber vergeblich. 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts habe nun der französische 
Jesuit P. Varin den Gedanken wieder aufgenommen und die 
Kongregation der Herz-Jesu-Damen gestiftet als ein geeig- 
netes Mittel zur Wiederherstellung der 8. J. und zu ihrer 
sukzessiven Einführung in die verschiedenen Länder?). Diese 
Motivierung ist aber völlig unhistorisch und unrichtig. Gio- 
berti ist der literarische Erfinder der modernen „Jesnitinnen“°). 
Sein „Gesuita Moderno“ gab den Anstoss zu den Verfolgungen, 
die in Italien gegen S. C. einsetzten‘). Sein Werk) hat 
weiterhin wesentlich zur Ausbildung der Begriffe der „Jesuiten- 
affiliation und der „Jesuitenverwandtschaft“ beigetragen. 


') Sophie Barat spricht von den „abscheulichen Verleumdungen“ 
Giobertis: Sophie Barat S. 349, siehe auch oben S. 99. 

?) Gioberti IV 2. 355 ss. 

°) Baunard d.IIS.209; Sophie Barat $. 348 ff.; Mere Barat II 
p. 176s8.; Grandmaison p. 112. 

‘) S.C. wurde damals kraft Dekretes aus Sardinien ausgewiesen: 
Art. 7 „Sono pure sciolte e definitivamente vietate in tutto lo stato, eccet- 
tuata la Savoya, le case della corporazione delle Dame del Sacro Cuore 
di Gesü“ (Torino, 25 agosto 1848) (Baunard f. II p. 327). Diesem 
Dekrete fielen zum Opfer die S. C.-Niederlassungen in Turin, Saluzzo, 
Pignerol und Genua (Baunard d. II S. 209#., Mere Barat II 
p. 169 ss.). 

°) Es steht auf dem Index (Index, Ausgabe 1900, p. 142). 


Anhang. 


Aktenstücke betr. die Jesuitenverwandtschaft. 


1. Päpstliche Approbation der Societe du Saere-Coeur. 


Approbatio religiosae societatis sororum ss. Cordis Jesu in 
Europa rite ereetae, dat. die 22 decembris 1826 '). 


DeosL. PSX LE 
Ad futuram rei memoriam. 


„$1. In supremo militantis Ecclesiae solio per inefiabilem 
divinae clementiae abundantiam constituti, ea, quae ad divini 
eultus augmentum, et spiritualem christifidelium utilitatem 
conducere possunt, apostolici muniminis Nostri praesidio libenter 
constabilimus. Quum itaque iteratis precibus petitum fuerit 
a Nobis, ut cujusdam religiosae societatis sororum sanctissimi 
Cordis Jesu nuper Parisiis aliisque quamplurimis in dioecesibus 
Galliarum, ac etiam extra Galliam, imo et Europam rite, 
prout asseritur, erectae, cujus curae et sollieitudini instituendae 
puellae, earumque mores conformandi commissi sunt, constitu- 
tiones et regulas apostolica auctoritate approbaremus. Nos in 
re tanti momenti congregationi particulari, quae ex quibusdam 


!) Abgedruckt in Bullarii Romanı Continuatio Summorum 
Pontifieum Benedicti XIV, Clementis XIII, Clementis XIV, Pi dh 
Pii VII, Leonis XII, Pii VIII, Constitutiones, Litteras in forma Brevis, 
Epistolas ad principes Viros, et alios, atque Allocutiones complectens. 
Tomus Octavus. Leonis XII continens Pontificatum, Prati 1854 p. 487. 
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Sanetae Romanae Ecclesiae cardinalibus negocüs, et consulta- 
tionibus episcoporum et regularium praepositis, et secretario 
ejusdem congregationis constaret, illas expendendas concre- 
didimus. 

$ 2. Quod autem, post maturam discussionem fuerit per 
congregationem praedictam particularem statutum, in decreto 
quod hie referri mandavimus, luculenter apparet videlicet. 

Decretum sacrae congregationis particulariter deputatae 
a Sanctissimo Domino Nostro Leone papa XII super appro- 
batione constitutionum, et regularum societatis Sororum sacra- 
tissimi Cordis Jesu Parisiis. 

Sacra congregatio a sanctissimo domino Nostro Leone 
papa XII particulariter deputata die quinta maji millesimi 
octingentesimi vigesimi sexti eminentissimorum et reverendis- 
simorum Sanctae Romanae Ecclesiae cardinalium s. congre- 
gationis negociis, et consultationibus episcoporum et regularium 
praepositae Pacca praefecti, et ponentis, Bertazzoli, Pedieini, 
et domini secretarii ejusdem sacrae congregationis cum voto, 
attentis testimonialibus literis et commendationibus archiepisco- 
porum Parisiensis, Burdegalensis, et Oamberiensis, nec non 
episcoporum Ambianensis, Gratianopolitani, Pictaviensis, Coro- 
sopitensis, Aurelianensis, Cenomanensis, et Augustonensis, in 
quorum dioecesibus religiosae domus societatis sacratissimi 
Cordis Jesu positae, ibique sorores ejusdem societatis sunt 
congregatae, visis videndis et consideratis considerandis ın 
pluribus sessionibus ejusdem societatis et instituti constitutiones, 
et regulas juxta perinsertos articulos cum nonnullis emenda- 
tionibus et correctionibus ab iisdem eminentissimis patribus, 
et a domino secretario propositis cunctis suffragiis approbavit, 
decrevitque supplicandum Sanctissimo, ut eidem societati per- 
petuo praesit protector ex Sanctae Romanae Ecclesiae cardi- 
nalibus apud sanctam Sedem residentibus, et ad dominum 
secretarium facto verbo cum Sanctissimo ‚Romae die decima 
nona julii millesimo octingentesimo vigesimo sexto‘. Et facta 
de praemissis relatione Sanctissimo domino nostro a secretario 


N 
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sacrae congregationis in audientia diei vigesimae primae ejus- 
dem mensis, et anni Sanctitas Sua decretum approbavit, atque 
confirmavit, benigneque indulsit precibus earumdem sororum 
eligendo, et deputando in societatis protectorem eminentissimum, 
et reverendissimum dominum cardinalem Pedicini ‚Romae. 
Ita reperitur in regestro autographo decretorum sacrae congre- 
gationis episcoporum, et regularium, quod asservatur in secre- 
taria sacrae congregationis‘. In quorum fidem etc. Romae 
hac die decima sexta decembris millesimo octingentesimo vige- 
simo sexto ‚Petrus C. arch.‘ Adinolfi substit. 

S 3. Ut autem relatum decretum Jam per Nos in omnibus 
approbatum firmius subsistat, illud per praesentes apostolicas 
literas confirmamus. Nos igitur praedictas sorores ac singu- 
lares personas, quibus praesentes literae favent, singulari bene- 
ficentia prosequi volentes et a quibusvis excommunicationis,. 
et interdieti, aliisque ecelesiastieis censuris, sententiis ac poenis: 
quovis modo, et quacumque de causa latis, si quas forte in- 
currerint, hujus tantum rei gratia absolventes, et absolutos 
fore censentes, earumdem sororum votis benigne annuentes, 
praeinsertum decretum, et Nostram approbationem, nec non 
protectoris electionem, ac omnia in illis expressa et contenta 
auctoritate apostolica tenore praesentium confirmamus. 

$ 4. Decernentes has praesentes literas firmas, validas, 
et efficaces existere ac fore, suosque plenarios et integros 
effectus sortiri, et obtinere, ac sororibus praedictis, aliisque 
ad quos pertinent, et pro tempore quandocumque pertinebunt, 
in omnibus et per omnia plenissime suffragari, et ab eis 
respective inviolabiliter observari,; sieque in praemissis per 
quoscumque judices ordinarios, et delegatos etiam causarum 
palatii Nostri apostolici auditores judicari et definiri debere, 
ac irritum et inane si secus super his a quoquam quavis 
auctoritate scienter vel ignoranter contigerit attentari. 

$ 5. Non obstantibus constitutionibus et ordinationibus 
apostolieis, ac in universalibus, provincialibusque et syno- 
dalibus conciliis editis generalibus, vel specialibus constitu- 
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tionibus, et ordinationibus, caeterisque contrariis quibus- 
cumque. 

Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris 
die vigesima secunda decembris millesimo octingentesimo vige- 
simo sexto, pontificatus Nostri anno quarto“. 


2. Aus dem „Plan abrege de V’Institut“. 


Au Nom Et Pour La Gloire 
Des Sacres Coeurs De Jesus Et De Marie: 


„Dieu, dont la Providence dispose de tout avec sagesse 
pour le bien de l’Eglise, lui a donn&, dans tous les temps, 
des secours proportionnes & ses besoins. Mais c’est surtout 
dans ce dernier siecle, qu’Il a fait &clater envers elle sa bonte 
et sa magnificence, en lui döcouvrant les immenses tresors de 
gräce renfermes dans le Coeur de son Fils. Il a voulu par 
lA, non seulement faire rendre A ce divin Coeur le culte 
d’amour et d’adoration qui lui est dü ä tant de titres, mais 
aussi ranimer le flambeau de la foi et le feu sacr& de la 
charite, que l’impiete s’efforcait d’öteindre dans tous les 
coeurs. 

La devotion au sacr& Coeur est marquee & des caracteres 
qui ne permettent pas de möäconnaitre le doigt de Dieu. La 
rapidite avec laquelle elle s’est röpandue dans tout le monde 
chretien, l’empressement des fideles A en embrasser les saintes 
pratiques, le zöle des souverains Pontifes et des ev@ques A en 
favoriser les progres: les fruits de gräce qu’elle a produits 
en tant de lieux, mais surtout dans la France, qui en est le 
berceau; enfin la nature de cette d&votion si propre A toucher 
le coeur des pecheurs et ä ranimer la ferveur des justes: tout 
prouve combien elle est agr&able au Seigneur, et que c'est 
Lui-m&me qui l’inspire. 

Ü’est pour entrer dans ses desseins, si clairement mani- 
festes de nos jours, que cette petite Soci6te, form6ee sous 
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V’autoritö des &veques, avec le desir et l’espoir d’obtenir du 

Souverain Pontife une approbation solennelle, s’est consacree 

au divin Coeur de Jösus et & la propagation de son culte. 
La fin de cette Societe est donc de glorifier le sacre 


Coeur de Jesus — d’abord en travaillant au salut et ä& la 
perfection de ses membres par l’imitation des vertus dont ce 
divin Coeur est le centre et le mod@le; — puis, en se consa- 


erant, autant que cela peut convenir & des personnes du sexe, 
ä la sanctification du prochain, comme ä& l’oeuvre la plus 
chöre au Coeur de Jesus. Elle se propose aussi d’honorer 
d’un culte particulier le trös-saint Coeur de Marie, si par- 
faitement conforme en tout au Coeur adorable de ‚Jesus, son 


divin Fils“). 


Aus dem ersten Teil der Konstitutionen. 


(Wenn das Mädchen kommt) „demander ä Dieu d’habiter 
dans sa maison tous les jours de sa vie: Une famille sans 
täche, une r&putation intacte, un ext6rieur döcent, une sante 
suffisante* (ist alles, was man verlangt). 

(Man will) „un bon esprit, un jJugement sain et solide, 
une volont& docile, des talents professionnels ou du moins des 
aptitudes et des dispositions ä les acquerir. A-t-elle linten- 
tion droite et pure de glorifier le sacr& Coeur de son Dieu, 
le genereux desir de se donner ä& Lui dans la simplicite et 


dans l’oböissance“ (dann ist sie zugelassen) ?). 


Aus dem zweiten Teil der Konstitutionen. 


(Während der zwei Jahre haben sie Zeit) de „voir et de 
goüter combien le Seigneur est doux“. 

„Leur obligation la plus sacree et leur occupation la plus 
douce est des lors de contempler, d’etudier et de connaitre ä 

) Baunard f. Ip. 2858. 

2) Baunard f. I p. 288. 
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fond les dispositions interieures du Coeur de Jesus, afın de 
s’y conformer.“ 

(An der Spitze ihrer Uebungen stellt die Regel): „les 
conferences dogmatiques et morales sur les v£rites et les devoirs 
de la religion, et sur leurs devoirs d’etat. Elles l’etudieront 
surtout dans son saint Sacrement“; (deshalb verlangt die 
Regel) „que l’adoration perpetuelle soit &tablie dans le novi- 
ciat, des qu’elle sera possible.“ 

(Die Novizinnen) „commenceront & chörir cette vertu 
comme leur mere, se re&jouissant d’en &prouver quelquefois 
les effets dans la nourriture, le coucher, le logement“. 

(Die Armut, heisst es) „est eelle dont ce bien-aim@ Maitre 
leur a donn& l’exemple A la cröche et ä la croix, l’ayant &pou- 
see des sa naissance pour en faire jusqu’ä la mort sa com- 
pagne inseparable“. 

(Die Keuschheit ist) „la puret& jalouse du Ooeur de Jesus 
lui-m&me, qui, par amour pour cette vertu, a voulu naitre 
d’une Möre Vierge, et l’a donn&e pour möre A un apötre 
vierge“. 

(Der Gehorsam wird sein) „lobeissance de Celui qui, 
etant venu parmi les hommes pour servir, s’est rendu obh&is- 
sant jusqw’ä la mort de la croix. Elles apprendront donc de 
Lui ä& se soumettre en tout avec promptitude, avec simpli- 
cite, avec joie et amour, sacrifiant leur jugement et leur 
volonte“. 

(Unterrichtet durch den heiligen Paulus) „quil n’y A pas 
d’autre fondement ä lY’edifice du salut que le Seigneur Jösus“. 

(Sie verstehe vorzudringen bis) „dans les derniöres pro- 
fondeurs du Christ“. 

(Dem Herzen ‚Jesu steht ein anderes Herz nahe,) le „trös- 
saint Coeur de Marie, si parfaitement conforme A celui de 
son Fils“. 

(Die Kandidatin formuliert ihre Verpflichtungen) „en 
presence de Dieu, de la Vierge Marie et de toute la cour 
celeste“. 
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„Liee & la Societe (sagen die Konstitutionen) elle recevra, 
avec une sainte indifference et un abandon parfait ä la volonte 
de Dieu, sa döstination pour celle des maisons oüı la superieure 
generale jugera A propos de la placer.“ 

„Que si (fügen die Regeln hinzu) quelque predilection 
peut lui &tre permise, elle devra regarder comme une faveur 
d’ötre employ6e dans les classes des pauvres, dont la condi- 
tion a eu tant de charmes pour le Coeur de Jesus, quwil a 
voulu naitre, vivre et mourir dans la plus extreme pauvrete!“ 

(Die Konversschwestern beglückwünschen die Regeln) „leur 
tat les retenant dans une vie humble, cachee, laborieuse, il 
les rend plus conformes A Jesus-Ohrist, leur Epoux, qui a 
voulu passer dans l’obscurit& les trente premieres anndes de 
sa vie mortelle“. 

„En consöquence elle en devra conserver les pratiques, 
vendre compte fid2lement de l’etat de son äme & sa superieure; 
faire deux fois anne une retraite consacree & la revue de 
ses fautes et couronnde par le renouvellement de ses voeux.“ 
(Nach den Konstitutionen) „chaque nouveau degr& dans l’etat 
religieux doit &tre regarde comme un pas de plus ä faire 
vers la perfection & laquelle il faut tendre jusquw’au dernier 
soupir“. 

„Au contraire (sagt die Regel) c’est alors surtout que 
les &pouses de Jesus-Christ doivent se tenir pour plus etroite- 
ment oblig6es A tendre A la perfection, puisqu'elles viennent 
d’en contracter Vengagement solennel ä la face du ciel et de 
la terre.“ 

(Es ist nicht mehr für sie die Zeit) „de chercher leur 
route, comme dans le noviciat, mais de courir dans la car- 
viöre, afın de servir de guides ä celles qui sont encore dans 
le temps des epreuves“. 

„Heureuses donc (steht geschrieben), heureuses seront les 
professes dans leur pauvrete, quand, non contentes de se 
retrancher le superflu, elles trouveront l’occasion de ressentir 
la privation d’une partie du necessaire, el de se rapprocher 
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ainsi du divin Epoux, qui, etant le Maitre du ciel et de la 
terre, a vecu neanmoins dans le plus entier dönüment de 
toutes choses.“ 

(Sie sollen glücklich sein in ihrer Demut) „quand chacune 
d’elles verra qu’on lui donne ce qu’il y a de plus vil et de 
plus grossier, et qu’on la traite comme la derniere de la 
maison; puisant cette joie si douce dans le Coeur de Jesus, 
qui, par amour pour elles, a voulu &tre traitö comme le der- 
nier des hommes et le rebut du peuple“. 

(Sie sollen glücklich sein in ihrem Gehorsam) „quand, 
recevant les ordres, les avis, les röprimandes möme de leur 
superieure, elles feront connaitre, par la promptitude et la 
jeie douce et modeste de leur soumission, l’union de leur coeur 
avec le divin Coeur de Jesus“. 

„Les religieuses s’avanceront de plus en plus dans les 
voies de la perfection, et se pröpareront A l’union öternelle 
avec leur divin Epoux.“ 

(Die Krankheit sollen die Bräute des Kreuzes gut 
empfangen) „puisque c’est dans cet e&tat d’humiliation et de 
souffrance qu’elles auront plus d’occasions de s’unir au sacr& 
Coeur de Jesus.“ 

(Die Regel erinnert die Schwester daran) „qu’en entrant 
dans la Societ& du Sacr&-Coeur de Jesus elle s’est consacr6se 
& Dieu en qualit& de vietime, et qu’elle doit se d&vouer & 
cette grande fonction, en union avec le Coeur du Sauveur 
des hommes, qui s’est offert ä son Pöre comme vietime uni- 
verselle“. 

(Das Krankenbett wird also ein Altar, wo sie verpflichtet 
ist) „de retracer l’image de l’Homme de douleurs“. 

(Sie muss Leiden u.s. w. in Vereinigung mit dem annehmen) 
„qui a 6t& obeissant jusqu’ä la mort de la croix“, 

(Sie muss der ärztlichen Behandlung Folge leisten) „pour 
l’amour de ‚Jesus-Christ, qui, par amour pour elle, a bu le 
fiel et le vinaigre, et a daign& £puiser le calice Jusqu’ä 
la lie.“ 
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(Beim Herannahen des Todes soll die Schwester ihren 
Edelmut verdoppeln.) „A l’heure de l’agonie, tächant de ne 
vien perdre du prix de ce dernier sacrifice si glorieux a Dieu 
et si möritoire pour elle-m&me, elle prononcera dans un senti- 
ment d’humilit ces paroles de son divin Epoux: In manus 
tuas, Domine, commendo spiritum meum.“ 

„Quelle consolation dans ce moment d’oü va dependre 
une öternitö, de remettre son äme A Dieu, en union avec le 
Coeur de son divin Fils!“ }) 


Aus dem dritten Teil der Konstitutionen. 


(Wenn Jesus alle Handlungen der Lehrerinnen erhöht, 
so wird das sein) „le sang de J&sus-Ohrist, qui les a rachetees, 
qui les a baptisöes, qui les communiera, qui les couronnera“. 

(Sie sollen sich bemühen, ihre Herzen zu erziehen) „tour- 
nant leurs jeunes coeurs vers SON Coeur adorable, et leur 
faisant reconnaitre, dans cet aimable Coeur, le centre et le 
foyer de cet amour ardent dont il a brül& pour les hom- 
mes“. 

(Wenn sie suchen) „de gagner le coeur de leurs enfants, 
ce sera en se proposant de les attacher ä Lui“. 

(Die Liebe, welche die Lehrerinnen den Schülerinnen ent- 
gegenbringen, soll sein) „tendre, mais sans faiblesse, sans 
familiarite, sans acception de personne, pur, dösintöresse, noble, 
comme le veulent les regles, c’est qu’elles le puiseront en 
Lui*®. 

(Sie sollen bedenken) „qu’elles sont les instruments de 
sa misericorde A l’egard de ces ämes pour lesquelles Il a 
voulu mourir sur une croix, et qui sont la portion cherie de 
son troupeau; et, des lors, qui ne trouvera doux de souftrir 
pour Lui?“ 

(Endlich, heisst es noch, wird ihre Hoffnung sein) „de 
lui prösenter les coeurs d’une multitude innombrable d’enfants 


!) Baunard f. I. p. 290-300. 
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qu’elles auront formees sur son modele, et qui propageront 
son culte, son amour, sa gloire“. 

„On voit tant de jeunes personnes (sagen die Konstitu- 
tionen) apres les demonstrations de la plus tendre piete, se 
laisser entrainer aux plaisirs du monde, pour avoir prefere 
se nourrir de tendres sentiments, plutöt que de s’enraciner 
dans la foi, la crainte de Dieu et l’horreur du peche, dont les 
suites sont l’&ternelle separation de Dieu et les supplices de 
V’enfer.“ 

(Die Christenlehre) „sera l’ötude principale des enfants et 
le premier objet de l’enseignement“. 

(Man soll ihnen eine in ihren Motiven solide Frömmig- 
keit beibringen) „affermissant en elles la foi et la crainte de 
Dieu, commencement de la sagesse; tournant ensuite, il est 
vrai, leurs coeurs naturellement sensibles vers le Coeur aimable 
de .Jesus-Christ, mais en les moderant, leur laissant m&me 
toujours quelque chose A desirer, remettant sous leurs yeux 
l’austere mystöre de la croix, et, par la vue de ce que Jesus- 
Christ a souffert, les animant A travailler et A s’immoler 
pour Lui“, 

(Man soll ihnen vor allem eine in ihren Resultaten solide 
Erziehung geben) „en leur faisant sentir que la vöritable vertu 
consiste dans l’accomplissement des devoirs de son etat, et 
que toute piet6 non fondee sur ce principe n’est que vaine 
chimere et illusion funeste“. 

(Die Frömmigkeit soll dem Vorbild gleichkommen) „les 
formant (heisst es noch) & la connaissance et A l’amour de 
Jesus-Christ, qui pr6sente dans sa personne, d’une maniöre 
sı aimable, l’exemple et la pratique de toutes les vertus“, 

(Das Studium der Frauen betreffend sagen die Konsti- 
tutionen): „Il faudra leur faire apprendre tout ce qu'il leur 
importe le plus de savoir pour la conduite de la vie et llagrö- 
ment de la bonne sociöte.“ 

(Die Konstitutionen verlangen die Redaktion eines Studien- 
planes mit der Bedingung) „qu’on en bannira entierement tout 
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ce qui n’est propre qu’ä nourrir la vanit& et qwil sera base 
sur V’esprit d’humilite et de simplieite qui fait le caractere de 
la religion de Jesus-Christ.“ 

(Bezüglich der schönen Künste ist es leicht) „d’exceder, 
dans cette partie dölicate, ce que permet la morale de Jesus- 
Christ“. 

(Das Institut trifft Vorkehrungen, dass) „application au 
travail n’affaiblisse l’esprit de recueillement et de ferveur.“ 

(Um trotz der Gelehrtheit) „esprit d’humilit& et de sim- 
plieite“ (aufrechtzuerhalten, macht das Institut die Lehrerinnen 
aufmerksam) „de se tenir en garde contre la prötention de 
devenir des femmes savantes. 

(Die Konstitutionen wollen, dass) „la maitresse generale 
du pensionnat, en particulier, se regarde comme tenant lieu 
de möre A toutes les enfants qui lui sont confißes“, (dass sie 
für sie hat) „un coeur de möre“. 

(Die Regel hat ein ganzes Kapitel über die Pflicht, seine 
Gesundheit für die Erziehung zu schonen.) „C'est pour cela 
(heisst es) que, dans la Soei6tö, la maniöre de vivre est com- 
mune et ordinaire, la nourriture saine et en quantite suffisante, 
les receröations obligatoires, et la duree du sommeil de sept 
heures et demie, (est encore pour cela qu’on n’y etablit ni 
veilles, ni austeritös de regle, ni jeüines, en dehors de ceux 
que l’Eglise prescrit.“ 

„C’est pourquoi (sagen die Regeln) si personne ne doit, 
de soi-möme, se livrer A ces actes de penitence extraordinaires, 
on pourra neanmoins les pratiquer d’une maniöre louable avec 
la permission de la sup6rieure.“ En 

„Le plus necessaire et le principal moyen de sanctifier 
le prochain, devra etre le soin de leur perfection propre“ 
(sagen auch die Konstitutionen. Und ausserdem :) „C'est ainsı 
que, sans cesse occupees du soin de leur propre perfection et 
de la sanctification des ämes dans le desir de glorifier le sacre 
Coeur de Jesus, les Dames de la Sociöte rempliront toute 
\’ötendue de leur vocation, et arriveront au terme de la glo- 
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_ 


rieuse immortalite, pleines de confiance et de mörites, pour 
&tre reunies A leur divin Epoux“}). 


Aus dem vierten Teil der Konstitutionen. 


(Nach den Konstitutionen) „elle (= Generaloberin) doit 
etre la personne la plus intimement unie & ce Üoeur sacr6, 
afın de puiser dans cette source les lumieres et les gräces 
necessaires pour elle-m&me et pour tous les membres de la 
Societe“. 

(Ihre Autorität muss stark und milde sein) „sachant si 
bien la temperer par l’esprit d’humilite et charit& qu’on puisse 
reconnaitre en elle l’esprit et le Coeur de Celui qui a dit: 
‚Apprenez de moi que je suis doux et humble de coeur‘“. 

(Die Konstitutionen stellen der Generaloberin eine Admo- 
nitorin zur Seite) „charge de lui prösenter, selon les eircon- 
stances, les observations et les avis qui paraitraient int6resser 
le bien de la Societe ou sa perfection personnelle“ 2). 

(Sophie Barat realisierte bewundernswürdig diese Worte 
unserer „saintes regles“) „elles doivent &tre d&pouillses de toute 
aftection de la chair et du sang, et n’avoir plus pour ce qu’elles 
aimaient selon la nature qu’un amour pur et selon le Coeur 
de Jesus-Christ“ ?). 


Keuschheit betreffend. 


„Par la vigilance continuelle sur leurs sens et par la 
purete de leur esprit et de leur coeur, elles (les religieuses) doi- 
vent s’efiorcer d’imiter la puret& des anges et möme la puret6 
du Coeur de Jesus, autant que cela est possible avec le secours 
de la gräce (& des cr&atures)“ t). 


’) Baunard f. I p. 408-417. 

?) Baunard £. I p. 301—303. 

®) Nova positio (1902) II cap. X $S 62. 

‘) Zitiert unter n. 1 p. 548 Mere Barat als aus den „Constitutions 
du Sacr&-Coeur“ stammend; dieselbe Stelle in Nova positio (1902) II 
cap. X $ 33 als „cette regle de nos constitutions“ angeführt. 
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Armut betreffend. 


(Societatem Sororum a S. Corde Jesu quod spectat): „quant 
ä la pauvret& (inquiunt constitutiones) quoique la Societe en 
gen6ral, ou les maisons particuliöres puissent posseder des biens 
en propriet6 pour atteindre plus facilement et plus efficacement 
le but que se propose la Societe pour le service de Jesus- 
Christ et la sanctification du prochain; cependant tous les 
membres qui la composent, doivent s’efforcer de retracer en 
eux la sainte pauvrete de Jesus-Christ“. (Alibi vero Novitiae 
instituuntur:) „elles renonceront d’affection A tout ce qu'elles 
possedent dans le monde et elles ne pourront ni posseder, nı 
recevoir, ni pröter, ni emprunter, ni garder chez elles quoi- 
que ce puisse Ötre, sans la permission de la Maitresse du novi- 
ciat; quant A la proprist& de leurs biens ce n'est qu’ä l’epoque 
de leurs derniers voeux, qui pour cette raison ne peuvent se 
faire avant vingt un ans accomplis, qu’elles doivent s’en de- 
pouiller pour y proceder selon l’esprit de Jesus-Christ et ne 
pas suivre aveuglement l’impulsion de la chair et du sang; 
elles recourreront avec l’agröment de la Superieure aux lumieres 
d'une personne prudente et dösinteressee et dans le parti 
quw’elles prendraient ensuite, elles chercheront ce qui sera le 
plus propre ä glorifier Dieu, ä eEdifier le prochain et & con- 
server dans les familles les liens d’union et de charite“ }). 


(In codice constitutionum et regularum pro Sororibus So- 
cietatis a S. Corde Jesu [cap. II $ 3 art. X] legimus:) „Par 
rapport A la personne qui est renvoy6, la superieure ... doit 
enfin lui remettre ce qu’elle a apport@ ä la maison, l’aidant 
meme au besoin“?). 


!) Altera Nova positio (1903) Resp. p. 113 f. 
2) Nova positio (1902) Resp. p. 82. 
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„Fine di questa piecola Societä & quello di glorificare 
il Sacro Cuore di Gesü, adoperandosi alla salute e alla perfe- 
zione de’suoi membri, coll’imitare le virtü, delle quali questo 
Cuore divino & centro e modello, e col consacrarsi, quanto a 
donne puö esser concesso, alla santificazione del prossimo 
opera la piü cara a Gesü. 

La Societä si propone, altresi, di onerare con culto 
specialissimo il Cuore Immaculato di Maria, si perfettamente 
conforme a quello Adorabile del suo Divino Figliuolo.“ (Somm. 
Cost. p. 11—12,) !) 


„Quantungque tutte le anime affidate alle Spose del Cuore 
di Gesü presentino eguali titoli al loro affetto, ve ne sono 
alcune, perö, per le quali & loro permesso d’avere un riguardo, 
una inclinazione speciale.. Sono le bambine povere, che ver- 
ranno ad apprendere presso di loro la scienza dell’ eterna salute, 
della quale la maggior parte di esse resterebbero prive in seno 
alle lor proprie famiglie. La povertä, che dä loro maggior 
somiglianza con Gesü Cristo, la umiltä della sociale condizione, 
Vignoranza, la rozzezza delle maniere, tutto, insomma, che 
queste bambine posson avere di meno attraente nel loro este- 
riore, sono anzi nuovi titoli alla tenerezza e allo zelo delle 
Spose del Sacro Cuore. 

Presso queste povere fanciulle appunto troveranno esse 
con piü merito e sicurezza maggiore 1’ occasione di praticar 
le virtü che debbono qualificarle: la fede viva, che loro rivelerä 
e farä amare sotto l’aspetto pi rozzo anime cosi preziose; 
il disprezzo per la vanitä del mondo, che farä loro gustare 
e tener caro quanto il mondo sdegna e rifiuta; la umiltä per 
la quale sacrificheranno quel che posseggono di cognizioni 
scientifiche e talenti per ristringersi alla istruzione piü sem- 
plice e piü commune; conformandosi anche in ciö ognora piü 
al loro divino Sposo, che, possedendo i tesori della sapienza 


') Yita p. 185. 
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celeste, compiacevasi d’istruire i poveri e gl’ignoranti.“ 
(Regola XXI parte II Somm. Costituz.) !) 


„Quale bene non puo mai fare una sposa cristiana, una 
madre di famiglia, virtuosa e fedele a’suoi proprj doveri? 
Quanti sposi ricondotti sul sentiero della virtü e della religione 
merc® ]’ esempio, le cure amorose, la dolcezza e le preghiere 
d’una donna fortemente pia! Quante generazioni dovranno la 
loro salvezza a una madre secondo il Cuore di Die!“ 

(Aus dem „regolamento“). ?) 

Si veggono tante giovanette dopo aver dato segni della 
piü tenera pietä, lasciarsi sedurre dai piaceri del mondo, per 
aver preferito nutrirsi di vacui sentimenti, anzich® radicarsi 
fortemente nella fede, nel timore di Dio, nell’orrore alla 
colpa. 

Lungi dunque dall’ edificare la virtü e la pietä delle 
fanciulle sopra questa mobile arena, il Sacro Cuore non vuole 
per esse se non quello che Bossuet appellava: U’ incomprensibile 
serietä della virtü cristiana. 

Si informeranno le alunne a una pietä solida e ferma 
ne’ suoi principj; ed ecco perchö il catechismo, cio& la Dottrina 
Cristiana, si terrä per istudio principale delle fanciulle e per 
primo oggetto del loro insegnamento. Si cresceranno eziandio 
in una pietä solida nei suoi motivi, riaffermando in esse la 
fede e il timore di Dio prineipio della sapienza; e mettendo 
loro sott’ occhio l’austeritä della eroce e il suo mistero, si 
animeranno alla vista dei patimenti di Oristo, a sacrificarsi e 
a immolarsi per amore di lui. Si cresceranno soprattutto ad 
una pietä solida ne’ suoi risultati, col persuaderle che la vera 
virtü consiste unicamente nell’ adempimento dei doveri del pro- 
prio stato; e una pietä non fondata su questa base, altro non 
sark mai che chimera e funesta illusione. 


') Yita p. 238 s. 
2) Vita p. 240. 
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Sarı finalmente proposta alle alunne una pietä non meno 
solida che elevata nel suo modello, informandole alla cono- 
scenza e all’amore di Gesü Cristo, il quale presenta nella 
sua persona, e in maniera si amabile, l’esempio e la pratica 
di ogni virtü. 

Ovviato per cotal mezzo ai difetti piü facili a prodursi 
nella pietä della donna, l’educazione del Sacro Cuore deve 
tendere a opporre una fede positiva alle vaghe fantasticherie, 
la ragione al sentimento, la saggezza all’ esaltazione, e una 
forza generosa ai languori onde si sfibra la tempra dell’ anima.“ 


S R 


(Aus den Konstitutionen.) !) 


„Il canto, la musica e le altre arti dilettevoli possono 
ofirire un utile preservativo contro l’ozio e contro la noia, 
come altresi somministrare una quantitä di piaceri innocenti 
in seno delle famiglie.“ 

(Aus dem „regolamento“.)?) 


„La pace, la concordia, la prosperitä di una societä qual- 
siasi dipende dalla sapienza delle sue leggi, e dalla fedeltä 
con la quale si osservano. Le alunne del Sacro Cuore com- 
pongono una vasta famiglia, cui Dio si compiace ricolmare 
delle sue piüi doleci benedizioni; ma, per conservare fra esse 
quello spirito, quella fede, quella pietä, quella sottomissione, 
quell’ affabilitä di modi, e quell’amore al lavoro e allo studio 
che debbono distinguerle, parve a noi conveniente di stabilire 
un regolamento, ove ne fossero ben determinati i doveri, pre- 
veduti i falli da evitare, e assicurare le ricompense alla virtü, 
e alla riuscita negli studj. Con la puntualitä scrupulosa nel- 
l’osservare questo regolamento attireranno le alunne sopra di se 
nuove grazie dal Cuore di Gesü, rendendosi ognora piü degne 
d’esser chiamate sue figlie, e figlie della Regina degli Angeli; 

'!) Vita p. 241. 

?) Vita p. 244. 
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progrediranno ogni giorno nella virtü e negli studj, e saranno 
la gioia dei genitori, la consolazione delle istitutrici, il decoro 
e l’onore della chiesa e della civil societä“. 

Aus dem „regolamento“.)!) 


„Quest’ arte richiede non solamente, che la maestra abbia 
scienza, ma cuore di madre prontissima al sacrificio; special- 
mente, poi, che l’abbia colei la quale vien posta a capo delle 
altre: che abbia un cuore pieno di tenerezza, a vegliare sol- 
lecita sul corpo e sulla salute di ogni fanciulla affıdatale dal 
Cuore di Cristo: e che, trepidando sempre per quelle anime 
cosi preziose, tenga ognora lo sguardo attento sovr’ esse con 
delicatezza di vergine.“ 

(Aus den Konstitutionen.)?) 


„Sebbene la Povertä, la Castitä e l’Obbedienza siano i 
tre grandi vincoli consacrati dalla Chiesa per unire nella reli- 
gione le anime a Gesü Cristo e farle sue spose, non dimeno 
sappiano bene che non potranno mai unirsi al suo divin Cuore, 
senza un quarto vincolo, che le stringa tutte fra loro. @uesto 
vincolo, che non fa parte di alcun voto, ma che bensi & gran 
precetto di Gesü Cristo, & quello della caritä reciproca. Le 
Spose del Sacro Cuore non esiteranno ad intendere che ad 
esse in modo particolare vengono dirette queste parole del 
divino Maestro: Il Mio Precetto RE Che Vi Amiate Scambie- 
volmente Come Vi Ho Amato Io. — Chi poträ comprendere 
V’estensione e la forza, la purezza e la santitä dell’ amore 
che Egli commanda? Gesü chiama appunto alla scuola 
del proprio Cuore le sue Spose, e lo stesso amore, onde 
Egli arde per loro, presenta qual modello della caritä che 
deve unirle tutte e fermare in qualche mode un sol cuore 
nel suo, 

ı) Vita p. 246. 
2, Vita p. 247. 
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Le Spose del Sacro Cuore adempiranno dunque con 
santa letizia le une verso le altre i doveri di una tenera 
e sincera caritä, sia nel sopportare con dolcezza i difetti 
delle loro consorelle, sia nel prevenirle con attestati di 
stima e di benevolenza, dimostrando affettuosa sollecitudine 
nel rendersi a vicenda qualsiasi servigio. Eviteranno inoltre 
con la massima cura tutto ciö che potesse turbare la pace, e 
alterare cosi bella unione degli spiriti e dei cuori nel Ouor 
di Gesü. E a mantenere sifatta unione, la Societä stabilisce 
che una Comunione generale e una Messa venga celebrata 
ogni mese in ciascuna Casa a tal fine, onde tutte le religiose 
non abbiano giammai altra divisa che questa: Cor unum et 
anima una in Corde Jesu; divisa che, scolpita sopra la croce 
di professione, e posata sul cuore, rimane sempre presente ai 


loro sguardi.* 
(Sommario delle Costit. Parte I, XIII.) !) 


„Le fatiche alle quali si dedicano i membri di questa 
piccola Societä per la gloria del Sacro Ouore di Gesü sup- 
ponendo necessariamente una vita laboriosa che richiede forze 
e sanitä, una cura moderata per conservarla & non solo lode- 
vole, ma necessaria, e tutte devono bene osservarla per la 
sloria di Dio.“ 

(Somm. delle Costit. Parte IL, XIV.) 


„Le Professe sono piü strettamente tenute a tendere alla 
perfezione, poich@ ne hanno contratto 1’ obbligazione solenne 
in presenza del cielo e della terra; e principalmente sopra di 
esse riposano le speranze della Societä, la quale non ha altro 
fine che di glorificare il Sacro Cuore di Gesü; offrendogli 
spose degne di Lui, e consacrate al suo servizio per la santi- 
ficazione delle anime secondo lo spirite del loro Istituto. — 

') Vita p. 435. 

?) Vita p. 444. 
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Tl loro amore per Gesü Cristo, lo zelo per la gloria del divin: 
suo Quore, la caritA per il prossimo, insomma, tutte le virtü 
essenziali e proprie della loro vocazione devono talmente supe- 
rare quelle che si notano nelle novizie, che la differenza si 
palesi eguale a quella che si scorge tra chi corre nella via 
della perfezione e chi ne cerca la strada.“ 

(Aus der Regel.) !) 


„Chiamate dall’ Istituto a consacrarsi al servizio del pros-, 
simo e alla santificazione delle anime, le Professe non scorde- 
ranno giammai ch’ esse debbono essere ben radicate nell’ umilt& 
e nella caritä: piü la loro missione © nobile e grande aglı 
oechi della fede, piü devono abbassarsi , annichilirsi in se 
medesime: in questo profondo sentimento della loro pochezza 
e del loro nulla, devon essere pronte in ogni tempo ad accet-, 
tare gli ultimi uffic) della Casa, e a ricevere con santo giub- 
bilo i disprezzi e le umiliazioni da qualunque parte essi 
vengano ...” 

(Costituz. XIV. Regole delle professe.)?) 


„Per assicurare e mantenere appunto l’ esatta osservanza 
delle Costituzioni e delle Regole, dalle quali dipende la con- 
servazione della Societä, le superiore e tutte le persone in 
carica raddoppieranno giornalmente (in uno spirito di umilt& 
e di dolcezza) di vigilanza e fermezza, e© lungi dal pretendere, 
a cagione del loro ufficio 0 della anzianitä, alcuna esenzione, 
si faranno sempre un dovere di essere per le loro suddite un 
vivo esemplare di regolarita; persuase che, se nulla fa mai 
tanta impressione nell’ anima quanto l’ esempio, cosi 1’ esempio 
non ha mai cosi viva forza di persuadere, e d’indurre all’ imi- 
tazione, quanto allora che vien dato da persone costituite in 
autoritä. Le superiore, dunque, useranno sopra 5° medesime 
», Vita p. 422. 

2) Vita p. 492 8. 
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ogni attenzione, da poter sempre ripetere come il divino Mae- 
stro, del quale tengono il luogo: — Vi ho dato 1’ esempio, 
affınch& facciate come ho fatto io —* 

(Sommario delle Costituz. Parte II, XXV1.)!) 


„Spose di &esü Oristo umiliato, povero, crocifisso, esse 
devono avere in orrore tutto ciö che & in opposizione con lo 
spirito e il cuore del loro Sposo divino. Se non ascoltassero 
che i movimenti del loro cuore, dovrebbero desiderare di non 
far vedere in se stesse che l’umile divisa di Gesü Cristo, e 
che in tutto quanto lor serve, abitazione, vestiti, nutrimento, 
non si riflette che la povertä e l’umiliazione del Salvatore; 
ma se, per la gloria di lui e per guadagnargli anime ancor 
troppo deboli per sostenere la vista di un esteriore si povero 
ed umiliato, esse sono costrette a concedere alle convenienze 
e alle debolezze del mondo, faranno amorosi lamenti ai piedi 
dello Sposo divino per la necessitä loro imposta; e si studie- 
ranno d’imprimere ognor piü profondo nel cuore l’afletto per 
’ umiliazione e la povertä. Greelosamente caute nel loro este- 
riore, procureranno di non mai oltrepassare i limiti segnati 
dalla necessitä del vero bene delle anime e della gloria 
di Dio.* 

(Sommario delle Costit. Parte I, X.)?) 


„Quanto alla Povertä, se la considerano nel Cuore di 
(resü, non esiteranno a pigliarvi affezione, memori ch’ Egli 
la tenne in cosi grande stima ed amore, da voler nascere, 
vivere e morire in seno a lei. L’ ameranno, pertanto, come 
una madre, bramose in ogni circostanza di darle prove del 
loro tenero affetto. Senza limitarsi all’ obbligo stretto del voto 
di povertä, il quale proibisce di dare, prestare o ricevere senza 


') Vita p. 494. 
?) Vita p. 506. 
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il eonsenso della Superiora, ed esige che non si valgano libera- 
mente di chechessia, cercheranno di conformarsi in tutto allo 
spirito di questa santa povertä, compagna inseparabile del loro 
Sposo divino. Si stimeranno felici di potere, a suo esempio, 
portarne le sacre divise, ed ognuna, senza eccezione, si terrä 
contenta, e vedrä con santa gioia che, nella distribuzione di 
quanto le & necessario, le si dia quanto avvidi piü vile e piü 
grossolano, e che si tratti come l’ultima della casa. Esse 
attingeranno questa gioia si dolce nel Cuore di Gesü, il quale 
per amor loro ha voluto esser trattato come l’infimo degli 
uomini, e come il rifiuto della plebe. Teerranno come prezioso 
guadagno tutte quelle occasioni nelle quali possan provare gli 
effetti di questa cara povertä, nel vedersi prive di qualcosa di 
necessario; poich& allora potranno realmente, e con maggior 
confidenza, unirsi ai sentimenti del Cuore divino, che, Padrone 
e Signore dei beni del cielo e della terra, visse intieramente 
privo di tutto.“ 
(Sommario delle Costit. Parte I, X.)!) 


„Siano dunque persuase tutte che il vero spirito di po- 
vertä & tanto essenziale alla Societä del Sacro Cuore, che, se 
venisse a perdersi, Gesü Cristo non la riconoscerebbe piü per 
sua, e l’abbandonerebbe a se stessa, cio@ ad una rovina im- 
mediata ed irreparabile.“ 

(Sommario delle Costit. Parte I, X.)?) 


„Per la vigilanza continua sui proprj sensi, si legge, e 
per la puritä dello spirito e del cuore, esse devono sforzarsı 
d’imitare la purezza degli angeli ed anche la purezza del Cuor 


di Gesü, per quanto col soccorso della grazia ®& possibile ad 
umane creature. Il loro esteriore dev’ essere cosi regolato, 


!) Vita p. 507. 
2) Vita p. 518. 
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che la modestia, la dolcezza e la pace siano specchio e prova 
certa della puritä del loro cuore.“ 
(Sommario delle Costit. Parte I, X1.))) 


3. Die jesuitischen Regulae Modestiae. 


1. In conversatione Nostrorum illud in universum dici 
potest, ut in omnibus externis actionibus appareat in Nostris 
modestia et humilitas conjuncta cum religiosa maturitate: spe- 
ciatim autem haec observanda erunt. 


3, Caput huc illuc leviter non moveatur, sed cum gravi- 
tate, ubi opus erit; et si opus non sit, teneatur rectum cum 
moderata inflexione in partem anteriorem, ad neutrum latus 
deflectendo. 

3. Oculos demissos, ut plurimum, teneant; nec immode- 
rate eos elevando, nec in hanc, aut illam partem circum- 
flectendo. 


4. Inter loquendum, cum hominibus praesertim alicujus 
auctoritatis, non defigatur aspectus in eorum vultus, sed potius 
sub oculos. 


5. Rugae in fronte, ac multo magis in naso, evitentur; 
ut serenitas exterius cernatur, quae interioris fit indicium. 


6. Labia nec nimis compressa, nec nimium diducta. 


7. Tota facies hilaritatem potius prae se ferat, quam tri- 
stitiam, aut alium minus moderatum affectum. 


8. Vestes sint mundae, et cum religiosa decentia com- 
positae. 


9. Manus, si non in sustinenda veste occupentur, decenter 
uietae teneantur. 


') Vita p. 518. 
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10. Incessus sit moderatus, sine notabili festinatione, nisi 
necessitas urgeret: in qua tamen, quantum poterit, decori ratio 
habeatur. 


11. Omnes denique gestus ac motus ejusmodi sint, qui 
apud omnes aedificationem pariant. 

12. Si plures simul erunt, ordinem praescriptum a Supe- 
riore, bini vel terni incedendo, servent. 

13. Si loquendum fuerit, meminerint modestiae, et aedih- 
cationis tum in verbis tum in ratione ac modo loquendi. 


Aktenstücke betreffend die Jesuitenaffiliation. 


4. Privilegien des Jesuitenordens betreffend die Befreiung 
von der Frauenseelsorge. 


Pauli III. (18. Oktober 1549.) 


Plurima privilegia ad Societatis regimen et ministeria. 


„Quodque nulli ipsorum correctionis seu visitationis vel 
inquisitionis officium Monasterii vel ecclesiis seu quibuscumque 
personis impendere; vel ad cognitiones causarum, citationes 
partium et denuntiationes sententiarum interdicti vel excom- 
municationum procedere; aut curam monialium seu religiosarum 
quarumlibet personarum recipere teneantur per litteras apo- 
stolicas impetratas vel in posterum impetrandas, nisi de hoc 
indulto et Ordine Sociorum huiusmodi expressam facientes 
mentionem, auctoritate et tenore praedictis de speciali gratia 
indulgemus )). 

216. Nostri non tenentur visitare aut inquirere, vel Monia- 
lium curam suscipere. 

Non tenentur Nostri etiam per litteras apostolicas nisi de 
hoc indulto et Societate expressam fecerint mentionem, officium 
correctionis seu visitationis aut inquisitionis Monasteris vel 
ecclesiis, seu quibuscumque personis impendere, vel procedere 
ad cognitiones causarum, citationes partium, et denuntiationes 
sententiarum interdicti vel excommunicationis: nec recipere 


') Institutum S. J. (Florentiae 1893) vol. I p. 13 et 17. 
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curam Monialium seu quarumlibet personarum Religiosarum: nec 
denique cogi possunt ad audiendas confessiones Monialium“'). 


De visitatione et cura Monialium. 


416. „Nulli ipsorum (Religiosorum Societatis Jesu) cor- 
rectionis, seu visitationis, vel inquisitionis officium, Monasterus, 
vel ecclesiis seu quibuscumque personis impendere ... aut 
curam Monialium, seu Religiosarum quarumlibet personarum 
recipere teneantur“ .. . „Societas eiusque alumni nullibi tenean- 
tur, cuiuslibet Praesulis rogatu, visitandi onus, aut Religiosarum 
mulierum virginumque curam suseipere“ ...?). 


De Monialium confessione. 


417. „Üoncedimus etiam, ut... ad audiendum confes- 
siones earum compelli aliquatenus non possitis.“ ... „Quod si 
contingat Nostros deputari pro Confessionariis inssäkunsi: 
Monialium, observanda sunt ea, quae statuuntur in Üonst. 
Benedieti XIV, Pastoralis curae, nonis Aug. 1748 quaeque 
ex morali Theologia omnibus nota sunt“ ?). 


Leonis XIL Gratiarum Et Facultatum Nova Concessio. 
(11. Juli 1826.) 


„Peculiaribus autem rationibus permoti, volumus, ut So- 
cietas eiusque Alumni nullibi teneantur, cuiuslibet Praesulis 
rogatu, visitandi gau°, aut religiosarum mulierum virginum- 
que curam suscipere“ ‘). 


$ 5 des dritten Kapitels des sechsten Teiles der Jesuiten- 
Konstitutionen. 


„Cum homines itidem hujus Societatis semper parati esse 
debennt ad discurrendum ger quasvis mundi partes, quo fuerint 


!) Vgl. Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. I p. 575. 
2) Vgl. Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. I p. 636. 
3) Vgl. Institutum S. J. (Florentiae 1893) vol. I p. 636. 
+) Vgl. Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. I p. 351 
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a Summo Pontifice, vel a suis Superioribus missi; non debent 
curam animarum, neque item mulierum Religiosarum, vel 
aliarum quarumcunque suscipere, ut ordinarie illarum Confes- 
siones audiant, vel ipsas regant: quamvis nihil repugnet, semel 
unius Monasterii Confessiones, ob speciales causas, audire“ !). 


Regulae Praepositi Domus Professae. 


47: „Non permittat, ut Nostri curam mulierum religio- 
sarum et aliarum quarumcunque suscipiant, ut ordinarie illarum 
confessiones audiant, vel ipsas regant, quamvis nihil repugnet 
aliquando apud eas concionari, aut semel unius Monasterii con- 
fessiones, speciales ob eausas audire: quod tamen non fiet, nisi 
postulent ii, qui eis praesunt“ ?). 


Regulae Rectoris. 


68. „Non permittat, ut Nostri curam mulierum religio- 
sarum suscipiant et aliarum quarumcunque, ut ordinarie illarum 
confessiones audiant, vel ipsas regant; quamvis nihil repugnet 
aliquando apud eas concionari, aut semel unius Monasterii con- 
fessiones speciales ob causas, audire; quod tamen non fiet, nisi 
postulent ii qui eis praesunt* ...°). 


5. Aus den Generaldekreten der Societas Jesu. 


Congregatio VII, 11 (in Ms. sess. 64). 
(P. Caraffa Praep. &en. 1645—46.) 


(Juamvis non sit opus novo decreto, ut Societatis a cura 
Monialium immunitas, Constitutionibus satis firmata, commende- 


') Vgl. Constitutiones Societatis Jesu Latinae et Hispanicae cum 
earum declarationibus, Matriti 1892 p. 198. 

?) Aus dem vierten Kapitel: De auxilio animarum. Vgl. Institu- 
tum 8. J. (Florentiae 1893) vol. III p. 101. 

®) Aus dem siebenten Kapitel: De auxilio animarum etc. Vgl. 
Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. III p. 114. 
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tur Patri nostro, quia tamen munus ordinarii earum Confes- 
sarii, Nostri, qui sunt in urbe Carpensi, subire coacti sunt a 
Sacra Congregatione Cardinalium Sanctae Inquisitionis; enixe 
rogandum censuit Congregatio: ut illud onus, adeo alienum 
ab Instituto nostro, quam prudentissime ac fortissime poterit, 
excutere omnino conetur“ !). 


Congregatio XX, 12 (in Ms. act. 14, 15 et 19). 
(P. Fortis Praep. Gen. 1820.) 


„9. Ut nemini Nostrorum, nisi maturae sit aetatis, et, 
si fieri potest, ante determinatam aetatem, permittatur fre- 
quentare Monasteria Monialium aut puellarum Üonservatoria; 
et iis, quibus permittetur, liceat accedere tantum ad tradenda 
Exercitia Spiritualia, vel pro excipiendis extraordinarie confes- 
sionibus. 

10. Ut nimia Nostrorum frequentia in domibus saecu- 
larium imminuatur, et ut restituatur observatio regulae sta- 
tuentis, ne quis visitationes instituat sine speciali facultate, 
manifestando Superiori locali ad quem accedere velit et qua 
de causa. Haec quidem omnia approbarit Congregatio, et 
censuit iam suffiecienter praecipi in Constitutionibus et Decretis 
Songregationum; commendavit autem R. Patri nostro, ut ex- 
secutioni dentur, scripta de iis et aliis, quae iudicabuntur ne- 
cessaria, Instructione ad Provinciales. Facta tamen est huic 
decreto intercessio, quoad punctum, in quo prohibenter Nostri 
accedere ad Monasteria Monialium vel puellarum Conserva- 
toria, nisi ad tradenda Exerecitia Spiritualia vel ad excipiendas 
extraordinarie confessiones, et dietum fuit huius decreti exse- 
cutionem esse moraliter impossibilem, saltem in pluribus locis. 
Attentis rationibus, quae afferebantur, placuit Congregationi 
hanc apponere limitationem: ut, si in aliquibus loeis obtineri 
nequeat, ne Nostri frequentius accedant ad dieta Monasteria 


1; Vgl. Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. II p. 346. 
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et Conservatoria, id non fiat nisi ob graves et iustas causas, 
et ex speciali Superioris licentia“ }). 


Gongregatio XXIII, 40 (in Ms. act. 45, 46, 47 et 48). 
(P. Anderledy Vic. Gen. perp. 1883.) 


„Quum in pluribus Congregationis actionibus tractatum 
esset de cura Monialium, et varia in utramque partem fuis- 
sent disputata, censuit demum Congregatio: nullum novum de 
hac re decretum esse necessarium, sed standum esse ÜOonsti- 
tutioni 8. P. J. Ignatii et Congregationum Decretis“ ?). 


6. Aus den Konstitutionen der Soeiete du Saecre-Coeur. 


(Eine der am häufigsten durch die Konstitutionen der 
(seneraloberin und den Lokaloberinnen gemachten Empfeh- 
lungen ist:) 

„de regarder l’v&que dioc&sain comme leur sup£rieur d’in- 
stitution divine; — d’avoir pour les &vöques tout le respect et 
toute la veneration qu’exige le caractöre auguste dont ils sont 
revetus: — d’eviter tout ce qui pourrait deplaire A l’&veque 
dans l’ordre et la conduite de chaque maison particuliere, et 
de lui faire rendre partout les hommages de filiale soumission 
qui Ju sont dus“ 3). 

„IV® Partie, Ch. I, Art. 12. — C’est ä la Superieure 
generale A convoquer le Oonseil göneral aux 6poques döter- 
mindes par les Oonstitutions; elle pourrait aussi l’assembler 
dans les cas extraordinaires, si elle le jugeait nöcessaire ou 


tres utile A la gloire de Notre Seigneur et au bien de la 
Societe.* 


') Vgl. Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. II p. 472. 

?) Institutum 8. J. (Florentiae 1893) vol. II p. 510. 

’) Constitutions, 4° partie, chap. 1er, p.132. Siehe Baunard £.] 
p: 304 et 405. 
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„IV® Partie, Ch. V, Art. 4. — Le Conseil general s’as- 
semblera tous les six ans, vers la solennit& de la Pentecöte; 
c’est & la Sup6rieure gön6rale A le convoquer et a le presi- 
der; on demandera l’agröment de l’Eveque dioc6sain, pour 
ouverture de l’assemblee, et on le pr&viendra du jour de 
la elöture: les arr&tös seront communiques au cardinal Pro- 
teeteur.“ 

„IV® Partie, Ch. V, Art. 5. — C’est la maison m£re qui 
parait &tre lendroit le plus convenable pour l’assembl&e du 
Conseil; cependant on pourrait le convoquer dans une autre 
maison, si des eirconstances particulieres l’exigeaient; ce serait 
A la Supörieure et A son conseil de prononcer sur les circon- 
stances“ !). en 


!) Mere Barat Il p. 27 =. 
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